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Wenn das Publicum seinen Vortheil nicht zu erkennen fveitf, 



>venden mögen; und in dieser Absicht lege ich die folgenden Abschnitte 
ihrer Beurtheilung mit einem GefuhU von einer auch meinen t&mmt- 
Jiohen AmttbriiderA snr Reehlferligong gedeihenden' Bemhigmig vor« 
Die Polgen der ÖflenUiehen UnmStii^eit ganxer Nalionen können 
nicht mehr mit tchwaohen Mitlein gedämpft werden» londem sie 
erfordern die stärkere H»nd eines obrigkeith'chen Arztes, der, wtnn 
er gleiciiuolil /uhisst, dass oin Mitglied der Gesellschaft sich im 
Dunkeln im Wein ertränke, doch nicht leiden kann, dass ein ganzes 
Volk seine natürlichen Vorzüge verschweige« Ich sehe demnach fol' 
gende Erinneningen alt wichtig genug an, um ue der .Anfmerkeam- 
heit der Poliaeivonleher vorsughch an empfehlen : nnd ich denke, daw 
wenn man diese Qoelle des Unglücke in einem Staate nicht so viel 
möglich auszutrocknen gedenken wollte, allen fibrige Unternehmen der 
Polizei in Betreff der öflentlichen GesundiieitspHege von keinem gros« 
sen Belange sein dürHe.^ 



so sind seine Vormünder, die Obrigkeiten noch übrig, an die sich Aerzte 
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Vorrede. 



, Die Trunkenheit ist ein so merkwürdiger Zustand^ 

dass sie von jeher die Aufmerksamkeit denkender 
Aerzte und Psychologen ganz besonders in Anspruch 
genommen hal. Wenn der Rausch in seinen ver- 
schiedenen Graden und Modificationen vorzugsweise 
den Psychologen und den gerichlh'chen Arzt inler- 
essirt^ so h^t der ausübende Arzt es mehr mit' 

^den Folgen des habituellen Missbrauchs geistiger 
Getränke zu thun. Leider mehrt sich die Gelegen- 
heit zu Beobachtungen in dem Gebiete der Trun- 
kenheit von Tag zu Tag; sie rief eine Menge von 
Schriften in wissenschaftlicher und populärer Dar- 
stellung hervor. Mit besonderem Danke sind die 
Bearbeitungen einzelner Gapilel der Trunkenheil 
von Trotter, Brühl -Gramer, Lippich, Pommer, P. 
Frank, HofTbauer, Glarus, Henke, Frie'dreich^ sodann 
die mehr populären Darstellungen des Missbrauchs, 
geistiger Getränke von Lehmann^ Zschokke, Baird, 
Liebetrut izu nennen. So sehr die vortrefHichen Ar^ 
beiten und* menschenfreundliclien Bemühungen die- 
ser und anderer ausgezeichneter Männer anerkannt 
werden müssen, so vermissl man doch eine um- 

' fassende Bearbeitung des wichtigen Gegenstandes 
nach allen Seiten hin. Diess veranlasste mich, eine 
Abhandlung über die Trunkenheit in medizinisch- 
polizeilicher und gerichtlicher Hinsicht, welche die 
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Anerkennung der Redaction der Annales d livgiene 
publique' el de medecine legale in Paris erhieil, in 
der Art uinzuarbeilen . doss dem medizinisch -poli- 
zeMichen und gerichtlichen Tbeil die Pathologie der 

* 

Trunkenheit, die specielle und die allgemeine^ eis 
Basis der Untersuchung, und die Therapie voraus- 
geht. Ich glaubte , da vom Missbrauch geistiger 
Getränke überhaupt cUe Aede ist, nach Angabe mehr 
oder weniger unwesentlicher Modißcationen in der 
Wirkung der einzelnen ureingeisthaltigen Getränke, 
die Flauptwirkung betrellend, alle zusammennehmen 
zu müssen, um Wiederholungen zu vermeiden* 
Meii\e Untersuchungen stützen sich theils auf eigene 
Anschauung und Beobachtung während einer zehn« 
jährigen Praxis auf dem Lande, theiU auf die Mit- 
theilungen der tüchtigsten Männer, welche ihre 
Aufmerksamkeit in höherem Grade unserem Gegen- 
stand gewidmet haben. Obwohl ich hofie, mit die- 
ser Arbelt der Wissenschaft einen, wenn auch ge- 
ringen Dienst geleistet zu haben ,^so würde ich es 
doch für einen weit höheren Lohn achten, wenn 
es mir mit derselben gelungen wäre, mein Scherf- 
lein beizutragen zur Bekämpfung eines Uebels, 
welches weit grösser als man es bei oberflächlicher 
, Di^crachtung dafür hält, in unsern Tagen mehr als je * 
die Menschheit von Grund aus zu verderben droht« 

Schwenningen, im Februar 1839. 

* 

C. Rusch. 
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I. 

Diätetisches über das Trinken und den Genuss gei- 
stiger Getränke.' Verschiedenheiten in der Wir- 
kung der verschiedenen geistigen Getränke» 

Mcht den Weini den Missbrauch tadeln wir» 

Flüssigkeit ist die Bedingung des Lebens, eben so des 
£rdorg«msmu8, ala aller organischer Körper« Keine Kre»* 
tar hettdil ohae- %u tdnken, die PAuzea Iriaken Reihen 
und Thau) dai Thier erqoiekt sich an der frischen Quelle* 
Wasser ist des Durstigen köstlichstes Labsal, es is| das 
▼OH der Natur nnabweithar geforderte Getnuilie tar Er- 
haltung des Lehens, und swar gibt et niehte auf der 
Welt, was das reine frische, lel^endige und allbelebende 
Wasser zu ertelzen im Stande wSre* 

Da» Wamr. Ist absolut nothwendig für den Oiigap 
nismus, nicht nur als allgemeinste Bedingung aller Ernäh- 
rung ^ indem es ^ewissermaassen das einzige Verfltfssi- 
gnngs- und Verdaunngsaiitt^ üt, sondern insbesondere 
anoh VOL Beschränkung und Regülirung des VerVrennungs- 
Prozesses, als welcher das Leben im Athmen erscheint* 
NiOits lös^t in eig^ullishea dinne den Durst als Wasser« 
Bdunnlliefa '.ertrilgl der Mensch die Entsidning des Wassers 
viel kürzere Zeit, als die der festen NahrungsmitteL Mit 
der Entziehung des Wassers wird das Athmen l^eschleu- 
nigt, die Wähne des Körpevs wird gesteigert, die Seeret* 
werden concentrirt, der ganze Körper wird trockener, 
die Begierde zu trinken wird immer heftiger; wird sie 
jetzt aichi befiriedigl, so wird das Athemholtn neeb 
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mehr betchteantg^t , das Blut könnt nelir mcl nebr in 

•türmische Bewegung, es entsteht ein brennendes Fieber 
mit her?orttechenden Symptomen von Asthenie imd Reis* 
barkeit des Nerventyttems« Der wideroatOrlich to unge* 
mein gesteigerte Lebensprozest erschöpft sich in sehr 
kurzer Zeit ; durch innere Verbrennung und Vertrocknung 
folgt der Tod der Verachmaehtung. Die Leiehe geht mach 
in Verwesung über. Bei der LeiehenSffiaang finden sieh Ma^ 
gen und dünne Gedärme entzündet, ebenso wie die leere und 
susanmengezogene Harnblase* Das Hers wid die grossen 
Gelasse enthalten sehwarses Blnt. 8. Ueber die Todesart der 
Verdurstung in Wildenbergs Jahrbuch der Staatsarzneikunde. 
I. Bd. 3« Heft. JVebst dem fiedürfniss des Athpiena ist das 
dringendste das des Trinkens , und dasselbe isi namentlieh 
yiel unwiderstehlicher, als das Bedfirfniss zn essen. Wenn 
ein Mensch noch durch ausserordentliche Willensanstren« 
gong den freiwilligen Hungertod sterben kann, so ist kaum 
denkbar and mir kein Beispiel bekannt^ dais jemand den 
freiwilligen Tod der Verschmachtung sterbe. Es gibt nichts 
Grausameres und Widernatürlicheres, als einem Dürsten- 
den, sei er gesund oder krank, das Wasser zu versagen, 
das ihn labt und stifrkt, wie kein anderes Mittel ihn zu 
laben und zu stärken im Stande ist. 

Wasser ist ein constituirender Bestandtheii des Blut^ 
und mehr oder weniger' aller aus dem Blute gebildeten 
und ernährten Organe. Ohne die hinreichende Menge von 
Wasser w&e der StofT« und Form Wechsel im Orgmiismus 
nieht denkbar, ohne die hinreiehende VerdSipmung des Blnts 
mit demselben müsste der lebendige Verbrennungsprozess 
bald alle Gräuzen übeirsteigen ; durch das Wasser wird er 
in Sehranken gehalten, wird die vorübergehend sn ge& 
schwinde Lebensactlon langsamer gemacht , werden Schwan« 
kungen . ausgeglichen , das Wasser ist das stets nothwen- 
dige, Ton der Natur geforderte Aniiphlogisticttn« Sobald • 
der Verbrennungsprozess entweder dnidi UdberMhitss der 
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kreonlMMa Klmeiite^ Kah)« qnd WaMerttoff, oder durch 
Vorlierrtäieii det SanmtolFt ' «uMergewdbnHcli bflbfitigl 

werden will^ so verlangt die Natur Wasser, das auffla« 
eiternde Feuer zu dämpfen. Ich halle mit Tiedemann (Phy« 
aiobigie de» Mewheii, Bd.) dea höheren 'Grad det Dar- 
ttes immer liir die Folge einer yeränderten Beschaffen- 
heit de« Blutes , eines Augenblicklichen Vorherrschens der 
cmmborenteh oder der eoabuttihehi Elemente in demeel- 
bea oder einer Vermindenmg eelnee Wateergehaltee , wö- 
durch eine Veränderung des Erregungszustandes aller Or- 
gane» imd^intbetond^ dee Gehirns nnd det Merventjttemt 
fibeihaupt bewtflit wird« Et itt gewitt, datt nur Waster 
den Durst löscht, und alle übrigen durstlöschenden Ge- 
lränke diese ihre Eigenschaft nur ihrem Gehalte an Was- 
ter Terdanken. Die Thatsaehe, dast dat Wasser nnd 
wässrige Getränke so schnell nach dem Genüsse nur wenig 
Terändert wieder secernirt und excemirt werden, beweist, 
dast es zur Aufnahme des Wassers in • das Blnt keiner 
bedeutenden Verdauung desselben bedarf, dass es wenig 
Terändert in dasselbe aufgenommen wird. Uebrigens miiss ' 
das Wasser doch , wenn es den Dm^st . löschen soll , in 
dai Magen kämmen. Ein Kranker, der eine • bedeutende 
Hals wunde hatte , nahm beständig eine Menge Wasser zu 
sioh, «nm seinen grossen Purst zu löschen'^ dat Wasser ^ 
fioss ^brch die Wunde am Halse wieder ans, so dass nichts 
in den Magen gelangte, und des Kranken Durst wurde 
nicht gelöscht, Zjum Beweise, dass wenigstens die blosse 
Anfeuehtnng der Mundhöhle mid det Bachent mit Watter 
nteht Im Stande ist, das Bediifniss des Trinkens zu be« 
friedigen. S. Med. -chirurg.- Zeitung von Ehrhart, 39« Er- ' 
ga'nzungsband. %. S04* und The Xondon- Medie* and Phy* 
sie. Jmnmal Febr. Im Magen gelangt das Waster 

nach den Beobachtungen von W. Home und W. Philipp, ge- 
sondert vom Spriesenhrei , zum Saccus coecus, und wie 
es scheint, durch die kurzen Gelatose zur BflilZf welche 

!♦ 

* 

• I 

i 
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das eigentlidie Vcfdmningsoi^ flr Wamr adn 

dOrfte. 

Nicht jedes Wasser löscht den Darst, tiieht wanne«» 
gekochtes und dadurch gleichsam getOdtetes , sondern nur 

frisches, kaltes, dem Schoose der Erde entspringendes , 
lebendiges. Hieraus geht aber heryor, dass es sich zum 
Löschen des Dorstes, sor Bdnedignng des BedQrfiiieses der 
Blntmasse nicht allein um die TerdOnnende Eigens^diall 
des Wassers und wassriger Getränhe handelt. Der we* 
sentliche Unterschied des frischen« halten Qaellwassera 
von den gestandenen, warmen Wasser ist der Gdudt 
des ersteren an Luft, insbesondere an Sauerstoff. Was- 
ser, weiches nicht mehr ziim Athmen der Kienlenthiere 
tangt, löscht anch nicht den Dor«t der höheren Thiere 
und des Menschen. Destallirtes Wasser, auch wenn M 
erkaltet ist, schmeckt fade, lahm, ekelhaft, und ist melA 
im Stande den Durstigen zn hefriedigen« 

Das Bedfirfoiss nach Inschem Wasser ist immer dam 
am dringendsten, wann die brennbaren Elemente im Blute 
•ich angehäuft haben, und das Athmen hiebei beeinträch- 
tigt oder eben xur Ozjdirung des Blutes nicht ausreichend 
ist. Daher der brennende Durst nach dem übermässigen 
Genüsse alkoholischer Getränke, nach reichlichen Mahlzeiten 
und yorxügUch dem Genüsse sehr fetter Speisen, in Gai- 
lenfiebem, bei Leherleiden, in der Cholera, überhaupt in ' 
allen krankhaften Zust&iden, welche sich durch übermäs- 
sige Carbonisation oder durch unsureichende und maa^ 
gelnde Decaihonisation det BIntee eharakterisifen« Hier 
geht das Verlangen nach frischem lufthaltigem Wasser 
parrallel mit dem Verlangen nach Irischer. Luit. Bei- 
des, die firische Luft und das frische Wasser wird in 
gierigen Zügen eingezogen, erquickt und heilt, das Trin- 
ken und das Athmen kann unter diesen Umständen einander 
einigermaassen ersetsen, so dass ein Schluck frischen 
Wassert den aadl Luft Seufzenden erquickt, und der Dnr- 
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•li«e «hmh «wigc gtmrn Zügt MMher Lull gtkbl miwi. 
S» Steioheiai^ die Wweialpathologie ele« 8. Mf. f. Zur 

• 

Erklämng dieser Thatsache ist man fast genöthigt auzn- 
wAmmkj im dm Wan^r ealhalten« Stoeittoff wtrdt 
vom Bliilt matgtmommokj vmä Mähm dMsdb« . auf gMehe 
Art, wie der Sauerstoff der Atmosphäre. Es sind die 
Kvanklieitenf die ihre Wnnel in erhöhter Venositat haben, 
•€«1 «der chrauseh, gegen weiehe ab niehtigite Heil* 
mittel stell erweisen friaehee Wasser nnd frische Luft. 
Hier dem Kranken das Trinken von frischem Wasser 
in vnlefaagen, wibctmhMuimk Gsade iwedraridrig. Nieiita 
iJber lidniile «sinniger sdn, ala einen Kranken dieser 
Art geistige Getränke zu verordnen. Steinheim sagt hier- 
; über: „Es wäre besser, dem Hnngrigen einen Stein, nnd 
dem Dnesügen eine SaiilBelie la leieben, ala einem Fle» 
herkranken Welgeo mit Wein, wie ich solches oft von 
Aerzten verordnet gesehen iiabe/^ Geistige Getränke als 
adir bsemdMre dabatamen adiiben daa Fener nnd 
chen den glimmenden Funken zur Flamme an, aie ver- 
mehren den Durst, anstatt ihn zu löschen. Ein Zu* 
sktK von Sinre, besonders des saneratoffireielien Essigs, 
aber anebi der Kelüensinre, wdehe gealhmet so feind« 
selig auf das Lehen wirkt, verleiht unter den angeführten 
.IJEmständea dem Waaaer noeh mehr Friiehe und erhobt für 
den AugenNiefc dt^sen^ durstlöschende KigenselMrfl, 
nur für den Augenblick, jeder sehr Durstige verlangt 
reines Wasser | . die Fieberkranken, denen man säurehalti- 
ge Waaaer nnd di^ ^ besten limenadea TMgeaetsBt bat, . 
lehren nach einer Weile zum frischen Wasser zurück. 

Wenn gleichwohl auch bei vermehrter Thätigkeit der 
Be^ifsitionaoefan» mMl eiiiKihter Oxydation, in aolohen 
fläbn, wo der VorW e nmi ngsproieaa-TO laaek tot aieh gdit 
wegen der Menge des . durch die Respiration dem Blute 
iiigefi«bflen SaneistolEit #ine Loaisnm Waaaer ^nnd nament- 
Kdi aneli amn irifedban Wasser hsmeilil iHrd, so bandelt 
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'69 ^ch bei dieMm Vetiangtn iev Nwltar ÜKtSh llbnlunpt 
um die Verdünnung des Bluts durch das Wasser (S. 
oben) theik um den dnich die AnUphiogote eifiliehendtn 
Eindruek der Hille des dem Magen einverkibten Getvidi»» 

Ausserdem ist aber zu berüksichtigen, dass sobald einmal eine 
krankhafte Tendenz zur vermehrten Oxydation der Blutmasse 
gegeben ist, diese aidi weiter alt eise sokhe auch noch # 
durch das Verlangen nach frischen sauerstoffhaltigem Wae- 
ser erweist. So ist hier freilich das frische lufthaltende ' 
Wasser kein Heilmittel, eben ao wenig alt die Irisehei 
reine Lull, Terseldimmert vielmehr dea Zustand des Kran* 
ken. Nehmen wir beispielsweise den Zustand eines an 
Phthisia florida Leidenden« Er hat mar Zeit der Ezaoerw 
bation dea Fiebert starken Durtt und verlangt nach jfH- 
schem kalten Wasser, wird aber dadurch gewiss nicht 
gebessert, ja das in ihm brennende Feuer scheint neue 
.Nahrung «ut demtelben zu zidien, gleiehwie bei belü- 
gen Feuersbrünsten das Wasser nicht mehr loscht, sondern 
• sogar das Feuer noch schürt. Passend sind dagegen für 
diesen Zustand erhöhter Arteriositat milde , tchletmige, 
warme Getränke , leichte , milde und schlehnige i^ah» 
rnngsmittel und dem entsprechend eine warme Luft, die 
ihres Sauerstoffs sich nicht so leicht berauben lässt« Gel* 
tüge Geirjinlie langen auch hier wieder um to weniger, 
als Sauerstoff genug vorhanden ist, die auf diese Art in 
das Blut kommenden brennbaren Elemente schleunig zn* 
ver^ren. Wer also denen, die an erii5hter ArteriotlUlt 
leideu) Spirituosa verordnete , würde gerade Oel ins Feuer 
giessenw 

Man kanii Allee tibetreiben, abo andi dat Watser- ' 
trinken* Et ist gut, den Durst ntH' Watter so Mtapeben 

und überhaupt den möglichst ausgedehnten Gebrauch 
dieter oft nicht genug gekannten herrliehen Gabe der 
Natur zur Erhaltnng und Herstellung der 6<sondheil an 

machen. Ich machte darum es auch nicht tadeln , dass 
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mmu in TratMlilnid jetit nkltl allefki dem Oolt des Weins 
und Biers, sondern auch dem des Wassers Altäre errich- 
tet» Nar imr 4m Msttbraick des WaMertrinkenS will ich 
wurnea und der feltl liie »d dt tidi Ttilrreiteiideii Mei- 
nung entgegentreten, man müsse es zu einer gewissen 
Ferfeclioo im W^t^rlrinkeii hringea, wenn man gesund 
•ein wd bleiben, oder wenn nen krank ist, wieder ge* 
sund werden wölle. Es erinnert diess fast an das vor 
einiger Zeit xnr Mode gewordene Turnen« Ich bi% weit , 
entfernt, gegen LeibeeObvngen mit Maat und Ziel ange- 
stellt etwas zu erinnern, glaube aber, dass man teutsches 
Blut und teutscbe Kraft haben könne, pbne die halbe 
Zeit seiner Jugend tnf dem Tumplttse mgebrtcht sn ht« 
ben. — • Die «llgemeutsl^ l^cgel i*t; mtn trinke nur, 
wenn man Durst hat. Durch die Ueberladung des Magens 
mit Wasser wird dieser ungebührlich ausgedehnt und dt« 
durch in seiner lebendigen ThStigkeit, in seiner Verden- 
ungskraft erschöpft, es folgt dem übermässigen Wasser- 
trinken Anfstotsen, Uebcflkeit,'*zuletzt selbst Erbrechen« Be- 
sonders «u Itdebi ist die Gewohnheit, Ober dts Essen yiel 
Wasser zu trinken. Auch die Kälte des Wassers, wenn ^ 
es ohne Bedürfniss getrunken wird, mtcht einen halb lah- 
menden £indruk tnf die .Verdtunngsorgtne. Auf die gtnie 
Constitution hat das habituell gewordene über mifss ige 
Wassertrinken den P^achtheil, dass die Lebensfunctionen we- 
nig tngefeuert durch ein bo in^erentet Getränk in eine 
gewisse Trägheit rerfkUen, und die Orgtne in Wttser 
getaucht, an Robur imd Energie verlieren« Wtssertrinker 
werden fett, tber nicht robust« 

Kein weingeittiget Getränk ttscht tit solches den Durst, 
sie vermehren ihn vielmehr alle in dem Verhällniss um 
so mehr^ je tttzker ihr Weingeistgehalt ist. Der Wein- 
geist ist eine dem- Ofgtnismus durchtnt dülsrente Snb- 
sitnt und daher unter allen Umständen Heizmittel. Ge- 
tränke weiogeittiger Art sind nie Antiphlogistict , wie das 
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Blut allzu brennbar macbei^, verkohlen , dissolvirea^ die 
Nennen ^dagegen narkotiairea ugd lähmen* £a kau -da^» 
lier nie die Rede davon aein, weingeistige GetfKiike^ ine-, 
besondere die reinen, concentrirten , also Branntwein aller 
Art und starke Weine, aU diätetische Mittel zum täg- 
liehen Genuaae zu empfehlen* Kein Ant, wenn er anck. 
noch ao naehalehtig gegen die Liebhaher des Bien, Weine 
oder Branntweins sein wollte , vennÖchte nachznweiseoi 
daaa dieae Getränke unter den gewöhnliehen Umatänden« 
wo nimlieh zureichende gute Koat ^ gegeben ist und die 
Lebenskräfte nicht über Gebühr angestrengt werben, zur 
Erhaltung der Geaundheit unumgänglich noihwendig aeien. 
Umgekehrt aber dürfte ea unpraktiaehen Rigoriamua an- 
zeigen, wenn ein Arzt geistige Getränke jeder Art ganz 
aua dem Leben und aus allen Verhältnissen desaelben ver^ 
bannt wiaaen wollte« £ine Vorschrift in diesem Sinne 
würde nicht nur in Beziehung auf Ausrottung des Laaters 
der Trunkenheit nichts nützen, sondern auch den Grund- 
aätzen einer wohlerwogenen Diätetik nicht angemeaaen 
aeiny wie aus folgender Betrachtung henrorgehen -dürfte* 

Für die Thiere, die instinktmässig im Sclioose der Natur, 
leben» ist der Weingeist im Aligemeinen kein angemes* 
aenea Rfeiz - und Belebungsmittel. Professor von Ponupser 
. in Zürich hat an Hunden und Kaninchen, denen er Brannt- 
wein bis zur Berauschung gab, wahrgenommen , dass dem 
Verluste der Empfindung und Bewegung keine erhöhte 
' Empfindlichkeit und Beweglichkeit, der Traurigkeit uqd 
dem Stumpfsinn keine Heiterkeit und grössere Schärfe der 
Sinne, der Oppression des Nervensystems keine Ezcitation 
deaselben vorangehe, wie dieaa beim Menschen zu ge-^ 
schehen pflegt. Es gibt übrigens Thiere, welche eine wahre " 
Vorliebe für geistige Getränke fassen» wenn sie einmal 
aokhe gekostet haben, so dass es scheint, dase ihn^n.der 
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Zustand, In welchen 8ie durch den Gennas versetzt wer- 
den 9 ipigenehm oder behaglich gewesen. a^L Bekannt ist 
dictea wenifilewi roRJkMak nad Klqpiiwtf^^ ThMro^ dti 
' dem Menschet In Hinsicht auf psychisehe Thitigkeü mtor 
allen un nächsten zu stehen scheinen. Die meisten Blöd- 
alpnigen ^nnd .die XhienBenaehea^ welche men. CretiMM 
nennt, trinken begierig geistige Gelvinke, die rnnp ihnte 
reicht, und so viel mau ihnen reicht, ohne daran zu denken , 
darnach sn verlangen y sie trinken^ ohne wa wissen, wie 
sie trinkcitt* Sie werden, so viel ue «neh tähtken^ wAM 
eigentlich berauscht, machen höchstens einige Sprünge, 
wie man diess manchmal auch bei Hunden sieht, denen 
man oder Bjer gegeben hali und veefallen dann pUlt»> 
lieh in einen Zustand von Empfindungs- und Bewegungs« 
losigkeit, wie jene Thiere, mit welchen fommer seine 
Veiynche^angestellt hat. J# wir sehen elwee Aehnlichee 
hei Kindern, deren psychisehe ThltigkeÜ noeh wenig 
entwickelt ist. Ohne geistige Getränke leidenschaftlich zu 
, lieben, trinken sie di^elben gerne, wenn sie ihnen der 
Unverstand der Erwaehsenen reiohl. Sie werden je j&nget 
sie sind, desto weniger berauscht, vielmehr verfallt das' 
ganze animalische Leben scfuieU und ohne vorangegangene 
merkliebe . Exeitation des Nervensystems nnd der psfchi* 
/ sehen Hiätigkeit in einen lähmungsartigen Zustand, Xhn* 
lieh wie )>ei Thier^nund bei Blödsinnigen. Dagegen kommt 
es beim erwachsenen JkSensohto snr beim höchsten Ueber« 
msas %n totaler Sinnlosigkeit und jener Ertlidtung alles 
animalischen Lebens, und jedenfalls geht derselben immer 
eine Ä»£xtgpoi^ der. Funktionen desNecvensystem», eine Au^ 
heiftemng des Gemülhes, eine SdOtrftmg der VersdnadeittiS* 
tigkeit, eine angenehme Exaltation voraus, und eben darin 
liegt der Zanber' d«s .Geni|sses geistiger .Getränke fär alle 
Mepsf^n* 

Der Mensch ist auf der einen Seite als das v erst ah« 
digs^e^ji^r d^ Tbieren von derPiatur angewiesen, «eine 

/ 
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Nahrung, die sieh Ihm Iteineswegs to iron telbsl darbietet, 
wie der grossen Menge der Tliiere, mit Miihe und Aus- 
dMMT ts tuehen, ntttt ^nach dem Ausdraeiie der hei- 
Mge« 8dMfl'ieiii Bröd ha 8chw^Me seines Angesichts Ter- 
ctienen , und dieser Schweiss wird ihm wahrhaftig sehr 
SMMr; duf der ^andern Seite bringt es seine Bestimmmg 
ds ▼ernttnftiges animalisehes Wesen mit sieh, dass er 
die der Psyche vorzugsweise dienenden Organe auf eine 
Weise «nstrengl, wie 3ie dem Thiers gänzlich fremd ist« 
In letzterer Besiehnng liommt iweieriei in Betracht, die 
Anstrengung des Geistes durch Abstraction und Nachden- 
ken , und die Stimmung des Gemüths, die Spannung und 
Aiifregm% desselben dnrdi die Yerscbiedenstcn Affekte und 
Lcfidensehaftew, denen es preis gegeben ist. Beides, das 
mfihvoUe Suchen der Nahrung und die hiezu nötbige Au- 
stoengung der börperiichen Kräfte sowohl, als angestrengte 
psyrhische ThStigkeit kk versiehiedenen Richtungen , bringt 
den Menschen in Lagen und Verhältnisse, welclie ihn nöthi- 
gen, die Kraft seiner Nerven, wenn auch nur Yoriiberge* 
hend> zu spornen, 'um zu erlangen und zu bestehen, was 
ihm sonst nicht möglich wäre, oder auch die Kraft, wenn 
sie zu sehr angespornt erschöpft ist, wieder aufzufri« 
sdien und zu nenen Anstrengungen geschickt zu machen* 
Hiezu reicht die die HrSfle nur langsam restituirende 
Nahrung nicht aus, es bedarf eines schnell wirkenden 
Reizes des Nervensystems* Leider ' erwirbt mancher ' arme ' 
Taglöhner oft bei allem Fleisse nicht so viel, daas er 
sich und die Seinigen mit hinreichend kräftigen und ge« 
sundea der Arbeit angemessenen Nahiungsmitteln, mit den 
' ntfthigen Kleidern und Betten, mit Brennmaterial zur Hei- 
zung u. 8. w. versorgen kann , zum Ersatz muss er ein 
Reizmittel haben, das die Nerven- und Muskeithätigkeit 
allemal wieder aufregt und anspornt* Das geeignetste Mit- 
tel aber dem Nervensystem in somatischer Ansicht, wie 
in psychischer vorübergehend einen höhereu Schwung zu 
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geben, ist erfahmngsmässig der Weingeist in seinen ver- 
•ehiedeDen Formeo, Der Wein erkeni des Menschen Herz, 
er «rtcblden Wiüf W iUikl dKl MMea' Glieder. Der 
Steigerung d^r KrUfte doreli d«n Weingeist nnd wein- 
geisthaltige Getränke folgt allerdings nothvrendig einige 
pAb&fmumMgf dteeelbe'iiliedoeh unbedeutend und sehr Tpr* 
fibergehend bei weieen Gebr«nebl» des ReiiiiiilteU , d. h. 

wenn der Genuss desselben eben nur bis zur Belebung und 
AufiriebtuDg, mcbX bie mr Oppressien der Kräfte fori* 
geeetat woides let * V«nriibergebeiideiijSbbwaiikiiiigen de« 
Maasses unserer Kräfte und unserer immer nur relativen Ge- 
tundheit eind vrir ja bei der Verschiedenheit der äussern 
Einflüise enf uns in Qnantitäl und Qualität tiberiiaupt immer 
unterworlen , und diese Schwankungen gleichen sich im- 
mer wieder aus, ohne dass es zu einer bleibenden und 
•elhttetändig »werdeadea Slöriing der Harmonie des Lebens, 
d* h* mr Krankfaeil kommen mtieete. 

In dieser Beziehung haben schon die Aerzte des Alter- 
Ibum», deren Sebrifiten in Beuebuag auf Diätetik so sehr 
viel Beldirendee «nCbalten, den Wein aus der Diit niebl 
ausgeschlossen, und dessen Gebrauch nach den Verhältnissen 
der Constitution des Menschen, des AUers, des Gescbiechta^ 
der Besebiftigmigy so wie mich den Mureezeiten Mpfob- 
Icn. Sie kannten bereits die Modificationen in der Wir- 
kung der Terschie denen Arten der Weine, und verordne- 
ten Sieh den* Umetiänden bald* rotkeii' und beiben, bald . 
weistea und v^eiebenf'eebWeren oder UHtbten, stfesen oder 
tSoerlichen , fungen oder alten , reinen oder mit Wasser 
▼erdünutea Wein« * Die Alten baben vfeidfet gegen die 
IVnnkeabeit geeifert, d»' wir diese tn Umn Ursaebe baben; 
denn dieses Laster war damals, ich will nicht sagen un- 
bekannt, aber doch olme Vergletek weniger * allgemein 
verblreltel, ala ea in unteren ZMcn dfer Fall ist« Celsui 
tagt mit Hippokrates: qua inten^erantia subest, tutior 
est in potione, quam in eaettb^^ * " 
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lieh eine gewisse Quantität eines geistigen Getränk» n 
sich zu nehmi^, ohaß dw ditts« Gewoimlieil iter Getoni* 
.heft SelMden »ifiigiy wenn dt» Oetriali BidU Mswr «ei- 
nem Gehalt an Weingeist fremdartige, der Verdauung hin- 
derliche oder auf andere Weis« tchädliche BetUndllwik 
- epthält Eine lang« Cewokaheit fjmaiiiairt nur den 
Willen Y eondem wüd am Ende zum wirklichen kör- 
perlichen Bediirfniss. ,,Quod praeter coasue^udinem esi^ 
nocei:^' wer aicli, |^5tili«ik dee Weins oder einet «ndeni 
«eiitigei» GeMnke, an da«' «r geirSImt war, gänzKeh 
enthalten wollte, «rürde den. Regeln der DiäteUk zu- 
wider handeln* 

üttchtem etarke geiati^e Getränke, vonügliiiA Bramil. 
wein %n trinken, ist unter allen Umständen schädlich. 
Sie wirken hier so angreifend, data sie entweder ab 
Gift oder unter VerhaltniMen , ab Annei, nie aber ale 
diatetisehes Mittel 2u betrachten sind. Wer Morgens 
trinkt, ist auf deni^ nächsten Wege ein Säufer zu Werden. 
Freilich beaohwi4aitigt Wein oder Branntwein das Geföhl 
. yon Leere im Magen, weMiee manche Menschen Mor* 
. gens oder Vormittags empfinden. Früh nüchtern leistet 
hiegegen eine Taeee Kaffe die beaten Dienste , einige 
Stunden spiter^ wenn das genannte Gelttbl wiederkehrt, so 
muss etwas Solides, am besten ein Stückchen Fleisch ge- 
nommen werden, kein Wein, kein Branntwein, LiJUir, 
Eitrait d'Absintli und wie die bitlem Sebdiippse alle heis* 
seui mit denen der Trinker seinen „bösen Magen immer 
wieder zu restauriren meint. Indem so der Magen zur 
Uipzeit heftig gereizt und iß Anqpruck Rommen wird;, 
geht der Appetit lOr, den Mittag verlsren und die Verdau* 
ung geht langsamer und unvpUständiger vor sich. Es ist • 
in einigen Gegenden. Sitte,; uwmitlelbar vor dem Mittag« 
essen einen Ke)eh.mü solehem bittem Sehnig oder stariien 
fremden Weine zu nehmen, „um den Appetit zu reizen/^ 
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gern, welche sich bereits ao weit von der Natur ent- 
fernt haben, das» sie ihre Stimme nicht mehr Temehmen« 
Soll unter dem £itea Wein oder ein andertt f^^MgH 
GetrSnk genossen werden! Trotter erUärl sielr dnreliaot 
gegen diese Gewohnheit, und nennt sie eine Schwelgerei ^ 
'welche den Gesohmaeh «nd den geennden AppeiH "rerdirbt. 
Man Mrt kaufig behaupten, ein Glas Wein Uber Tlscli 
getrunken befördere die Verdauung, indem dadurch die 
Thätigkeit des Magens mehs angefeuert und die Secretion 
des Magensaftes wwskftt werde« Die WaMieft 'kt, das« 
die Natur eines solchen Reizes nicht bedurf. Die MS- 
gen unserer Bauern verdauen ihr Sauerkraut mit Knödeln 
und Speek ohne Wein yortrefllich und besser , als die 
verwöhnten MSg^n nnncher StSdter und Stildterinnen ilire 
künstlich zubereiteten Speisen sammt dem köstlichsten 
Weine* Fttt Kinder nnd junge Leute, so wie für das 
weibUeke Gesdileekt^ ist Weintrinken Uber Tiseh in ge- 
sunden Tagen immer schädlich. Bei Männern im mittlem 
Aller achadel ea weniger, und es kommt auch hier wie- 
der das Meiste anf die einAal angenoimnette Gewokidieit 
an.' Wer in diesem Alter gewohnt ist , während des 
Essens od^ unmittelbar nach dem Essen etwas Wein zu 
trinken, der hat keinen Grund, diese ihm niefat sthid* 
liehe Gewohnheit aufzugeben. Bei dem nicht daran Ge- 
wöhnten aber hindert der Genuas eines geistigen Getränks 
luchl die Verdanong, indem es tu sehr reist und tU>er* 
reiir, oder Murebfldnng refanlasst. . Vieles Trinken unter 
dem Essen ist in jedem Falle schädlich und der Ver- 
dauung^ entsehleden hinderlich« Starkes geistiges Getränke 
in irgend bedeiOender Quantitilt hindert dieselbe theib 
durch üeberreizug, iheils auf eine mehr chemische Weise 
durch Beimischung zum Speisebrei, der dadurch eine fremd* 
artige Beschaffenheit annimmt« Die weingeistige Flttssig- 
keit ttim den- Magen und regt dessen Nervensystem auf. 
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•0 d«88 seine disponibeln Kräfte verzehrt werden, anstatt 
dflM ^'^^ Verdauung^ verveadkl Wiarden MiUen, sU 
eiMl^i»^ «her 4Nud| die Biidutig ebet lioifNifiMB Sf^i- 
•ebreb und die Assimila^on der Reisen, weldie mit dem 
fremdartigea Stoffe, venn^eht sind« Schwächere geistige 
Gelrünk^ ia .groMerem JffaMs« genolameo hiadem die Ver* 
adb^Hung der Speisen im Magen duveh zu grosse 'Auideli* 
nung desselben. Aus diesem Grunde taugen die sogenann- 
U»^ leichten. Tischweine eben wenig ele vieles Waeeer» 
trinken. während der Mehlaeit Senre W^ine haben aber , 
überdiess noch den wesculJichen IVachtheii, dass die Säure 
- d^elhen sich mit dem genossenen Fett aui einer ranzigen 
SKore rerbindet, welehe die.Vetdanmig anssevordeütltcli 
schwächt nnd verzögert. Bier ist schädlich durch Ueber- 
lyllung. des Magens mit wässrigen und schleimigen Stof- 
f^.imnvL Verdauung nothwendig die Verdauung der -Spei« 
aen in' dem übermässig ansged^uiten Magen beeinferäeh* 
tigt. Muss es getrunken sein, so bekommt am besten ein 
mässlg stiller., nicikt aanrer Wein in geringer Menge-- 

Die arzneiHeben Wirkungen der weingeistigen Ge* 
tränke, welche njcht unbedeutend sind und viel bedeu- 
tender >irären , wenn sieh nicht die meisten Menschen 
in gesunden Tagen an dieselben gewöhnt hätten, gehen 
uns hier nichts an. 

. Die Wirkungen der weingeisthaltigen Flüssigkeiten auf 
den Organismus aind verschieden nicht nur in Hinaiehi 
Ihrer Stärke, ihres grösseren oder geringeren Weingextt« ^ 
gehaltSf sondern namentlich auch nach ihren verschiede* 
neu Beimischungen^ Hinsichtlich der Quantität des in ^iner 
gewissen Menge weingeiethaltiger Fliiasigkeit eothaUea^ 
Weingeistes stellt Lippich folgende Scale auf, den Alco- 
bolgelialt der schwächeren Biere als £inheit angenommen* 
Doppelbier*. Wein. Branntwein. Aleofaol» 
1. . .2. . 3.4.5« . 7. 8. 9. • 10« 
Die lexte Zahl soll jedoch keineswegs fiir den abso# 
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Juten Aikoiial ceUen, wtkher saoh Qifil^ wif* 4^«t44^ 
a|e Ntfcoticum miAl^ «oiideiB llff i|iiter 

dem Namen Branntweingeist vorkomoienden, nicht was- 
terfreien AlcohoL Fast von gleicher Wichtigkeit l^nsicht- 
lieh der Wirkung «nf den Qnyuufmoe. ab der. 4^9o}u4mi^ 
halt eines geistigen Getränke ist dessen sonstige ,Qi»litati 
Vier Sc|ioppen gewöhnliches Bier machen wogiii ein^ 
enugermessen äbnlidben £ffeet, wie Sebepp^n gnMr 
Wein« doeh gewiss nicht den gleichen, und noch weiter 
entfernt sich von der Wirkung des leit^rcn die . eiMCf 
halben Schoppen ßrenntvreine* 

Die Natur und Wirkung des Weinigen ^ wmuiter 'Weinf 
Obstwein und Bier verstanden ist, von derjenigen des 
Geistigen« womit alle Branntweine bezeichnet werden, 
ahaolut xn trennen« wie F^eaaor Kranichfeld will, (ßm 
dessen Schrift, Ueber den Unterschied des Geistigen im 
Weine und im Branntweine u. s. w« Berlin 1838« W» i 
Thome) finde ieh deic« Wahrheit nicht angemessen« Der 
Rausch sowohl iJs die Folgen des habituellen fibermas* 
sigen Genusses gegohrener Getränke jeder Art sind we«> 
s en tl i o h nicht verschieden* . Was aber die sogleich auxo- 
gebenden Modificationen hetri^v so unterscheidet 
sich durch sie aliei-dings der Wein vom Alkohol , nicht we- 
niger aber auch vom Bier und Obstwein 9 allerdings je^ 
doch macht beim Alkohol das Concentrirte der Flüssigkeit 
noch einen besonderen Unterschied in der Wirkung. 

]ß i e r , freilich nicht solches wie wir jetzt haben, wurde 
achpn, in frühen Zeiten als Surrogat des Weins beseitet und 
getrunken. Es ist bekannt, dass unsere Vorfahren, die 
al^en Teut.schen, Bier traaken., lange ehe der Weinbau 
eine allgemeinere Verbreitung, erlangte. Das Bier hat als 
weingeislhaltiges Gc^ünk wohl im Allgemeinen die Wir- 
kung des Weingeists auf den Organismus , von welcher 
unten die Rede sein wiffd^ allein der Spiritus ist mehr 
oder^weqiger In Phlegma gehülU, Wodnreh die Wi^kun- 
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gen de» Weingeistes, den es enthalt, geschwächt,' modi- 
£zSit, und in gewisser Beziehung corrigirt werden. 

Das weitte Bier enthält M einer geringen Menge 
Ton Alkohol und Hopfen eine «femll^he Menge Tegetahili- 
sehen Schleims, Kohlensaure und viel Wasser« Die eigen« 
UlüniHöhen Wiriumgen de« Wejngeiete treten nnr bei «ehr 
reiii^litieheni Gentisse, worod die nieieten Meiiiehen dnreh 
den eben nicht sehr pikanten Geschmak dieses Getränks 
abgehalten* werden, in geringem Grade benror. Das weisse 
Bito nlllirt gelinde. Gut bereitetes weisses Bier lunn in 
leichteren FieberumsU&iidea noch als antiphlogistisches Ge« 
tränk gereicht werden. 

Das braune oder Doppelbier rerbindet mit dem 
Phlegma einen stärkeren Gehalt an Alkohol, Kohlensäure 
* und narkotischem Bitter. Ein gutes ausgegohrnes Bier 
regt allerdings die geistige Tbätigkeit in ziemlich ähn- 
lieber Art auf, wie der Wein, doeh maebt es nicht djte 
Heiterkeit, wie letzterer. Die Bieraofregung hat immer 
etwas Schwetfalligesy Betäubendes) die Ideen werden 
beim übermii^sigen Genüsse balder unklar, es tritt ' bidider 
Verworrenheit, Betäubung ein, als heim Weine. Die Dich- 
ter kennen keine vom Bier begeisterte Muse und es wird - 
behauptet, dass die BierlSbder seltener und weniger kfifan 
fliegende Dichter produziren als die Weinländer. 

Fortgesetztes vieles Biertrinken macht phlegmatisch, 
bei melancholischer Diathese selbst melancholisch, daher 
der von Pitschaft aus F. A. Reusa, de libris physicis 8* 
Hildegardis commentatio historico medica angeführte Ans- 
. Spruch : ,)Hnmultts lupulos melancholiam' erescere faeit et 
mentem hominis tristem parat.^ Jüngere Individuen von ar- 
terieller Constitution ertragen das Bier leichter, als ältere « 
von venöser, cholerischer und atrabilarischer Constitu* 
ii^n. Das Phlegma des Biers , besonders ein,es nicht gans 
ausgegöhrenen, macht die Circulation im Unterleib trager • 
und diess begünstigt nur noch mehr die durch den Wein« 
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^dMgibak ditm G^MUfai nie Avdi dta aailwli- 

schen Hopfen schon Terorsachten CoDgestiouen gegen den 
Kopf« Daher machl viele» Biertrinken bei der erwähotea 
CcMMtitiilioii iiiehl mir eehon wltfuread dee Trialicii» daett 
wttsicn, efDgenoaniiciieB Kopf nnd das Gelftbl einer nnbe« 
^^lichen Trägheit im ganzen Körper, «ondem in Folge des 
GemesetichweveTiivM) KopüMsiuBtneiii ein helli|^« Kiep« 
§tm im Kopfe 9 injiciiie Augen mid bei maneben bidivi« 
duen Nasenbluten. Dabei ist der Bauch voll, der Stuhl« 
gang fehlt, und es tritt «oeh nicht eher Beeeeraag ein, 
ab bie viele eehr Übeltledieiide BUOnmgeii nnd Sllible er^ 
folgt sind. Solche Individuen sollten daher entweder gar 
kein Bier trinken, oder nur ein völlig «nsgegohrenee, 
dllwiee, luysteUUeree ja geringer Menge. 2mn Sitien «ad 
Sittdiren langt das Bier nicht, es macht träge, Ittllt den 
Bauch und unterdrückt das Organ des Denkvermögens« 
Sterkeft Bier nährt liemüeb bedealend, macht fett and die- 
poniii sar Faalbeit dee Hörpeie and dee Geietee. Dae 
Phlegma des Biers wird leicht assimilirt, aber das Assimi- 
lirt» bleibt bei übermässigem Genaeee aaf einer niedem 
9Mt der ofganiftclwn Bildang elebea, die Fibra eangoinift 
und das Muskelfleisch nehmen ab, erstere wird zu £i- 
weiss depotenzirt, letzteres theilweise in Fett verwandelt^ 
wciehee eich aaoh fibetall ine »Zellgeifdye eigieeet, eo daee 
die Biertrinker oll schnell einen montlrftsen Kdiper bekom- 
men. Eine reelle Zunahme an Kraft und Stoff kann bei 
täglichem Übermieeigem Gemuee dee Biere nicht vorliom- 
■Mn, Die Fellenebl endet «detit in Waseerencht. MHirig 
genossen ist das Bier durch das Nahrhafte, welches es 
enthalt, ein vonOglicher Trunk für die aribeitende Klasse: 
ein paar . Schoppen Bier kiSmien IQr Eeeen imd Vrinken 
gelten und nebenher noch eine vergnügte Stunde bringen; 
dasselbe empfiehlt sich ausserdem für den gemeinen Mann 
daieh eeine WehlHeilheiU Man rieht nicht ein, waiam 
der, der sein Brod mit seiner Hände Arbrit eaaer erwcr" 

Hötch, Muibrauch gcisu Gttr* % 
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ben tnfit», nl«hl aueh^ nwhdcai er 4es Taufet Lttl mwl 

Hitze getragen, seinen Schoppen irinkeu soll. Das Bier 
imiss, wean es iler Geauodheil jtkkX nachUieilig sein sollt ' 
weder so iieiiv sa wenig gemilsl, trflbe und sauer, noeh« 
za stark gemälzt, dick und schleimig sein. Es darf weder 
Grimmen noch Hambrennen verursachen « noch den Magen 
beschworen und den Kopf wttsi machen. Dass es keine 
fremdartigen « namentlich keine narkotisch - giftigen 8toÜs 
enthalten darf, versteht sich yon selbst. Der Hopfen ist 
ein dem Magen wie der Znnge angenehmes Aroma, an 
dem es einem guten Bier nicht fehlen darf; tibrigens 
kann auch das sogenannte weisse Bier bei gehöriger Sorg- 
falt mit einer ganx geriqgen Menge von Hopfen auf eine 
Art bereitet werden, dass es siemlich angenehm schmedA 
und erquickt, ohne der Gesundheit nachthtilig zu seyn. 
In Beziehung auf £xcitation des Nervensystems, auf 
> Belebung und Anipormmg psychischer Thiitigkeit hat be* 
kenntlich ein edler Wein den Vorsng vor allen fibrigen 
Spirituosen Getränken. Der Wein erfreut des Menschen 
Hers, er ist die Erqnieknng des Alters, die Erlieitemng ^ 
des von Sorgen Niedergedrückten, der Wein stäikt di^ 
Glieder der Müden , er schafft Muth dem Verzagten , er 
entzündet das Feuer heiliger Gefühle in der Bmst des Dich- 
ters, er knüpft die Bande der Frenndsehalt-foster. Maaehe 
selige Stunde, mancher lichtgedanke, mancher Entschlnss 
zu einer edlen, aufopfernden That, manches herrliche 
Gedicht verdankt phne . Zweifel die Geburt dem Weine. 
„Wenn dir auch die sehüne Blattform und die zart schim» 
mernden Beeren (der Traube) nichts sagten, bist du dann 
noch nicht inne geworden, weich Poetisches, Witiifss, 
Muthiges, Aufrichtiges, TiMcndes, Fidhliehes, Kühnes, 
Thathräftiges, Begeisterndes in der Traube liegt?" ßlum- 
röder über das kresein. S. 12. Die Dichter alter und 
neuer Zeit stimmen überein am Lobe des Weins« Ja, aneh 
die nüchternsten Minner der Wissenscball, die sdbst sich 
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mit WasMT begnügten, wie der berühmte Haller, lasten 
dem Weine in Beziehung auf eeine Eigenschaft, das Inge« 
akuB, dien l¥itft in e^luiifeii, und den Dichtergeitl in 
imlien, vMe Gerechtigkek^ widerfahren* Fr. HeAnenn 
spendet demselben in seinem Buche über die Temper«- 
mente ein roa der XntUohen- Seite ans betrachtet, faet xn 
emphatitehei Lob, nnd geht ao weit, den geistigen Ver- 
fall der Griechen grösstentheils dem Umstände zuzuschrei- 
ben, daat ihnen die Türken die Reben ausgerissen! ! — 
Im Wein iat der 'Alkohol theila durch die Weinainre mo-* 
difizirt und in gewisser Hinsicht neutralisirt, theüs eriheiien 
ihm die bei Terschiedenen Weinen verschiedene Menge von 
"regetabiliaehem Sehleiai » daa aiMiingirende PHnup, daa 
manche Weine enthalten, nnd hanptaSehlieh däa Arom, daa" 
den Wein so angenehm macht , besondere diätetische und 
nedizinilche Kräfte. Der Wein hat durch aeinen Schleim* 
gehalt noch elwaa. Säupendea, wihrend er durch die Sänre, 
die er enthält, auf die Haut wirkt. Solche Weine, die 
nicht zugleich ein adatringirendes Prinzip enthalten, wie. 
dieac namentlich bei nnaeim Schweizerweinen (hauptsSchlieh 
aus Schaffhausen und Zürich) in höherem Maasse der Fall 
ist, treiben die Thätigkeit der Haut bedeutend an, und 
hiednreh aowohl ala auch wahrccheinlich unmittelbar durch 
chemische Neutrdisirung dea Alkohols wird die eigenthtbn- 
liche Wirkung des letzteren auf den Organismus geschwächt 
.und Verändert. Die angenehme Excitation dea Nervensy- 
atema und der psychiaehen Thätigkeit durch den Wein aber 
ist eben sowohl dem flüchtigen Aroma desselben als seinem 
Gehalt an Alkohol zuzuschreiben. Die Herren Liebig und 
Pelonae haben daa Prinzip, wdchea dem Wein aein Aimna 
gibt, abgesondert ddrgestellt, und ihm den Namen Mie^ 
oenanthique beigelegt. Diese Substanz berauscht sehr stark, 
nnd wirkt achon ala Gaa auf den Orgamamna« Dasa Letfr> 
leres übrigens auch mit dem Weine seibat der Fall ist, 
wissen die Küfer, die in den Weinkellern arbeiten. Die 

2* 



Digitized by Google 



20 

•IfiriMleii Weine sind niefal fauner «neh Ae «ngtndnnftiB 

und ezcitirendsten. Die Weintrinker werden nicht so leicht 
fett) wie die Biertrinker, theiis weil ehen der Wein weniger 
^ NSkiende« enthiit elt des Bier, theik weil die Weintria^ 
leer, wenn sie es einmal zu einer gewissen Fertigkeil im 
Trinken gebracht bähen, zugleich wenig essen. Diese 
Priester des Bacbus msgem vieLnehr ab« £s gibt sber be« 
ksnntlieb «ach solche« widcbe, ohne gerade dftnfer ins 
eigentlichen Sinne des Wortes zu sein, starke Weine 
trinken und daneben an dem mit pikanten Flciscbwerk 
aller Art besetzten Tische es sieh scbmeehen lassen« sadb 
wenig Bewegung machen und weder um geistliche noch 
um weltliche Dinge, am wenigsten aber um ihr eige- 
nes Heil sich bekfimmem; diess sind. die beklsgenswer- 
then Candidaten des Podagra. Wenn das Bier der TSnOseil 
Constitution zuwider ist , und dagegen der arteriellen mehr 
wagt, so Tcrhalt es sich mit dem Wein gerade umgekehrt. 
Junge vollblfitige Leute mit phlogi^tischer und besondere 
phthisicher Anlage sollten den Weiu unter allen Umstän- 
. denr^ meiden, denn er js^ ihre Ichhafiten Pulse imnier 
mehr, bringt die Anlage zu Entsündnngen arterieUer Art, 
besonders der Athmungsorgane, zur yollen Ausbildung und 
yeranlasst endlich den Ausbruch solcher Entzündungen un- 
mittelbar. So wie die Irritation der Lungen und der An* 
fang der floriden Lungenschwindsucht ofllnnbar ist, und wäh- 
rend des ganzen Verlaufs letzterer Krankheit ist Wein jeder 
Art Oei ins Feuer. G. H. Ritter hat im Jahr 1817 ei« 
Buch herausgegeben: ,,Die Weinlehre, oder Grundtiige des 
Weinbaues etc.,^^ welches sehr viel Belehreudes in Bezie- 
hung auf diätetischen und medizinischen Gebrauch des 
Weins enthüll. In Beziehung auf die gewiss sehr beden^ 
tenden medizinischen Kräfte des Weins, die uns hier nicht 
näher angehen, geht der Verfasser alle die vorzügUch- 
eten, namenlMeh teitisdie und franz5sische Weine mit 
(rosser Sachkenntniss durch, und weist jedem seinen Fiats 
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in- der Maleria medlM «n. Ich .renrelie auf diese Inter* 

essante Schrift. Vergl. auch Tiedemann, Physiologie, 3* Bd. 
JDaniMUdt 1886. S. 302. ff. In diätetischer Beziehaog 
iiail man die edieren Weine eingctiieilt In e) Vin« gene- 
rosa, e^e weisse Weine ^ b) Vina subaspera, herbe rothe 
Weine, c) Vina subacida^ säuerliche Weine, d) Vina 
duleiai attfara dolcia« Den edien weissen Weinen, in wel- 
ebeii'dk weissen fkwndsiselien Weine, die Frankenweine 
und aucli die besseren weissen Weine in Würtemberg 
(didren, komnit die bele]>ende'4 ezeidrende Wirlinng des 
Weins nnd der geistigen Gelränhe im Ailgemeinen im höeh« 
tten Grade zu. Üebrigens müssen diese Weine einige Jahre ' 
gelegen sein, wenn sie nicht zu sei» erhitzen, oder, wie 
man sagt, ins Bint übergehen sollen. Die si^nerliehen 
Weine, deren Repraesentant der Rheinwein ist, zu denen 
aber auch die edleren österreichischen und die bessern 
der sogenannten Seeweine in Obersehwaben nnd der Schweiz 
gehdien, erldtsen wenig, sind besonders denen zuträglich, 
die an fehlerhafter Galiensecretion leiden, schaden aber bei 
Saure in den ersten Wegen ^ bei Gries, Gicht, Podagra, 
wenn sie in grosserer Menge genossen ' werden« In ge- 
ringerer Menge genossen und bei leichleren Beschwer- 
den der letzteren Art können ^sie jedocii in so fern auch 
nOlalleh werden, ab sie durch einen grösseren Gehalt 
an Weinsteinsckure und weinsteinsaurem Kali ziemlich be- 
trächtlich auf deu Urin treiben. Die rothen adstringireu- 
den Weine, an deren Spitze der Burgunder steht, bringen 
das Blut in grössere Aufregung und Wallung und veran- 
laasen leicht Congestionen gegen Kopf und Brust > tau- 
gen datier am alier wenigsten für junge > plethorische Men« 
Selm« Hingegen nadit sie ilire tonisirende Wirkung zn 
einem vortrefflichen diätetischen Mittel in der Reconvales« 
cenA von schweren Krankheiten nicht piilogistischer Art, 
welehe eine ungewöhnHelie ErsehlaAing nnd Trägheit d^r 
LebensfUnktionea zurücklassen. Die süssen Weine , welche 
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SO viel Zucker enthalten, dass bei der Gährang nicht aller 
in Alkohol Terwandelt wird, ao d&sa ein Theil deaaelbea 
noch in letsterem «nfj^ldat bleibl, wie die Gneelutclien, 
Ungarischen, Spanischen Wein^, excitiren ausserordent- 
lich, fallen aber leicht 4er Verdauung beachwerlich und 
machen SSnre wegen des überaehOteigen Zuckei^ehaÜt. 
Der Champagner ^rdanld das Charaktcmtiiehe seiner Wh^ 
kung auf den Organismus hauptsächlich der Menge Yon 
Kohlensäure^ welche er e^thäU in Folge der bei seiner 
Beieitong kttnstlieh aufgehaltenen GXimnig. Der Ghsnipag- 
ner excitirt sehr, berauscht schnell und heftig, yeranlasst 
mehr als alle anderen geistigen Getränke Congestionen gegen 
den Kopf, besonders bei Indifidnen mil ebolerisehem nnd 
«trabilarischem Temperament , überhaupt bei vorherrschen- 
der Veoosität* Sein übermässiger Genuas hat in dieser 
Beziebnng sehr bedeutende Nachwehen i welche in Uebel« , 
keiten, Erbreeben imd hefidgem klopfendem Koi^ebmers 
bestehen. Es wäre sehr zu wQnschen, dass dieses heutige 
lieblingsgetränk der Ueppigkeit aus der Diät durchaus ver- 
bannt und den Kranken Qberlas^en würde, deinen es unter 
gewissen Umständen, und in gemessenen Dosen gereicht, 
bekanntlicli oft ausgezeichnete Dienste leistet. 

Die wenig geistigen, mehr oder weniger sauren Weine, 
so wie die Weine aus Aepfeln und andern sauren Früchten 
erhitzen wenig, löscliai den Durst und spornen dabei die 
Kräfte doch noeh in einem geringen Grade. Diese Ge- 
tränke sind daher dem auf dem Felde in der Sonnenhitze 
arbeitenden Landmann eine herrliche Erquickung, und ver- 
mögen selbst msnche Krankheiten, denen derMensehr unter ' 
soleben Umstibiden ausgesetzt ist , imd welche auf StSmn* 
gen in der Gallensecretion beruhen, zu verhüten. Leh- 
mann sagt in seiner Schrift über die Folgen des lliss* 
brauche der geistigen GetrKnke und Über die geeigneten 
Mittel diesem zu steuern, gekrönt von der medizinisch - chi- 
rurgischen Gesellschaft des Hantons Bern, Bern iS97f S. 
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wertheate Surrogat (für deu Branntwein), mit Maas» ge- 
nossen den meisten Menschen zuträglich, sehr aagenebm 
unddurtUoMiMiid. Dtt^etk «UgemiiMr BeÜtlitheil «ad Wohl« 
feQheil in meh gtren Mildm Haaloiwii, wie Tbiirgau, Ap. 
penzelli St. Gallen, Zürich, allein ist es zuzuschreiben, 
duB mm dudliti too den bei imt eich idgeadea Folgen 
dee BwnntwelnniitefcranelM niishto weisen Ihn beinerlit da- 
selbst, wie ich aus persönlich gemachten Nachfragen bei 
Aerzten bestimmt weiftt« keine besonderen Übeln Felgen 
dee Obelweiai, boebetene wenn denelbe von uartifem Obel, 
oder eonsl eeUeebt bereitet oder verdoiben ist. Der Obst- 
wein wird dort von jedermann getrunkeni in den Hütten der 
Annen» wie «mTieebe der WobUiebendcn nnd Reieben, im 
eigenen Henee, wie im Wirtbebmiee.^ Der MUebraneb (üeeee 
Getränks schadet freilich auch und disponirt zu Krankhei- 
ten, die von f ehlerbaCler Verdauung und Säureerzeagong ent- 
•pcingen« . Zinu»ermian bebw^tel von den eaaren and 
herben Weinen , die längs der A^r, der Reass und Limmat 
erzeugt werden , sie geben Veranlassung zu Entstehung der 
Cliedereaebt. Dagegen beobaebtete deieelbe Ant in den 
dortigen Gegenden Oriee and' Stein eo eelten, daee er awei« 
feit, ob jemals saure Weine den Stein erzeugt haben. Da* 
mit etimmt überein» data in den mittleren uad aateien 
Gegenden dea Neekm, wo viel guter, mittdmä^iger and 
achlechter Wein and Obitwein getrunken wird, der Stein 
eine verbältniasmässig seltene Krankheit , während derselbe 
' jn Ulmt in gani Oberacbwaben aammt dem Sigmaringer 
Hochlande, ako in Gegenden, in weleben viel Bier (and • 
Branntwein), dagegen wenig Wein und beinahe gar kein 
Obatwein getrunken wird, zu Hause ist. P. Frank ist ge« 
neigt« die Haailgheit dea Steina in pnancben Biei^genden 
* nieht sowohl dem Umstand zuzuschreiben, dass den Säften 
fremdartige, in den Unuwerkzeugen sieb ablagernde Theile 
g pag yl^ff t» ala vlebnelur de«M»igea, dam dnudi dtaeelbe die 



Digitized by Google 



S4 

* 

erdigen neilt akil Idalliiii^lMft m dm RStper we^gc- 
fuhrt werden, wobei noch das durch das Koehen Termehrie 
VeiiiäHaiM Ton iolchen .ThtUea ia dem nai Brauen 
mmuneaen Weteer in Rcehnong Iwwwitn. nidge. (?) 

Wm der Wein dem Wohlhabenden, dai ist jetxl der 
Branntwein deniAnBen,.nnd bei letalerem lunamen sa* 
gkieh die VeiliKlIaiMe häufiger und in höherem Mattae 
vor, wo er einen Sporn braucht zu Vollbringung der seine 
Hr&Ae fast übersteigenden Arbeit. Bei toleher Arbeit hal 
der Arme niehl mir eine rinhe aehwerrerdanliehe, tnweilen 
selbst unzureichende Kost, welche wahre Kraft und Aus- 
dauer zu geben nicht im Stande ist, sondern auch eine 
mehr, oder weniger nnsnreichende, gegen Kille «nd Dnridh* 
nitivng ificht genügend eehttaende Bekleidong. £ln Sehhidi 
Branntwein hilft ihm verdauen, erwärmt ihn, läast ihn die 
Mühe eeinee Lebene «uf einen Angenbliek Tei|;eseen» Unter 
dieeen Gesiehtiponkten betrachtet mdehte das Branntwein- 
trinken der armen Taglöhner, wenn es nicht unmässig ge- 
achähe, einige Nachsicht verdienen.^ Ich kann nicht ^^mhin^ 
die Ansicht Franke hierüber, wie er eie in eeinem „Sy- 
•lem einer Tollatüiidigen medixiniiehen Pollsei^ «oaapriehl, 
anzuführen : „dass auch der Branntwein, so wie er für den 
Genuia gebrannt wird, niaaaig genossen Ittr den gemeinen 
Mann' in kalten LHndem — lür den unter freiem Himmel in 
leichter Kleidung lagernden Krieger^ für den Schiffer und 
für den armen Taglöhner« der die gröbste Nahrung ohne 
allen geistigen und gewttrzhallen Znsats hinnnterschfai- 
eken, und seinen Dnrst mit jedem schleehten Wasser stiUen 
■ muss, das ihm bei seiner übermässigen Anstrengung so- 
gleich wieder als Schweiss den Rücken hinabtraufelt — ein 
nicht nur gar nicht nngesmides, sondern ein den Magen nnd 
die Gedärme erwärmendes, den Kreislauf beforderndes, er- 
quickendes Mittel sei, kann ein mit der Arbeit, worunter 
der gemeine Mann gleich einem- nusshandelten La^Uiier 
sieh fodseUeppen mass, behinnter Anl ni^l lingnen, ohne 
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ainns machen mÖge.^ Aber freilich Frank kannte den ent- 
setzlichen Miacbrauch , d«r heute mil dm Bnuiiilwei» (•* 
tmhea wiid, aoeh okhU 

Es ist unbestreitbar, data der Branntwein ab das stärkste 
md idntte alfcoheliache Geuüiüi dis Gehinind die Neim 
«ad «Ue Tooi Olerfvosystenv nriSdnl ebhSngigen Ltbeoi^ 
iiuiktionen bedeutend aufregt, eben so wenig aber, dass 
er laefar als alle übrigen geistigea Gelrinke das Nenren^^ 
•Ictt ttenefel, «ad dehe» eeiaeai Oeaaaee lanaer «arii 
•ine grossere Abspeaavag aad Ersehöplnng folgt. Wenn 
der Branntwein Anfangs namentlich die Muakelthaitigkeil 
hutUüg apoial, was Iha aaek der aiheiteadea iUasie so aih 
genelaa aiaelrti, eo hfaterlüM er eiae^nai eo l^e d e i d eade ia 
Schwäche und Schlaffheit der Muskeln, und eine Verdros- 
•eabeil snr Arbeit Uater allen weingeisthaltögea Getria- 
]wa Teiaieaelit der Braaalapeia die.kalllgetea Coageeüoaea 
gegea das Gehirn, Congestionen venöser Art, die dessen 
Thätigkeit, besonders in der psychischen Richtung, bei wie- 
derholtem Gebraaeh nadMissbraooh aiehr «ad aiehr aaler- 
drielMa aad knaUuill veilbidera« IKe Wlih ua ge a dee 
Branntweins auf den ganzen Organismus charakterisiren 
aieh, wie wir unten sehen werden, üherhattpl aaf der eiaea 
Seite darch erhfthle VenosilXI, dnreli Hypereaihonisalioa mil 
Vitalitätsschwäche, und mehr und mehr sich ausbildeade 
•corbtttartige Entmischung der Blatmasse, auf der andern 
durch reizbare Alonie des Pierrensyslems aad Auiösnng der 
harmonisclfen Thätigkeit dasselbe Hteia fcoaual die 
Örtliche Einwirkung dieser concentrirten Flüssigkeit auf 
den Magen, arelehe Iheüa vitaler, Iheila wirklich cheaii- 
eeher Art ist . Der öftere tibeinUissige Branniweingennsa 
stört nicht allein die Verdauung , sondern vermindert auch 
das Bedörihiss der Nahrung, so dass Branntweintrinker zu- 
lelal lksl gar keine Speise^nMhr in aieh achaieat eiae 
aeoe Qadk des Veideribeae der ganzen Organisatiea. Data 
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ktkk «ndewt Gctcink so Mlufftvr Gewohnlieil «nd »«leM mm - 
MlMdM wM^ wie Brimiilwciii , iet eüiie Tbattaehe, 

. die 80 bekannt ist, dass ich sie hier kaum anzuführen brauche. 
Von «o Tersehiedenen Seiten her untergrübt der Branntwein 
4iA Genuidheit deMr^ 4it td MuieniGemiiM Freude finden. 

Die Tersehiedenen Arten von Branntwein unterscheiden ^ 
tieb in ihrer Wirkung auf den Organismus theils und vor- 
■ehmUek naeh ihrer 6tirfcn, thetb naeh einigen Beiaiiselnni* 
gen. In letzterer Hinsicht kommt zuerst die BlausKnre in * 
Belrachl, welche manche, aus verachiedenen Steinobstarten, 
ketottd^r» HiraefaeUf bereitete gebrannte Waeeer enthaken. 
iefa bemeike lior^ dasii die Bbneinre ide dk«elee teehl- 
bares Gift für BJut - und Nervensystem die feindseligen Wir- 
kmijpn dea Weingeiste ateigert i^nd also der vielgerUhmte Kir« 

, aekengeiai mehr ala viele ändere Arten YOn gebraiiwten 
Wassern aus der Diät verbannt zu werden verdient. Man 
bat früher hin und wieder behauptet^ der Kartoffelbrannt- 
wein enthalte Blaoeanre und wirke dadnreb besondere ecfaäd- 
Kdi. - ffenere Üiitereuekungen, die Dr. £• Witting angestellt, 
(Journal praktische Chemie von Erdmann und Schweig- 
ger- 8e^9 6. Bd* 8« Heft), haben, indeaeen gezeigt, daaa 
weder* im gewoknlieken Getreide - und Karlofidhranntweia 
Blausäure enthalten sei und letztere auch nicht bei einer 
zu etaxken Erhitzung beider Arten Maisehe eich entwickle* 

Eine eehr gewSbnliebe Beimitekung der geringeren 
Sorten von Branntwein ist das Fuselöl. Dasselbe ist so* 
wohl in dem Getreide- als in dem Rartoffelbranntwein ent- 
halten , doch in letzterem in geringerer Menge, als in erw 
sterem. Uebrigens führen schon geringere Mengen des Fu- 
selöls Im HartoiTelbranntwein den eigenthümlichen Geruch 
mid Gesehmeck herbei« Vereoehe mit coneentrirter fuael- 
ölhaltiger Flüssigkeit haben dargethan, data eine aoleke edion 
in geringeren Gaben Ekel und Eingenommenheit des Kopfs 
errege. Pelletier hat beobachtet « daas achon daa Einath- 
men dea Dunatea von reinem Fuselöl, wie anoh ein 
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fea taf dl« Zunge gefcftcht, Neigung Mi Mlrteimf^ 
Schwindel und Betäubung helrorzubringen vormöge , und 
UeiiMff« Hüffe wtec CfNmdaioMix dUom gttodM ««rdsa 
fcSium. Qieee VermelM^tiiid «adenreitig bettütigl wor* 
den. Es kann demnach nicht in Abrede gestellt werden, 
dMt der Fufdbruuitwfiia beaonders «chädliche Eigenschtf« 
teabMÜie. PttMlMA «cM, (8. Hnfolaads 
183S* 8. 69.)« Frucht- und Kartoffelbranntwein ttompfe 
die fiervetK Itb und mache da« Gesicht blass, Obstbrannt- 
wein mebe dl« Nerfca lesibarto luid dt* GMiel^ taUii 
iiarlliiihel. Ohm Zweifel berahl dieser Unlereeliied , w««i 
er existirt, aoC dem grösseren oder geringeren Gehalt der 
Braonlweiae «n F^ieloL Gench uad Geschmack eiad dia 
bettea Jleegeatiea Ittr dte F^edgehidl einet BraaalMiat» 
Das Fuselöl ist ein Produkt, das sich bei dem Destillt- 
tionsprozesse bildet, und swtr ist dtt £ette Oel, weichet 
ia de» Getreide ^ a td ia § enagerer Meage 'ta^ ia üer» 
tefliela und besondert in der Schale decsdbea ealiudtea 
itt, zunächst Ursache der Bildung des Fuselöls, indem 
datte(Le d^icli eiae über die aieAMtiiB det Wtmuai 
Milte Temperttar leitetil wird» Die Cheaul» betatchtea 
. das Fuselöl als ein Gemisch von. brenxlich fettem und 
ätherischem OeL Je liülier . die Tem^rtlar bei dem De- 
ttiUatiaatproiett itt, detto eher aessetiit tioh det IsHit Gel 
und in desto grösserer Menge bildet sich also Fuselöl» 
Daher enthalt der Getraidebranntveia mehr Fuselöl» Wiei}a 
die Maitche beiai LSdera t^iant , er eathalt wcaigeie!» 
weaa er Aireh Ikmiplli^zuDg der tn destillirenden-Maitelie 
entwickelt wird, eben so wenn er aus Malz bereitet wird, 
weichet d|t fiitte Oei det Getratdee« gtätttantbeile verlorea 
bat. Die Ktttoffila^ welche, wie ebea getagt, «weaiger 
fettes Oel enthalten, liefern einen wenigerfuselhaftigenBrannt- 
wein , und aut getchaltea Kartoffiila Jiaaa maa togar einea 
teeUMea Braaatwda eriial^. Be tellle dalMrbeider ' 
« Kartoffelbrennerei m9gUchst die Schale entfernt werden, 
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6m sie htopitachlich das fette Oel enthalt) welches bei 
hSberea Wänuegraden zersetzt das Fuselöl bildet. Wer* 
den kiofesea hitvmaA» iUrtoM«, to wie In Verdefbnue 
tUbergegangene Knollen nr Brennerei benttliil, so findet 
•ach im Kartoffelbranntwein neben dem Fuselöl noch eine 
cifnahümlich flOehlig tchurlB Snbfftani. In dieeen Fell 
idgt eich eneh die Tom Dettilkl snrliekblelbende Kir|oiM- 
schlampe für das Vieh nachtheilig (S. Erdmanns und Schweig- 
ger. Seidels Joonul fiir praktieelie Chemie, 1* Bd. 8« 68»), 
Indem eodann sngleieh der Gehall an Solenin eleigt Uehrl. 
gens ist in dem Destillat seihst eben so wenig Solanin als 
Blausäure enthalten. Sowohl des Fuselöl als die empyren- 
mathleeh^eeharlis Snbetem^ wddie eich aioe den wdorhe* 
aen Rartolfeln enlwidwlli wird T^Big durch Chlor «eritSit, 
der Chlorgeruch aber kann dem Branntwein wieder durch 
tfaleriiche Kohle entiogen weidenr Ferner wird dae Fn* 
diifeh Alkalien lelchl ei^onlll«bl, daher wird ein he* 
deutend reineres Destillat gewonnen« wenn der Maische 
Seifenaiederiange ngeeetil wird. Auch der aoe Weinhefe 
berdUte Weingeist enthllt^ ein In mehrerer Hfaialcht ?cn 
. dem des Korn - und Kartoffelbranntweins abweichendee 
Fuselöl, zu dessen Entfernung Chlorkalk, Holzkohle und 
noeh mehr Thierkohle die wlfhsamtten Bfittel eeln aoUen. 

EnAidi kommt In Betracht der Gehair dee Brannt- 
weins an metallischen Oxyden, namentlich Kupferoxyd von 
dsm Deatilktionsaj^a^at. Kupfer findet man im Brannt- 
wein , wenn die Diillllall#^der Malache sn tnmnituariech . 
betrieben und hiebei die kupfernen Röhren und Hühlge- 
räthschaften nicht rein gehalten werden. Es sondert sich 
dann in den Ai^aMtan nnter Blnwirknng der Ijilt koUen- 
saures Kupferxoyd ab * welchee von flherdeetttlrter Eadg- 
sKure aufgenommen und dem Destillate beigemengt wird. 
fttselöihaUige Branntweine enthalten mgieich auch eher 
Htipferoxyd , wenn dk Maleche In knpimen GerMHehaf- 
ten destillirt worden« weil nach den Versuchen von Göhel 
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dung des Fuselöls hauptsächlich Ton der Destillation in 
Jmpfofiien GeriithschafteB abhängig ist, da da» Kupfer ei- . 
nea eataehieden^ ff.inll^aa auf dia lMhidmli|r ^ Mte 
Getraideöles in FutelÖl ausübt: man hat Versuche, nach 
welch^H^aoa gläsernen Apparaten ein völlig reines Produkt 
enielt wurde. Ucbngent iai aaah aadani VeraiielMB dar 
Knpfergehalt der Braimliif eine ' laiiMr adup unb ada» tmdy 
to dass die etwa davon herzuschreibenden IVachtheile des 
gewöhnlichen Branntweina für den Organismus kaum ia 
Betracht fconunen dlhdlMi. Veifkiehe ¥• A. Rieeke Im 
Hohenhehner landwirthschaftlichen Wochenblatt « Jahrgang 

b^lMdtctt Gegenden weiden geistige Geirfinke jeder 
Art mehr geliebt und auch besser ertragen , als in warmen« 
Die Nordländer heixen ihren Körper mit Branntwein, weil 
ilmen die Sonnenwinne Mit, der Branntwein hilft ihnen 
vergessen , was ihnen die Ifatnr Alka versagt liat Trotter 
führt von Falkouer aus detaen ,yVeraneh über die Klimate^ 
folgende Stelle an: „Wenn wir r«» Aeqnalor niai Nord* 
pole gehen, a» Mnden iHr diM Laeler der Ti n n iw idiid l 
nehmend mit den Graden der Breite, gehen wir wieder 
▼on Aecpiator timi Südpeie^ an aehea wir aaeli die Xroa* 
iKnheit aaeh Süden sieh verbreiten , gcaaa aiH der IMle 
zunehmend/^ Das grösste Labsal des Lappländers, der sein * 
armseliges Leben mit Fiachthran fristet, iat der Brannt* 
wein, der den üroetigea IreikSauBerlia Klliper auf eiae 
Zeit erwSmt vnd aulrielilet Befcaaallidi M der Branal* 
wein das Lieblingsgetränk der Russen* Wenn der Brannt« 
wein den Bewohnern der ngediirhen Länder nicht l>ei wei* 
lern weniger Sehaden brKoiile, ab den Slldiladem, ao 
Hesse sich nicht begreifen, wie in Sibirien, wo sich jede 
Haushaltung ihren Branntwein in Menge bereitet, und wo 
naa deaaeibea. Ar däe vnealMMlichete t«|lieiM Bedttrf- 
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tein sollten. Bei den Bewohnern kalter Gegenden ge- 
•chiehi das Athmen vollkommener, als bei den Bevrohnern 
wanner Lander 9 ddier .faerrtchl 2>ei ihnen die Oiydatiooi 
die ArÜeriotkit Tor, womaeh tich ^ie gante Conilitntimi 
richtet. Der erhöhten Oxydation durch das Athmen ent- 
ipreehen, sie gleichaam coirigirend, hohlen- und waaser* 
gtolkeielie Nahrnnginiiltel nnd Getribike, als da sind fe!tle 
rohe nnd geräucherte Fische , Speck , Thran und — 
Branntwein« Manhann vielleicht behaupten, dass letzterer mit 
IfasM genossen znr Diät der Nordländer gehört Die Liehe 
nun Branntwein nnd cn den geistigen Getränken über* 
Inifpt nimmt bei d^n Völkern in dem Grade ab, als sie 
slidlieher woluen, was* wenigstens ron den Eingebomen 
füt ' Für Eniopa kann naehstehende absteigende Scale ' 
aufgestellt werden: Lappländer, Russen, Schweden, Dänen, 
Polen, Engländer, Teutsche, Franzosen, Italiener, Griechen« 
panier. In Italien ist das Trinken der Tentschen mm 
Sprichwort geworden. Die Italiener trinken wie die alten 
Römer und Griechen ihren feurigen Wein £ast nie anders 
ids. mit Wasser Tcrmiseht» Excesse in dem Cennsse des« 
sdhea bestmfen sieh sehnelL Proüessor Link in Bedin 
schreibt in einem interessanten Aufsatz im Hufelandschen 
Journal 18M* St. die Diarrhoen, welche den in Italien 
Beisendeü ans nördlichen Löndem nicht selten geffihiiich 
werden^ um meisten dem Genasse der starken italienischen 
Weioe zu, welche dieselben theils aus früherer Gewohn« 
heit in trinken, theila in der Meinung sieh damit gegen 
den ersehlaffmden Einflnss der Hitee nn sehtitien , unrei- 
ndscht zu sich nehmen. Auf vielfache Erfahrung gestützt 
rith deBB^lbe den Nordländern, in Italien (und so gewiss 
In sUdiiehen Gegenden täberhaupt) immer nur. wemg Wein 
nnd stets mit Wasser vermischt zu trinken ; habe sich aber 
Jemand durch den übermässigen Genuss des Weins eine . 
stficmische Diarrhoe «ogeiogen, so helfe nichts schneller 
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nade. Die Natur hat vielmehr die Bewohner heisser LaU' 
der 9 und die sieh «vcli jmv leUweiee in demelben aoChiüU 
tcn, an den Gemm der liexkliehen afomatlick-AanreiiFrficlite 
gewiesen, welche die Glut der Sonne dort zur Reife bringt. 
, Macnish führt an, die unter den Europäern in Ostindien 
liemelaeode Sterbliekkeit rühre ohne Zweifel groMtentheik 
daher, datt dietelhen dort ttariie Weine genieeten, wiih* 
rend die Eiiigehomen nur Reisswasser trinken. Unter den 
JuritUachen Tfuppen^ die. in aüdlichen L&ndesn akeheOf 
rii^n die wohlfeilen geiatigen Gelrinke, deren Gennee 
sie sich dort hingehen, wie in der Heimath , furchtbare 
Verheerungen an« ,|lch kann bezeugen , aagt Dr. Moaeley« 
data dieienigen, welehe »iehla ab Waaaer tiinktn^ nur 
wenig dorek daa Klima kiden«^ In den IVopenttbideni 
wird bei den neu . angekommenen Europäern durch den die 
Oiydation bearhrankcipiden Einflnaa der Hilae anefai dii» 
8eeretion der Galle nnd dea Pigaeato.Teeittelirl, die TU> 
tigkeit der Leber und des ganzen Verdauungsapparats wird 
erhöht, um die rechte Miachung der Safte dennoch zu er- 
halten« Dieaa geht aber nur bb 9ii\£ eiiie« gewiisen Ponktp 
äann atockt die Seeretion und die übermlatig' angeatmig* 
ten Organe erkranken, daher entstehen dann Diarrhoen, 
Cholera« Gallenfieber, Leber • nnd MagenechleimhautenW 
sflndongen u. a. w* Auf eine gan« ihnllche Art Terhült ea 
' sich bei Trinkern : Anfangs werden auch bei ihnen die 
Secretioni;n, namentlich die der Galle vennehrt, indem 
die Natur hiedureh die fremdartigen Elemente t den Ueber- 
•ehnta an Kohle wid Wataerttolf ana dem Blute zu ei^ 
fernen sucht ; später wird die Secretion träger, endlich 
atockt aie mehr oder weniger. Die Krankheilen der San» 
fer nnd die Ton dem Einflnaa der Hitae in den Trqpen- 
Ländern entstandenen sehen einander auch ausserordent- 
lich ähnlich. Hitze und Ueberm^asa im Genüsse geistiger 
Getränke iind demnach entapMehende SchädUchkciten, die 
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den Organismus in einer und derselben Richtung affiziren 
«Bd nur «m $o •dmeller zu Gnuide richten , wenn mal 
Ottieii mttftttet tiMHuiiiitfnitawiilKiu V«igL Haspcr, .über 
die Natur und Behandlung der Krankheiten der Tropen- 
länder u. 8. w. 1. Thl. 8. 51 ^ 9« Thl. S. 615. ff. Nach 
dieMr Analogie tehadel auch kt gemiatigleii und kahcn 
Lindeni der ttbemSssige Geimaa geistiger Geliinke »dir 
in der heissen Jahreszeit als in der kalten. Und in der 
That lehii die Erlahning^ das« man auch in unserem Klima 
weaSger ungestraft If inken kann am Winter ab im Sommer» . 
Durch den Genuss geistiger Getränke sich gegen den Ein- 
flnis der Hitze schützen wollen heisst sich durch Oel 
w dem Fener tn Tevwaliren* 8ehon Hippokratee ermahnli 
man eoU Im keimen Sommer keinen oder nur ttark mit 
Wasser verdünnten Wein trinken. In meiner Gegend thun 

die Bauern im Sommer während der Aemdte ein Fasaehea 

• - » 

eanren Sehweiser ein 9 der den Leuten traiflieh und fe* 

denfalls ungleich besser bekömmt als der Terzehrende 
Branntwein» 

Wie der Winter nnd die RlUe den Genuss geistiger 
Getränke weniger schädlich machen als der Sommer und 
die Hitze, ao werden dieaelben auch heiser ertragen yon 
dem frostigen Alter ab von der feurigen Jugend« Ja, dem 
Alter ist der Wein massig genossen nicht nur nicht schäd- 
lich, sondern ein wahres Labsal , das ein weiser- Mann . 
flieht veraohtet» Die sinkenden phjsisehen und psjehiaehen 
Kräfte haben an dem Wein das yortrefflichste Belebungt« 
mittel. Selbst Trotter, der die geistigen Getränke, deren 
kbenzeretörende Kraft er anf den SehÜfen genugaam ken- 
nen gelernt hatte, aonat tfbendl proteribirt, hält den Wdn 
' für eine Erquickung, für die Milch des Alters, wie ein 
Sprichwort eich ausdrückt. Er sagt: „Nach meinem DafOr- 
halten hat der gesunde Mensch nicht eher den Wein (und 
überhaupt weingeistige Flüssigkeiten) nöthig, ab bis er 
in das vierzigste Jahr tritt, dann mag er mit zwei Glä- 
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xotelzni, md im techtiigtteii liaim er die Zahl kit auf 

sechs Glaser per diem steigern^ doch nicht hoher, und 
wenn er hundert Jahre ait werden scdUe«^^ Lewis Comaro^ 
ein irenetianiselier Edelmann welcher Über hnnderl Jahre * 
lebte ) genoss lä'glteh vierzehn Unzen Wein. Man erzählt 
wohl von Säufern ) die 70* 80* und noch mehrere Jahre 
all geworden aeien; diese sind jedenfalls seltene Ausnah- 
men, lind sohwerHcli sind solche in der Jugend sehen 
Trunkenholde gewesen. Kindern sind geistige Getränke 
jeder Art in gesunden Tagen nie und unter keinen Um« 
atibiden xntriglieh* 

Es ist eine ausgemachte Sache) dass l^^istige Getränke 
deta weihlieliett Gesdileeht weit lAreniger bekommen als 
dem minnlichen. Ffir die geräuschlose Thätigkeit d^r 
' Frauen taugt nicht was berauscht. Ihr Blut wird durch 
dieselbcil .schneller, und heftiger in Wallung yersetzt, ihr 
Nervensystem schneller and stSrker encitirt , dann in Un- • 
Ordnung gehracht und deprimirt. Nur in einigen Krank- 
heiten und in der Reconvaljsceuz vom Wochenbett) wenn 
ich so sugen darf, verhalt sich dieses* anders« Ich bin 
weit entfetnt, den Missbrnnch geistiger Getränke im Wo« 
chenbett zu vertheidigen , und bin Tielmeht uberzeugt| 
dass manches Siechthum der Weiber nnd nainentlich der 
•o verderbliche Frieseh banptftäcblieh der Erhitzung d«r 
Wöchnerinnen durch Wein und selbst, wie es bei uns 
auf dem Lande vorkommt, durch Eranntweiü den Ursprung 
verdankt« Das Vorortheil sagt ; die Wöchnerinnen miisseii 
•eliwitzeil, und zwar so, dass das Wasser durch die Betten 
läuft, dieses Schwitzen greift sie aber an, sie müssen also 
durch Wein uder Branntwein wieder gestärkt werden« 
Hieraof schwitzen sie natOrlich mth mehr , sie irenti^rlcen 
die bisher genommenen Portionen des stärkenden Getränks 
ti* s. w. Wie sehr durch diese Erhitzung des Bluts und 
da% iibertriebene Schwitzen geschadet wird, brauche ich 

J^Mchp Minhrüuch geüt Getr. 3 
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bter aidil aUwr «nteuiaiider tn iettcib Di« DiftI m Am 
«nteii Wocheii im KinAettt nmu dorehaoa eine aildey 
eine so wenig wie möglich reizende sein. Dann aber, 
wann der Lochienfluss zu Ende geht, in der Reeonralct- 
een« dee Kindbetts, bekuninit, Tmnifgüelsf, dast aonatkcih 
krankhafter allgemeiner oder örtlicher Irritaticnszustand 
vorhanden ist, der tägliche Genuas eines guten alten weis- 
sen Weins gewöhnlieb ^ recht gut und hat in der Thaft eue 
vestaurirende Wirkung. Fimnen, die sonst durch jeden 
Tropfen Wein erhitzt werden, ertragen i|ui jetzt selbst in 
grösseren Portionen ganz yortrefflich* 

' In der Reconyaiescens von Krankheiten, die mohl con- 
gestiver oder entsündlieher Art waren , ist der Wein be« 
kanntlich ein nicht zu ersetzendes diätetisches Mittel und 
selbst MedikamenU 
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NaohweisuDgen über dep ttets ^unelmiendeii H«iig 
Soul IVimlie in unserer Zeit 

Wer nur um sieh blickt, überzeugt sich von dem tlgh'cben Ueber- 
handnehmen des traurigen Hanges zur Trunkenheit, nicht ntir| wie, 
Hoin»Aiier klagt, ia Tetttfchland, toadfrii «Uer Orten» 



eile Bcftmiteii YSlIwr babeii ttnd ballen von felier 

alkoholische Getränke oder Analoga und Surrogate dersel- 
ben , um sich zu erheitern und. zu berauschen, und so 
könnte, et in der Tliit •ohcinen, «b.ob Betaiiieliuiignnilttl 
etwit Weten^chet fllr den Mensehen wifren. Die Beran- 
schungsroittel sind oft ganz seltsamer Art. Herodot erzählt, 
die Bewohner der Ineehi' des Arazet berantchen sich anl 
diese Art, data sie die Fknebt ein^ gewitaen Banmea in 
ein angemachtes Feuer werfen, um welches sie sitzen, 
den Geruch einziehend ^ Ton dem aie berauscht werden, 
wie die Grieeben Tom Weine* A* Ton Hnmboldl ersSbll 
▼on einem Volke im hohen Norden, den Koräken, sie be*' 
rauschen sich midist des giftigen Fiiegenschwamms, und 
trinken dann den anten Tag ihren eigenen Urin, der aie 
nocbmal» tmnken maebt IMe Bewohner der SUdteeintebi 
berauschen sich durch einen Aufguss der Pfefferwurzcl. 
Noa snhqn betrank sich nii| Wein* Pie Kacbkooymen Abra* 
bma kani^ 4aA Wei» tls ein BfMjcb GeUiilkf «Us de« 
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Menseben Herz erfreut, sie kannten aber nichl weniger 
die traurigen Folgen «eines Missbrauchs in physischer und 
norslischer Hinsichl) und ihfe Weisen warnen tehr ernst« 
lieh vor demselben. 

Mahomed that weise , den Morgenländern den Wein 
VOL Terbieten, aber sie setzten än seine Stelle ein noch weit 
scfalininieres Berauschungsmittel, das Opium. Die alten 
Griechen waren dem Wein nicht abhold, doch bedientea 
sie sich ihres edieu Weines mehr nur zur ^ Verherrlichung 
grosser Feste als zum taglichen Genüsse wo sie ihn nur 
mit Wasser vermischt tranken* Nach dem Mythus lernte 
Amphiktyon , König von Athen , von Bacchus selbst den 
Wein mit Wasser mischen. Im Gefolge des stets hetrun* 
kenen Silan befinden sich die Nymphen , welche das Wasser 
vorstellen, mit welchem er den Wein hätte verdünnen 
•ollen. Aucl| die Römer tranken Wein und ihre Dichter 
lassen demselben gewiss alle Gerechtigheit widerfahren, « 
doch tranken sie nicht unmässig, und reinen Wein (merura) 
nur selten. Während man heut zu Tage glaubt, der Soldat 
im Felde mBsse Branntwein haben« um die SftrapaK^iif 
denen er ausgesetzt ist , zu ertragen, so dass der Engländer 
Trotier meint, die Franzosen, di^ in den letzten Kriegen 
dem Genüsse geistiger Getränke sehr ergeben gewesen 
seien,' mögen manchen ihrer herShmten Siege der Furie de« 
Branntweins zu verdanken haben, führten die römischen 
Heere , welche die. Welt eroberten , auf allen ihren Feld«. 
Zügen nur Essig und Wasser bei sich* Eine weipgeist%e, 
bierartige Flüssigkeit aus dem Getraide SU bereiten^ ver« 
standen schon die alten Aegyptier* 

Wenn nun freilich der Gennss beransehender Geltfinke 

fast so alt ist als das Menschengeschlecht , sp ist es doch 
gewiss, dass nie mehr nnd allgemeiner getrunken wurde 
als lettt. Entschieden gefördert wurde nnd wird noch üTg« 
lieh das Laster der Trunkenheit durch die Erfindung der 
Bereitung des Branntweins, dessen immer allgemeiner 
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feiiheit. Mag auch di# Kunst, eine weingeistige Flüssig- 
lieii «OS Tmehiedeiieii TtgelabilUolieiimid .aelbtt «niinaii-« 

4 

•eben Stoffsn su herciten, langst erfboden gewesen sein, 

Thatsache ist es , dass unter dem Volke bei uns und über« 
kAupt in Europa der Branntwein erst gegen das Ende def. 
llUifoehnten Jahrliiuidertt bekinnt «& werden anfieng. Doch 
to bald fand dieses scharfe Getränk, welches damals den 
schönen Namen aqua vitae hatte., allgemeinen Eingang und 
führte dur4:h Misahrancb lU>le Folgen herbei, data schon 
im Laufe det folgenden eecbsiebntcn Jahrbonderle roit 
Obrigkeits wegen Maassregeln gegen den Missbrauch er- 
griffen werden müssten. Der Speculationsgeist bemäcb« 
Ügte eich det neuen Induslriesweiges« Man fieng bald an 
nicht allein au3 Getraide und Obst aller Art, sondern na- 
mentlich, nachdem die Kartoffeln auf enropäisohen Boden 
yetpiäAnit wairen, «ua - diesen Br«nntwein %n brennen« Die 
Bereitung ans KartolMn mtd die ligUeh noeb «nnebmende 
. Conourreuz der Fabrikanten hat den Preis des Branntweins 
to weit .heruntergedsiiekt, dast jetxt anoh der Aermstei der 
Bettler ao viel anfitnbringen im Stande iat, eieb mit Brennt* 
wein zu erquicken, zu vergnügen, zu betrinken. Mag auch 
riahrungslosigkeit aus Mangel ao Verdienst, das Beispiel 
der Heere in den letiten Kriegen^ mSgen soknell weeh* 
eelnde Glüeksumstände in unserer yielbewegten Zeit, mS« 
gen Leidenschaften, Müssiggang u, s. w* das Ihrige bei- 
tragen ^nm steten Ueberbendndimen der Tronkenbeit, so 
ist doeb keinen Jtugenbliofc daran su eweifeln , . dass die 
Wohlfeilheit des Branntweins der Hauptgrund der unge- 
heuren und tagUeb noch steigenden Coosnmtion dieses Ge- 
tränks i^ter dem niedeie« Volke ist. ^a! das sebmeekl 
~ nnd Courage gibls, — Es ist denn doch eine prächtige 
Erfindung, dass man die Courage für iwei Groschen trin- 
ken kenn,'^ Am bänflgsten ist das Laster der Trunkenheit 
jetst in. Buesland^ in ^ordfmecika f. m Englfundt vsa Qster« 
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reicliischeii Staate und auch ia uaterem lieben Teutadi« 
land und in der Schweiz* 

Voo Rnteland koaunen die ertte» «ad widbtigitea B#« 
obaehlmigen über die Tkonkttichl «b KranUieit BrfiU* 
Gramer sah in einigen Gegenden Ruaslands die Sterblich* 
iieit am groasten vom ,l&iftn bis sum Wen Jahre , gans 
gegen die gewShhfiche Ordnopg, hi5chat wahfscheinlieh aa 

Folge des Braun tweintrinkens. * 

Die Einführung der geiatigen Getränke (dea Brannt« 
weint) 9 sagt der Ver£uaer der ,,MäaaigkeilegeseUaeiiall 
in den yereinigteii Staaten Nordamerikas,^^ datirt sich von 
den ersten Niederlassungen englischer Colonisten in dem 
Lande; jedoch blieb die Conanmtaon dereeUben lange Zeit 
eehr beschrinkk Der nnglükliche Irrthnm, data dieselben 
dem gesunden Menschen dienlich seien, verbreitete sich erat 
Aach der amerikanischen Rerolntion, wührend welcher man 
den Soldaten tigliob eine Ration geistiger GetrSnke reichte, 
ia.der Meinung sie damit zu stärken, unter die Masse des 
Volks. Hiezu kommt die Nachbarschaft der Antillen mit 
denen Nordamerika ateta in groaaena Verkehr j^eetanden 
and die Einftdir iron Branntwein (Rum) im Tausch gegen 
Rorn, Bauholz u. s« w», femer der Ueberiluss an Mate- 
rialien sn Bereituig Ton Branntwein (Rom nnd Mais) im 
Lande aelbat, wodurch der Fabrikationspreisa so herunter» 
kam, dass man zuweilen eine Gallone (4 Quart) in gros^ 
acn Parthien um 25 Cent^ d. i. 11 Sgr* 3 Pf«« das Quart 
abo um 8 Sgr. 9| Pf* kaufte, gewShnlich nber achwaakte 
der Preis zwischen 25 und 50 Cent. Auch aus Aepfeln 
und Piirsicben wird sehr viel Branntwein in Nordamerika 
lld>rizart* 8. Batrd, Geschichte der MäMigkeitageaellaekaft 
ia den Vereinigten Staaten. 2te Auflage. 1838. S. 7. iP« 

Die häufige Trunklicbe in Nordamerika erklärt sich aber . 
vielleicht nun Theil -auch darane, data dieaem jungen Vofte 

das einwandernde Gesindel aus allen Theilen von Europa 
auch in dieser Minsicht sur Plage wird« Nach einer Be* 



Digitized by Google 



89 

wtthaamg dea lUditers CnuHsh la Waihingtn ioi Jdir 1880 
wurden hh 1887 im dca mtlniglen Staalca jihrlicli n 

Millionen Gallonen (in 4 Quart oder ungefähr zwei Maass 
Wftrtcmbergiscb) Bmintwein getrunkeiu Dadarch gehen / 
dm NalMmahreiaidgcn tlicila an Enevgmigakoateny Ihcila 
an ArbeiUTeilnai dec BelnadieneA n* a» w« jihrlich Über 
94 Millioiien Dollara Yerloren. An den Folgen des un« 
miaaigen Bfanntwdagcmiaaca aber atarben jabrüch 87,MCK 
Hcnaeheii. 8, Bakd a« a. O« 8. J8. — R» Mobl, PoU« 
zeiwissenschaft ]. Bd. S. 521. Fast übereinstimmend hiemit 
gibt ein Bericht der amerikaniacbea Geaellacbalt zur Befär* 
derang der NftebleHibeil sn Bottfin yi« Jamiar J888 an^ 
die Zahl der der Trunksucht jährlich in Nordamerika Ge- 
opferten betrage nach sicheren Berechnungen mehr ala 
JOjiOOOt die Zahl der dadurch aiceb oder aim Gewordenen 
mehr ab 888,0009 Ton'denen aehr viele dem Staate anr 
Last fallen ; der Branntwein koste die Nordamerikaner jähr- 
lich mehr ab 40 Millionen Dollara, die Unterhaltong der 
durah den- nnmXsaigen Genuas desselben Verarmten gegen 
18 Millionen. In New- York alarb im Jahr 1887 der 70ste 
Mensch in Folge der Trunksucht, im Jahr 1828 der 69ste« 
im Jahr 1888 der 85ale. Ea ui wahracbf inlieh, daaa daa 
letslere gfinatigere Veihälniaa snm fheil schon Flraelil 
der in den vorangegangenen Jahren überall in Nordamerika 
entstandenen Ma'aaigheitsgeaelbchaften bt In der Folge 
haben sieh doreh die raalloaen Bemühungen der Mteig« 
keitsgesellschaften diese Verhältnisse noch günstiger gestellt. 

Kaum minder verbreitet bt die Trunkliebe in Grossbritan- 
nien. Die IrUnderaindbekannl durch ihre Vomäaeigkeil im 
GennaaegelatigerGelrinke^TorzaglichdeaBranntweina« TroU 
ter sagt von England (auf Camdens Annalen gestützt), vor 300 
Jahren acheine daaelbat db, Trunkenheit nngewöhnUeh gt» 
weaen in aein; jetU wetde hein'Geachlft von Wiehligheil 
beendigt, ohne dem Bacchus eine Libation darzubringen. 
Diese Gewobnteit herrsche unter den Grossen. 4ca Reicba 
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bf§ %om AoMchoft de« KirehtpieU herab. Er gUubt, die 
getelüft Lebent«reite der Bewohner rm England heför* 

dere eine Neigung zur Trunkenheit. Die Engländer sollen 
den Branntwein erat vom Jahr 1581 an allgemeiner ken» 
nen gelemil und getranfcen haben, um welche Zeit er den 
in den Niederlanden stehenden Soldaten als Herzstärkong 
gereicht wurde. Der Branntwein verdrängte das Bier, wel- 
ehea im Jahr 1881 wieder xu £hren kam, da dat Paria* 
ment Maassregeln gegen den Ungeheuern VerkanfironBnnnt»' 
wein anordnete. Vor dieser Zeit soll nath dem Geschieht« 
Schreiber Smoilet die Unmäsaigkeit bis eu einem solchen 
Ormde gestiegen seiut dass die Branntweinschenker^ auß ih- 
ren AushSngeschilden anzeigten, „man könne sieh fdr die 
geringe Summe eines Pence (10 Pfennige) berauschen^ und für 
2 Pence (80 Pfennige) ganz und gar betrinken, und obendrein 
noch 8troh zum Schlafen erhdten, bie • man wiedes 
nüchtern sey.^^ Baird a. a. O. S. 6* Die gesammte Con« 
sumtion Yon Branntwein, Rnm, Gin und Wliiskjr betrug 
im Jahr 1887 in England, Schottland und L^land zusam- 
men 160 Millionen Quart , wovon ijl)rigens der technische 
Gehrauch abzurehnen ist. S« Baird's Geschichte der Mäs- 
•igkeitsgesellsehaften u. s.« w. Zweite Auflage. Beilin bei 
Thome 1839. In den letzten Jahren ist jedoch durch die 
Bemühungen der Mässigkeitsvereinc in Grosshritanuien die 
Consnmtion auf etwa § der obigen Summe herabgekommen. 

Die Teutschen stehen in Beziehung auf das Trinken 
von Alters her in einem fatalen Kredit. Wer tüchtig sau- 
fen konnte , galt für einen Helden, Jeder wackere Ritter 
mnsste seinen Humpen leeren können. Später scheint diese 
ritterliche Tugend auf die Studenten übergegangen zu sein. • 
Bekannt ist Luthers Ausspruch, jedes Volk habe seinen ei* 
genen Teufel, das teutsche habe den Sanfteirfel, £ben zu 
Luthers Zeit war es, da durdi mehrere Edlen Sieuermarks, 
Kärnthens und Krains nach der Idee des Freiherrn Sig- 
mund von Dietrichstein «in Ritterorden gestiftet wurde» 
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der das Abbringen des Fluchens , Scheltens und Zutrin*- 
lient zvm Zweck hatte« 8* Lippich, Gnmdzüge zur Dipsoi 
biottatik «te« Laibaik 1894. S. 51« AebnUcfae Orden waten 
der pfalzische vom goldenen Ringe, dessen Patron Friedrich, 
Pfalzgraf bei Rhein , war , ui^d der nach diesem gebildete 
Temperfuisorden', den Landgraf oritz von Heaten im Jahr 
leOOatillete« 8. Friedreieh, systematische« Handbuch der 
Psychologie etc. Leipzig 1835* S. 767* Jetzt ist der Brannt- 
wein an der Tagesordnung in Teutschland wie in den nor- 
dischen Ländern^ Rnssland, Schweden, wo der Branntwein« 
verbrauch nach einer in den letzten Jahren dort erschiene- 
nen Flugschrift so gross sein soll, dass auf jeden £inwoh-» ^ 
ner im Dur^hsehnitl 60 Quart jährlich kommen. Dükie- 
rnurk schliessl sieh in Beziehung auf den tlhermSssigen Ge- 
nuss geistiger Getränke zunächst an Nordteutschland an» 
Die Consumtion des Branntweins ist dort um so viel grös- 
ser' als bei uns in Sttdteutschland , weil der Branntwein 
dort auch unseren Wein, Obstwein und selbst das Bier 
ersetzen muss. Vor etlichen und 7.0 Jahren schon klagte / 
8össmilch (Göttliche Ordnung, 4te Ausgabe 1775. L S* 
547») über das zunehmende üebermaass im Genüsse ge- 
brannter Wasser zu Berlin und machte auf die schreckli« 
chen Folgen dieses Missbrauchs aufinerbsam* Im Jahre 
17 M sagt Formey (Versuch einer medicinisehen Topogra« 
phie von Berlin) , der Branntwein sei in Berlin zu einem 
so allgemeinen Bedttrfniss geworden als das Brod, und 
der grösste Theil der Innen und Betfler haben durch den 
Branntwein Gesundheit, Erwerb und Vermögen eingebiisst. 
Casper wiederholt die Klagen im Jahr 1825. (Beiträge zur 
medizinischen Statistik und Staatsarzneikunde, Berlin 1825)« 
und hSlt das indessen noch grösser gewordene üebel Ar 
80 bedenklich, dass er die Regierung zur Abhilfe auftbr- 
dert. Er stellt folgende Berechnung afi ; Man zählte in 
Berlin im Jahr ]A2S^ Ilfnfzehnhundert und fünf und zwan- 
jdf Brtnnlweinlk'den und Schenken. „Da nun, sagt Casper, 
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• « 

iMcli den aeucitcii JKacbndilc« Btilui MIO- PkWtfliroh* 
' mmgeii «ihlt, «o ergibl sicli, datt in Berlin schon fast im 

^vierten Hause eioe Braantvreiaacbeake iat, Yertheilt man 
4i€tc Zahl deir Branatwciiischeakea unter <Ue fiewohner 
Bcffltnt, «o «telU «ich daitelÜe traurige Reaultal von einev 

andern Seite dar. Berlin hatte nach amtlicher Zählung, 
die das Militär mitbegreift, im Jahr 1822 eine Menschen- . 
neageTon tMSAd Köpfe«. Auf jede Branntweinsehenke hSme 
also bei uns ein Pühlikum i3Q Menschen ; wie billig 
ziehe man aber von dieser Summe die Ite und auch die 2te 
Klasse der Bewofanert femer die Kinder iJ>, die die Bräunt- 
weinladen nieht betuehen, und nan wird dann gewiss erstau* 
^ nen zu sehen, ein wie geringes Publikum einen Brannt* 
wcinUden unterhält, und — da die Besitzer dieser Etahlisse« 
laenti sieh dabei im Durchschnitt gut stehen ^welche ver* 
hSltnissmSssig grosse Summen die niedrigeren Klassen dev 
Bewohner für den Brauntweingenuss verschwenden/^ 

Casper stellt Berlin die Hauptstadt Frankreichs Ter- 
gleichend gegenüber, • woroach sieh das Verhaltiliss in Pa« 
ris ziemlich günstiger stellt, obwohl auch in dieser Stadt 
nach Chateauneuf (Recherches sur ies cousommatious de 
ioute genre de la ville de Paris ete. Paris lb20^2U 1 ThL) 
die Consumtion des Branntweins von Jahr zu Jahr steigt, 
während die des Weins in demselben Verbältniss abnimmt. 
Im Jahr iBO» wurden dort nur SfO,pQO« im Jahr 1817 echon 
80,000 Hektoliters Branntwein getrunken. Casper theill ^ 
weiter aus den Recherches statistiques sur la ville de Pa« 
ris vom Grafen Chabrol, damaligem Poli^ipräfekt von Pa;» 
ris, die in den Jahren 1831 und 1893 erschienen^ mii| 
dass es in dieser Stadt 2333 Weinschenken und 416 BrannW 
Weinschenken (in London zählte man solcher Schenken 
schon vor 37 Jahren n«ch Colquhun 52M) gehe. Yerth«ilt 
man diese Summe von 2749 Laden, in denen berautehende 
Getränke verkauft werden, auf die 24,l6l Privathäuper, 
welche Paris damals lählte, «o ergibt sich, dass erst da» 
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einmal so viele Menschen als in Berlin, nämlich 260 auf 
einen derselben kommen, da Paris damaU eine £iawohner* 
teU fw 7i4iW Hdpfea halte. 

DerPMtorUel^etnilzuWktbrietMUiPmtten gIM ineei;- 
ner Schrift : „Die Wafifnung gegen die Branntweinpest, eine 
6«che der Zeit und der Noth o. w. Berlin l688«'' eiae 
Baredumig 4er Coatmtitlim ven BvüiniweiB In PreMea 
im Jahr 1834 nach den entrichteten Steuern. Dieselbe be- 
trägt 225 MiUionen Quart, welche von den Trinkern mit 
ekier Saiiiiae^voii «ieben mid .dreissig und einer (lalben 
Mliliott Tkelem; etimull wird. Hiebe! ist der Avlirend Ittr 
die feinem Branntweine und Liköre^ welche von xehntau- 
eend OetÜlUtoren bereitet werden, nieht i^ereebnet. NAeli 
^ AbreehanBg der Unmflndigen, der hdhern Stinde und einet 
Theils der Bewohner der mit dem Gewächse des Wein» 
Stocks versehenen Provinzen, so wie eines grossen Theils 
der weibliclm Individnen v^rtbcilt sieh jene Coasamliön 
von 225 Millionen Qnerl »ungefähr auf 4 MiUionen den un- 
tern Volksklassen angehöriger Individuen. „Oder fahrt der 
Vdssser fotif nehmen wir sneh, um bei 4ieser Berechnung 
'mit aller mögliehen Voraichl zu Werke i^u gehen, etw« 45 
Millionen Quart als solche an, die von den Destillatoren zu 
feineren Branntweinen und Likören verarbeitet, und um ho* 
hsre Preise von den WobUudknderen genossen werden, so 
bleibt immer noch die ungeheure, keinem gegrttndeten 
Zweifel unterliegende Summe von 180 Millionen Quart 
übrig, welche mit einem Hostensufvrsnd vön 30 A(illionett, 
Thalem sich auf jene vier Millionen Trinkender vertheilt.^' 
Die gefundenen Summen auf die Zahl der Consumenten 
vertheüt, kommen durcbBcbniltlich euf ein trinkendes Indi- 
viduum von jenen 80 MiUionen Thalem TiThsler jährlich, 
um die es sich 45 Quart Branntwein erkauft, d. i. wd- 
chentlich etwas über | Quart, für den Tag nicht viel über 
tia Glas. Dieses Verhältniss wirdw.ni^t von eUen Indinr 
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dium erreicht, dagegen yoB irielen mehr oder weniger be« 
tetead fibcfMbrittan» PevUndrslfed«» WmdieiierKiwieee 

im Grotsherzogthum Poeen, von Gräveoitz berichtet von 
dem Städtchen P.--, dats iu demselben im Jahr 1836 von 1200 
Smwohnem die Siubim tob 29)000 Quart Schnapp» contn- 
aiil wurde. Diee ergibt, die Zahl der lili^Bden Individnen 
zu 400 angenommen, durchschnittlich 57l Quart auf den 
Hann- Der Referent, dem ich diese Notiz entnehme, Lieber 
tmt bemevl^ lueheit dieett VeshiiUniM sei dnroheehnitU 
lieh freilich ungeheuer, werde aber zuverlässig voo man- 
chen städtischen - und Landgemeinden in der Mark schon 
^erschiitlca* ^eber die tträlUchc Gcwohnheiti bereite dem 
Hindern Branntwein bu reichen, siehe dene^en Verlateer 
(a. a. O. 8. 35 il**) Liebetrut weist es nach, „dass daa 
trunkene Volk über die Zuiäeeigkeit der Jugend zum Ge* 
ansäe . des Branntj^feinfi iSqgn nicht mehr im geringsten 
Zweifel ist-" 

In Hamburg uild Bremen ist das Delirium tremens ra 
Hause« Heineken beklagt den Missbranch des Branntweins 

in seiner Vaterstadt (in seiner trefflichen medizinischen 
Topographie Bremens), und die meisten und «Torsüglichsten 
Beobachtungen über diese charakterislisehe KraiAheit der 
Branntweintrinker haben wir den Aerzten Bremens zu ver- 
danken* Dr. Chaufepi^ aus Hamburg sprach in der Ver- 
eammlung der Naturforscher und Aerzte in Frttg tther den 
Terderblichen Elnfluss des Branntweins auf Gesundheit, Le- 
bensglück und SittUicbkeit. Er klagte vorzüglich den jun- 
gen Kartoffielbranntwein an, der eben so schädlich sei, wie 
der junge Bum, den man den Negertödter nenne. 

Aus Oberheasen wurde kürzlich geschrieben : „In nicht 
wenigen Gegenden unserer Provinz hat seit mehreren Jah- 
ren das BranntweinCriidcen dei^estah überhand genommen, 
dass nicht nur Tiele Familien, sondern ganze Gemeinden 
bedroht sind, einer Verderben und^ Elend bringenden Ent- 
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Shi geflShrUciMr LeltlilafaMi» Zwfkl^eMgMiMil kimth 
lieber Versainiiilung uni G^nDgacbiteiing dwrGi H eili itot ifv 

Schamlosiglieit, sittenloses Betragen im Geheimen und Oef- 
fentUchen* Rückgang dea WohUtande« und Verarmung vie- 
ler FamiHen stehen mit einer aoleken liberiMmdgeapmif ■ 
nen Branntweinalust in unauflöslicher Verbindung. * JiAuv 
lieh vermehren sich allenthalben die Branntweins chenken 
bei uns und haben Absatz genug und volUnf Kanden* A«i<» 
hen Yon Prozessen, die weitifinftigsten und MÜranbendslea* 
Untersuchungen, Bestrafungen der blutigsten Schlägereien 
und nicht selten Mordthaten,-^ womit die Sanfgeiage endi- 
gen« finden bei Landgeriebten» und eine Menge von Ani- 
pfä'ndungen in einzelnen Gemeinden Statt."" E» VfMt datev 
nach Aafzälilmig einer Reihe trauriger Falle dieser Art bat 
flehtet, dass sich in Laubaoh ein MtfsaigbeitoTeiein g^il- ' 
del babe^ dessen Zwteh es Ist, der Piest de* BrannWrcul* 
trinkens auf alle Weise nach Kräften entgegenzuwirken* 

Vor etlichen und 60 Jahren wusste man in der Gegend 

und in dem Orte, in welchem ich wohne, noch wenig von 
dem Branntwein und selbst noch vor etlichen und 30 Jah- 
ren wurde im Verhältniss zu ^em jetzigen Verbraueh noch 
se^ wenig getrunken. 'Seff dieser Zeit hat das Trinken 
des Branntweins in steigendem Verhältniss zugenommen. 
Jetzt trinkt Herr und Frau, Knecht und Magd, und liein ^ 
Tiglohner ail>eiVet mehr ohne Branntwein. Ja lUndem 
wird dieses Gift gereicht wie Zuckerbrod. In einem Dorfe 
meines Bezirks von 1800 Einwohnern befanden sieh noch 
vor beilKuAg 80 Jkhr^ zwei Branntweinbrenner; 'weleUfe 
zusammen jährlich vierhundert Maass Branntwein brann- 
ten und verkauften, und diess war die ganze Consumtion 
im Orte. Jetzt befinden sich in ' diesem Orte 9 Brenne- 
'reien, von welehen die meisten weit über das Doppelte von 
dem brennen, was vor 30 Jahren eine von den zwei beste- 
hendeii Brennereien bereite und verkaufte. Aller im Dorfe 
beititete Branntwein w&d itteh daselbst consumirt, ausser; 

« ■ . * 
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selbst noch eine Menge ihres elenden Gesöffei ab. Nehme 
iehan, daaa Jede der. 9. fixeiuiereiea dorchschuittlich nur. 
4M Mmis Ueiew niul itcJme dai% wae die Hanauer im 
Orte verkaufen, 8o bal eick der VMiraiieli in 90 Jahren 
/mehr als verzehnfacht. Das Verderbliche des Branntwein- 
triakena Hir. die G«amidheift tnül entachieden henror; ich 
aah aehon maaelMC^fer daeeer Gewohnheit fallen« daa De- 
lirium tremens, früher unbekannt, kommt in neuerer Zeit 
auch bei uns in seiner ausgeprägtesten Gestalt vor* Bei 
dem Ueherhandnehmen • dea Brannt veintrinkena nimmt daa 
Weintrinken nicht ab tmd die Contomtifm'dea Biers nimmt 
ebenfalls täglich zu. Dr. Wörz zu Kisslegg in Oberschwa* 
hen kU^% im mediziniaeheii Correspondenzbiait des Wiir* 
temb. telliehen Vereint) 7 Bd« Nro* 10 über immäasige 
Consumtion von Branntwein in seiner Gegend, und gibt an, 
zu Kiadegg, einem Dorfe Von 1800 — 1900 Einwohnern, be- 
j^den eieh S6 Kartoflielbnnntweinbrennereien, ao data je« 
der 15te Hausvater ein Branntweinbrenner ist. Ausserdem 
aoll aber noch viel Branntwein durch Detailhandel daselbst 
Teraehio8aen Irerden« ea aeien Siibjeete da, welche täglich 
* 1 bis 4 Schoppen' Branntwein zu sich nehmen. Dr. Leh- 
inann sagt (a. a. O. S. 11) von Bern: „hi unseren Gegen» 
den kam der Branntwein Torzttglieh aeit den TJienmiiga- 
jahren, wo der Wein aehr theüer wurde «nd ea aeither 
blieb, auf; vielleicht trug dazumal die Schlechtigkeit der 
riahmng und daa Elend i&berhaopt viel m seinem Beliebt- 
JiPerden bei; daa. Ihrige halten schon voiher fremde Kriegs- 
dienste, besonders in Holland und Russland, und von da- 
her heimgebrachte Sucht nach starken Getränken, ferner 
die vielen fremden Gesellen im Lande, zum apateren Allge- 
meinwerden vorbereitend gethan, — und nach der Theu- • 
rungszeit begünstigte die. Wohlfeilheit des Getraides und 
der Kartoffeln und die immer leichtere Daratellong dies Spi« 
ritna ans denselben die Entwiefdiiiiii; dea allgerfieinen Uebela» 
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^mn jihtllcb woA vmam Im» Vnftlkn hmmtm; in hi- 

hem Grade war et die Herabtetztmg des OhmgeMe» «öf 
den Branntwein neben Beibehaltung eines ziemlich hohea 
. auf den Weiii wd die Einfiihmg der fünfoehnhaUigea 
Hleinhandelspatenle; al» ResnHal dieser ümitlude iiahm 
die Consumtion seit vier Jahren ums Vierfache zu.*^ S. 12 
heisst es weiter : ,,Wenn sehon in Yieien Ländern bereits 
Im 15* Jahrliunderl Branntweimmieck uicbt seilen wer, *^ 
war diess doch im Allgemeinen bei uns nicht der Fall, wo 
besonders in Gegenden der Branntwein nicht bekannt war^ 
.«nd ein i|sissigee einiselm riatDileben geHIhrt wnrde^ die 
Jetst in demselben ersanlsn*^ Vergl. ebendaselbsl 9. M 
.femer S. 57 ff. — In Frejburg (in der Schweiz) hat sich 
in den letxten Jährt» «in Mteigkeilmrevein gebildet, .um 
dem üeberhandnelimen dee BrMml#einlii uh e — sn begeg« 

nen. — Zschokke in Aarau hat kürzlich eine Volksschrift 
lieransgegeben^ welche die Folgen des übermassigen BrannU 
wtintrinhcne in pliyiiaditr Md moralis^lber Beiiehnng mü 
elirlien Farben ediildert, tmd die Enriehtnng Ton Müssig- 
.keit^gesellschaften als dag Yorzöglichste Mittel zu Beseir 
ßgang des BramilireingenMaei, der so tiefe Wuneln im 
Leben diie VoUif geseUagen bdi^ empieUt ^ 

Oben war von der Massigkeit dtr Italiener im Genüsse 
geiatiger Ocäriinke die Hede. Dieses Terhält aicb jetot be- 
Mito in Obcflitalien anders« Bie Aenle Ferraria wüA 8or> 
mani klagen über die Unzahl der Weintabemen in Mai- 
land, nnd legen der Regienuig Mrengere Anlsiobt ans Henu 
Püui vnd Gf»ja sehen den^ Ifieslraneb gegohinelier Fltfssig* 
, beit als die Ursache grösserer Sterblichkeit in uusern Ta* 
gen — die übrigens nicht überall beobachtet wird — an. 
Ferrario, der dieses anfikhrt (in edber Sehrill: Statistiöa 
.iddle ^ morte improtlse per apoplesia etc. Mila»a*1834 
Schmidts Jahrbücher, 14. Bd. is Heft S. 139), bemerkt 
Iden: ^Wenn ^er ^4rzl siebt, wie die teauigsten Folgen 
. ^ !üulmfA : nieit' thi^vbdÜto^pftn vermdgeo, so isl^'iban 
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twtawbt n ^ataii 4le fistar mvidMtIge 1a lindem» 
wo Wime des Ktfanti und andere ürmhen d<e Verntieh« 
ruDg der VolkBmaase begüostigeu, die Ursachen der Sterb* 
liehlKeit) ^mn das dekbgewicht zu bewahren/^ Wahriicfh 
«ui ^rmisaiiiee Mittel, die Menschen dem Branntwemsieelt« 
ihum hinzugeben, um sie zu deciitiiren, und die ganze 
NachhoiDinenschaft in der Geburt schon zu vergiften! Gc«* 
Iien wir nicht der Natur Sehnid, was Folge unserer Lnst, 
unserer Schlechtigkeit miseres Abfalls von der Na- 
tur ist. 

Dr. (^rl Ehrmaqn sagt in einer Darstelking der mitl^ 
leren Lebensdauer Im Oesterrekhisdien Kaiserstaate (Inns«* 

bruclicr medizinisch. chirurgische Zeitung« 1836. 2. Bd. 
S. 416): )>Dase in den Gebirgsiändem «Iseres Kaiserstaatee 
die Lebensdauer die längste ist, Ist wohl gans natUrliJ^h, 
dass aber die von ^vischen Völkern bewohnten Länder, 
Gallizien, Böhmeu und Mähren, bei den günstigen kümati- 
edien Verliiknissefii den bedeutenden Nahrungsquellen und 
dem kräftigen VoUcssfumme In der Lebensdauer ihrer Be- 
wohner keinen höheren Rang einnehmen, sondern auf un- 
gefähr gleicher Stufe mit den italienisohen Provinzen, w6 
Ittr die Lebensdauer nachtlieiligere Idbnatisehe Verhiltnisse 
vorwalten, stehen, dass besonders Galiizien seine meisten 
Bewohner in der Periode des kräftigen Alters verliert, 
dOflte uneiwartel sein«. M8Ate das leidige, In diesin Lin- 
dern, besonders in Galli'/.ien, so häufige Branntwelntrinken 
an diesem Resultate weniger Antheil haben, als ich be- 
fO^ehte/' Ohne Zweifel >ill)e die Cholera, vrelche überall 
' so gerne die Säufer aufsucht und 't^let, eböi in Gallizien 
nicht so furchtbar gahaust, wenn sie nicht so viele Vereh- 
tter des Branntweins dort gefunden hätte» 

Hdchst f nteresssnt sind die HostalisdMn Ergebnisse den 
Missbraach geistiger Getränlie betreffend, welche die müh- . 

.Samen Uiftepanehnngen )ir#n F. W. Lippich in Laibach lie- 

.fem. Lippich gil^t diedeiinithsrZiU*^^ 
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der Tronktiiehl in Laibacli m 07 wm bei einer Be- 
▼ölkemng Ton ISOOO beinahe clen I75eten Tbeü der Ein- 
wohner ausmacht. Ein Fünftel der jährlich Verstorbenen 
in den Jahren » iddl sollen aU streng erweisliche 

direete Opfer der Tmnliliebe gefallen sein! S. Lippich, 
Dipsobiostatik S. 121. Ganz dasselbe Verhältniss beobachtete 
Lippichs Vater in der Zips. S. a. a. O. 8. Lippich hält 
dieses Verhältnis« für das mittlere yon ganz Evropa. Dem- 
zn Folge ist, wie dieser Schriftsteller bemerlit, die Trünken- 
heit weit «cblininier als eine Pest, welche nur nach vielen 
Jahren einmal kommt (und, wie bekannt, eine um so gros- 
sere Fruchtbarkeit des übrig gebliebenen Geschlechts für 
eine Weile hinterlässt) , besonders wenn man hiuzunimmtj 
dass durch die Trunkenheit, wie aus lippichs Berecbnuu- 
gen ebenlldls hervorgeht, zwei Drittheile der zu Erzeugen- 
den zurCick gehalten oder im Htime erstickt werden. Zu- 
dem aber gehen die von dem Trünke ergebenen Eltern Er- 
zeugten, wie wir unten zeigen werden, zum grossen Theil 
am Hydrocephaius, an Atrophie, an der Scrofelsucht, Lun- 
genschwindsucht u« s. w. XU Grunde. Die wahrscheinliche 
Lebensdauer einea dem Trünke Ergebenen ist unter allen 
Umstanden^ sehr bedeutend Tcrkürzt. ^^^e jünger im All- 
gemeinen ein Individuum ist/^ sagt Lippich übereinstimmend 
mit dem im ersten Kapitel von uns Vorgebrachten, „desto 
ktirzere 2elt ist es ihm gestattet, im Genüsse geistiger Ge- 
tränke auszuschweifen, besonders wenn ein hoher Grad der . 
Trunkenheit sehr schnell erreicht wird.^^ Uebrigens ist 
auch .bei Siteren Individuen die Verkürzung, der Lebens- 
dauer durch den zur Gewohnheit gewordenen UbermSssigen 
Genuss weingeistiger Getränke noch bedeutend genug, um 
Aufinerksamkeit zu erregen, denn die mittlere Zahl der zn 
erwartenden Lebensjahre eines fünfzigjährigen durch lO 
Jahre dem Weiqtrunke zwischen dem zweiten und dritten 
Grade (nach Lippichs Kiutheilung der Trunkergebenheit in / 
Tier Grade) ergebenen Individunma betragt nach Lippich 

JtÖMeh , Missbrauch §eisi, Qeti\ • 4 
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Anstatt 16 wie unter den gewöhnlichen Umständen nur 4, 
44 Jfthrey was «Uo die nuttlere Zahl der, noeli m trwarlen» 
den Lebensjahre aof ein Viertel hertbeetzl. 

Der grösste Theil der Ureinwohner von Amerika .ist 
nicht im offenen Kampfe mit den Enropiem za Gnmdege^ 
gangen, aondern 'ertnmken in dem aSaaen Gifte derselben, 
dem Branntwein* Ganze Stämme der Indianer in IVordame» 
rika sollen auf diese Weise untergegangen sein. Ein ahn* 
lieber bocbsl, yerderblieher Einflnsa dea Branntweine 
macbte aicfa anderwärts auf wilde Völker kund, die das 
angenehme berauschende Gift mit grösater Begierde ohne 
Maaas und Ziel va aieh nahmen« 

So iat die Aqua Titae imserer Voreltern ana den Apo« 
tbeken in die Wirthshäuser und in die Haushaltungen ge- 
wandert und zur Aqua mortis geworden« Ein alter Pfarrer, 
aonal ein würdiger Mann, den ieh aber erat kennen lernte, 
als er sich bereits überlebt hatte, nannte alle Wirthshäuser 
Mördergruben. Mördergruben in mehr als einer Beziehung 
aind jene heillosen Kneipeü, in denen daa aeliarfet Leib 
nnd Seele vergiftende Getränk Terkauft wird, der Brannt- 
wein. In ihnen wird mancher früher Tielleioht wackere 
Hausvater um Geaundheit, Vermögen, Charakter und Hecbt- 
aebaffenheit betrogem ehe er daran denkt, denn 'aua jenen 
Kneipen stammen, als Töchter des Branntweins, Krankheiten 
aller Art, Armuth, Feigheit und Niederträchtigkeit« Und 
wie viele 'aoleher Kneipen haben wir! 
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Der Raußch und seine umnittelbaren Folgen« 

Siehe den Wein nicht an, dass er so roth ist und im Glas« lo icbdil 
•tobet» Dtna tr gehet glatt ein, aber darnach betiMt «r wit •int 
. ScbJMgt niMl alicht wit ciiM Otter. 

t ^Hkht SaUmon». 



^ Ich werde hkr nicht hlot Tom Rausche im engeren Sinne 
• des Wortes handehi, bondem die Wirkungen der geistigen 
Getränke auf den Menschen beim jedesmaligen Genüsse 
Ton Anfing an hia snm R«ttaGhe hin und bia zur Reaüta- 
lion- Ton demaelben Terfolgen. Obgleich die Wirkungen 
nach Alter, Geschlecht, Temperament und andern individuel- 
len Verhältnisseny ao wie nach der heaondem Beachaffien« 
heü nnd Zuaammenaetsimg dea geiatigen Getritefca modill» 
sirt sind, ao gilt doch im Allgemeinen über dieselben Fol* 
gendea: . 

Die erate Wirlmng dea Weina rnid der weingeiatigen 

betränke überhaupt ist bekanntlich eine angenehme, die 
gesammten Lebensfonctionen helcbendci daa Woblbehageii 
erhöhende, daa Gemüfth erheiternde, den Geiat anfbchliea« 
aende, und dieaa mussteo auch die strengsten Diätetiker iind 
Moralisten zugeben. Es ,gibt einen massigen und weisen 
Gehraach geiatiger Getränke, der aie vol. einer Wfine dea 
Lehena nacht, welche dem Menachen nicht Torenthaltett' 
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werden liann und darf. ,,rVicht den Wein, den Missbrauch 
tadeln wir/^ Wer wollte nicht dem weisen Sirach bei» 
atunmen^ wenn er. uig^ : ^^Der Wein erquicket dem Men- 
schen das Leben, so man ihn mässigllch trinket. Und wh 
ist das Leben, da kein Wein ist? Der Wein ist geschaf- 
fen, dass er den Menschen soU fröhlich machen« Oer Wein 
zur Nothdnrft getrunken erfreuet Leib und Seele; Aber so 
man sein zu viel trinket, bringet er Herzeleid.*'*' Wir ent- 
werfen das folgende Bild nach der Wirkung des Weins, 
des Repräsentanten aller geistigen Getränke. Die Modifica* 
tlonen in der Wirkung anderer geistiger GetHTnke lassen 
sich leicht nach den im ersten Kapiti;! angegebenen Ver- 
schiedenheiten derselben bemessen. 

Bei »emlieber Ndcbtemheit macht schon der erste 
Schluck eines edeln Weins eine angenehme Warme in dem 
Magen, hei weiterem Trinken verbreitet sich die Wärme 
▼om Magen aus weiter und bald durch alle Adern, gleich- 
zeitig wird der Blutlauf beschleunigt, die wärmer gewor- 
dene Haut turgescirt und bekommt eine lebhaftere Höthung, 
das Auge bekommt einen angenehmen' Glanz, das ganze 
Gesicht einen lebendigeren, heiteren Ausdruck, die Leben- 
digkeit und Kraft der Muskelbewegungen wird gesteigert, 
die Sinne percipiren schärfer, die harmonische Steigerung 
aller Functionen des Lebens versetzt den Menschen in eia 
Wohlbehagen, das ihm vor dem Genüsse des Göttertran- 
kes^^ freipd war. Im Gefühle dieses Wohlbehagens ge- 
niesst er den Augenblick, die Sorgen des täglichen Lebens 
werden vergessen, kleinliche Rücksichten verschwinden, 
das Herz öffnet sich der Theilnahme an dem Geschicke Ande- 
rer, Wohlwollen und Freundschaft werden die herrschen- 
den GefShIe. Zugleich wächst - das Vertrauen auf uch 
selbst, Schüchternheit verliert sich, man erscheint selbst- 
ständiger, origineller, stolzer, kühner. Man urtheilt tref- 
fender, schneller; die Bede fliesst, verborgene Schätze des 
Geistes gehen sich kund, der erwachte Witz sprüht seine 
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Fimliem Ideen, fintwürfei Anetiehten iKttn Uever uid in 

einem rosigen Lichte vor die Seele. Diess Alle« kann sieh 
freilich in einzelnen Fällen auch anders und fast umgekehrt 
irerhalten, je nachdem der Mentch in einer StiMinng war, 
wie er anfieng zutrinken* 

Einige Abspannung folgt wohl immerhin solcher Stei- 
gerung, doch ist aie unbedeutend, ein gesunder Schlaf stellt 
die physischen und psychisehen Kräfte in den ahen Stand 
der IVuchtemheit und macht Geist und Körper zu neuer 
prosaischer Arbeit tüchtig. Hierbei kann eigentlich weder 
Ton einer Ueberreixung des Nervensystems, -noch von einem 
dauernden nachtheiligen Einflnss des geistigen GeirSnks auf 
die Säftenmasse die Rede sein. Selbst der strenge Trotter 
tagt mit Beziehung auf die Exeitation aller Functionen des 
Lebens durch geistige» Oetrfink: „Wenn die taumelnden Prie« 
ster des Bacchus hier stehen blieben, so möchte man ihnen 
einige Nachsicht bewilligen, denn der Mensch mag wohl 
eine Weile die Uebel yergessea, lu denen er verur- 
tiieilt ist.^' ' • 

So wie ein gewisses Maass, dessen Grösse bei verschie- 
denen Menschen bekanntlich sehr verschieden Ist, übersdbrit* 
ten worden, so geht diese eben geschilderte Belebung der 
^ Kräfte in allmailig zunehmende Berauschung über. Das ra- 
scher fliessende Blut gercith in eigentliche Wallung» es 
strömt mit grösserer Heftigkeit gegen den f<op£, das Ge- 
sicht wird roth, sein heiteres Ansehen verwandelt sich in 
ein wildes, der Glanz der Augen bekommt etwas Widriges, 
der Blick wird unstat, endlich starr und ausdruckslos. Die 
Functionen des Nervensystems, zuerst harmonisch gehoben^ 
gerathen in Verwirrung und dann werden sie mehr und 
mehr gelähmt, insbesondere werden die zuvor geschärften 
Sinne umnel)elt, verwirrt, stumpf, die Sprache wird stot- 
ternd, die Bewegungen werden imsicher und ungeregelt. 
Hiermit geht eine Veränderung des Zustandes und der Aens- 
serangcn des Geistes und Geroüthes gleichen Schritt: die 
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Belui^Uclikeit md der Fiohdim §dil in MuONrUkn, äm 

• Gefühl erhöhter Kräfte in Unbändigkeit, die SelbsUtändigkeit 
in Büclisichtslosigkeit, das Selbstvertrauen ia AnmaMung 
fiber- Das Wohlwollen ▼cffwmdeU eich bei aonsl gntmfi* 
Ihigen Menschen in übertriebene Zartlichkeil, das GemÜth 
wird weich und oft üiessen auf unbedeutende Veranlassun- 
gen Thränen der Rührung, riiehl selten, am meisten aber 
bei bereits Abgetrunkenen beueht sieh die Rührung auf 
die eigene Person des Trinkers : sie bedauern sich selbst 
unä ihre Wülenlosigkeit^ sie möchten gerne ein anderes 
solideres Leben ilÄren, -nehmen sieh anch wohl Tor, ein 
solches anzufangen, fühlen aber, dass ihnen die Kraft dazu 
fehl^ u. s. w.« kurz es entsteht der Zustand, den man be- 
zeichnend trunkenes £lend^^ genannt Bhal« Bei andern 
ilfensehen und ünter andern Umstfinden TCrltehrt sieh das 
Gemüth zur Empfindlichkeit) zum Misstrauen, zur Zornmii-^ 
tbigkeit, und 4er Trinker wird durch ein einziges Wort 
Beleidigt, das sich vielleicht nicht einmal au£ ihn beziehtii 

^ Die ürtheile verlieren ihr Treffendes, werden einseitig und 
unüberlegt, absprechend, und nicht selten hart und unge- 
recht; die lebendige Rede artet in verstandlose Schwatx* 
haftigkeit, der Witz in leere Ideenjagd und endlich in wah« 
res delirium aus. Der Berauschte ist, wenn er nicht un- 
' mittelbar vor dem Trinken sehr verstimmt war, und, wie 
man sagt, im Aerger trinkt und forttrinkt, mit sich, mit 
seinen Gesellschaftern und mit der ganzen Welt zufrieden, 
nur darf er nicht in seiner Behaglichkeit, in seiner Unter- 
haltung gestört, zurechtgewiesen oder auf irgend eine Weise - 
beleidigt werden. Die Trunkenheit lasat ihn in diesem 
Fall nieht nur alle Bücksichten vergessen, und macht ihn 
heftig, sondern macht auch, weil er den Zusammenhang 
der Dinge 'nicht mehr klar einsieht, dasa er über unbedeu» 
tende Dinge aufbraust. Dieses Aufbrausen über, vermeint- 
liche Beleidigung kann bei sonst stolzen oder bei rohen 
Menschen zur Wuth und zu den gewaltthStigatea Handlun- 
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besten Freundes (man erinnert sich an die Ermordung des 
Clitus durch dea yom Weine erhitzten i&bermüthigen Ale- 
lADder) Itthren. So scheinen manehinal sonet friedliebende 
Menschen Im benntchten Zottande eigentlich HSndel xa 
suchen und die Gelegenheit dazu vom Zaune herunterzu- 
reitsen* Der Rausch , macht offenhenig und im Allgemein 
nen gilt das Spriichwoit : ,,in Tino veritas,^ doch würde " 
man manchem Menschen Unrecht thun, wenn man seinen 
Charakter nach seinem Benehmen im Rausche heurtheilen 
würde« Besonders kommt es bei lebhaften, choleriscl eu 
Menschen vor, dass sie, während sie sonst einen wirklich 
guten und edeln Charakter haben, im berauschten Zustand 
ungerecht, handelsüchtig und maliciös werden. Es kommt 
ausserordentlich viel auf das Temperament des Trinkenden 
an, wie und in welchem Grade er durch das Trinken auf- 
geregt wird» In dieser Hinsicht waltet in den-Zufäilen des 
* Rausches g^wissermassen das Gesetz der Entgegensetzung, 
wie Troxler sagt (v. Pommers Schweizerische Zeitschrift« 
Nene Folge. Ir Bd. Is Heft. S. 6l), so dass ruhige Na- 
tnren im Rausche heiUg, ieidensohaftUche still, geschwä« 
tstge schweigiam, finstere^ heiter, friedliche streitlostig^ 
meistens das gerade Gegentheil von ihrem ' gewöhnlichen 
Gepräge werden.^^ Der Rausch ist ein Zustand von vorüber« 
gehendem Wahnsinn; et ist aber Thatsache, dass wahnsin« 
nig Gewordene häufig einen ganz umgeänderten, ihrem frü« 
hem entgegengesetzten Charakter zeigen, dass früher Friedlie- 
bende händelsüchtig und selbst hösartig werden und dass 
eie nsmentlieh solche Personen hassen, welche ihnen , näher 
stehen und früher zärtlich von ihnen geliebt worden sind* ^ 
Manchfallig und verwickelt ist die Psychologie der Trun- 
kenheit, wie die des Wahnsinns. • Man Tcrgleiche die in« ' 
teressante Schilderung der Erscheinungen der Trunkenheit 
von R. Macnish im dritten Rapitel sei«ier „Anatomjr of Dron- 
kenness«^^ 
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Es gibt Menscheil, welche ,>bei fortwährendem Trin- 
ken fast niichtera bleiben, bis sie wie Ton eiii(em Schlage ge^ 
troffen zoaammen fallen und plutzlich die Zufalle der 
höchsten Trunkenheit zeigen; in der Regel jedoch kommt 
es allmalig zu dem Gipfel der Berauschung , indem der 
Zustand von Exaltation durch den der Verwirrung mebr 
und mehr in den Zustand der LSfimung übergeht. Wenn , 
sich der letztere nähert, so erscheinen die Sinne ganz um- 
nebelt^ die Sprache Tersagt, der Berauschte stösst unver<^' 
stSndliche Worte und xuletzt völlig unartikulirte, thieri« 
sehe Laute aus. Der Mund ist halb geöifnet, die Augen sind 
starr, gläsern, ohne allen Ausdruck. Am Auge, als dem Spie- 
gel der Seele^ wird der verwahrloste Zustand letzterer am 
besten erkannt. Der Gang ist nun im höchsten Grade unsi- 
cher und schwankend, und wie er schwankt, so scheinen 
dem höchst Betrunkenen auch andere Menschen, BSume, 
Häuser, der Erdboden, das Himmelsgewölbe zu schwanken 
und in eineiig dem seinigeu ähnlichen Zustande sich zu 
befinden. Alles geht wild durch das Gehirn dessen, der 
die Getränke, welche geschaffen sind, des Menschen Herz 
zu erfreuen, bis zu diesem Grade missbraucht hat. Der 
völligen Lähmung geht oft noch ein Zustand wahrer Rase- 
rei voran, dessen sich später d^er nüchtern Gewordene in 
keiner Weise erinnert. Namentlich sah ich lebhafte junge 
Menschen, die das Trinken noch nicht gewohnt sind, in 
eztatische Raserei verfallen, ehe sie von der Lethargie der 
Besoffenheit ergriffen worden. Manchmal entledigt sich der 
Magen noch des in der letzten Zeit immer schneller hin-, 
untergeleerten Getränks, und diese Selbsthilfe der Natur ist 
dann häufig die Ursache, dass der Betrunkene wieder eini- 
germassen nüchtern wird, oder wenigstens die letzte Pe- 
riode des Rausches, die völlige Unempfmdlichkeit und Le- 
thargie nicht eintritt Ist aber diesfe Periode wirklich ein- 
getreten, so ist wahre Paralyse vorhanden, die sich selbst 
auf die Schliessmuskeln des Afters und der Harnblase er- 
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•treckt. Eben so ist alle E^pfindanf^ Tteloreii, der Bet(i& 

fene empfiadet weder Wärme noch Kälten weder Schmerx 
noch Last , er hört und sieht nichts mehr, er liegt d* vk 

' begraben« Ein soporoser Sehlsf folgt, und tilgt bei man^' 
chen Menschen beinahe alle Folgen des unmässigen Genus- 
ses des geistigen Getränks* Sie habe% wenn sie spät er* 
waehen, nur noch eine Zeit lang Wallungen, eine gewisse 
Hitze am Körper, einen wüsten Hopf, selbst Kopfschmerz, 
Durst und einige Abgeschlagenheit der Glieder. 

Ein solcher Grad von Berauschung kann augenblicklich 

* tddten, und zwar entweder durch Lähmung des Nervensy- 
etems (Apoplexia nervosa), oder durch blutigen Schlagiluss 
(Apoplexia sanguinea). Plötzliche Lähmung des Nervensy» 
stems, wobei das Gesicht nicht ungewöhnlich 'roth und auf- 
getrieben, sondern im Gegentheil sehr blass und zusanfi- 
meogefallen, leichenähnlich aussieht, beobachtet man' am 
meisten bei solchen, die* eine grosse Menge geistigen Ge- 
' tränks auf einmal bekommen haben und an dasselbe nicht 
gewöhnt sind. Die Menschen fallen auf diese Art ott 
plötzlich todt nieder, oder sie komntien dem Tode nahe, 
und nur entweder freiwillig erfolgendes oder künstlich be- ' 
wirktes Erbrechen kann noch Rettung bringen. Dr. Kor- 
tum erzählt (in Caspers etc. Wochenschrift 1833* IMro. 51.) 
▼on einem fünfjährigen Knaben, welcher ani Mittag in eU 
ner Schenke so viel Branntwein erhielt, dass er völlig be- 
täubt weggetragen werden musste. Auf die Beine gestellt 
fiel er, auf dem Boden lief ihm der klare Branntwein zum 
Munde heraus. Er erbrach sich später mehrere Male, aber 
auch diess brachte keine Rettung mehr« der Knabe blieb 
bewusstlos, ^gen 10 Uhr Abends bekam er einen Scbüttel- 
frost, jammerte leise unter fortwährendem Aufstossen, und 
starb gegen 4 Uhr Morgens itnter Convulsionen« Die Be- 
sichtigung wurde erst am Sien, die Section am 8ten Tage 
rorgenommen; Der Magen und Zwölffingerdarm erschie- 
nen inwendig krankhaft, jedoch nicht wirklich entzündet. 
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Srnnl fkncl tlelt nichts PComwidriget. Kineii Fdl Ton Iha- 
licher Vergiftung «ines sechsjährigen Mädchens durch 
Braantwein, der jedbeh nicht tödlich ablief^ habe ich telbtt 
BedMcfatet und in dem medie« Comtpondenihlitl des^ 
WürtU arzUichen Vereins, 5 Bd. S. 122. erzählL 

Der blutige Gehirnschlag im Bausche trült mehr die- 
jenigen! welche eich achon oft betranken nnd überhaupt 
eine Anlage zu demselben haben. Morgagni glaubt, data 
bei dem durch öftere Berauschung zu Krankheiten des 
Gehirns und insbesondere xur Apoplexie Diaponirten daa 
Niditablassen des Urins wiihrend dea Rausches Tiel xur 
Vermehrung der Menge und Expansion der Blutmasse und- 
ihrer Congesti(\p gegen das Gehirn beitrage. S. Morgagni 
de aedibua et causia mod>oram. et«;* ed» Radiua Lib. V« 
Ep. 60. Art 12, 13, 14. Mir ist vor einigen Jahren 
folgender Fall vorgekommen. Ein etwa 40 Jahre alter be- 
kannter Tagdieb und Branntweinsäufer aus eiuer benach- 
barten Gemeinde ham eines Abends bereits berauscht in 
eine hiesige Schenke. Er wollte Branntwein haben, er- 
hielt aber beinen, weil er bein Geld hatte zu bezahlen* 
Da machte sich ein anderer Gast anheischige ihm eine Halbe 
(5 Maass Würlt.) zu bezahlen, wenn er sie auf einmal 
austrinke. Das Anerbieten wurde sogleich angenommen 
und der Kerl soff richtig die Halbe, ohne abzuaetzen, «us ! 
Bald darauf taumelte er total besoffen fort und kam, wahr- 
scheinlich unwillkührlichf in eine benachbarte offenstehende 
Scheune, in welcher er, ohne. Zweifel im Sopor, die fol- 
gende Nacht zubrachte* Am frühen Morgen sah man ihn 
aus der Scheune sich zu einem nahen laufenden Brunnen 
schleppen, aus welchem er lange und sehr gierig trank* 
Er kehrte in die Scheune «urück, in welcher man ihn um 
de/k Mittag todt fand. Die Besichtigung ergab die deut- 
lichsten Zeichen des am blutigen Gehirnschlag erfolgten 
Todes* Die Section wurde nicht gemacht* 
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N«d» SttuDiitoh ^ad m London Im Rantobe nkicb 
todi niedergcralkn, Tom Jähr 1686— iTiO: 27; tod f7il 

—1735: 499; von 1736—1753: 631; zusammen in 75Jali. 
ten il57 Personen. Uebcrhaopt wurden in diesem Zeil* 
lanm wa London SSW «nf der Strasse todi geAmden. 
Süssmüch meint, wenn man einige dieser Letzteren ausneh- 
me, die am Sehlagflusse im Allgemeinen gestorben sein 
mögen, so düfflen die Uehrigen wohl nor dnrsh das Sanfen 
getddlet worden sein. — Eine sehreekliehe Pkt>gressiott von 
l686 — 1758! Nach Casper kommen seit einer Reihe von 
Jahron anck in Beriin aUjährUch Fälle vom pldtxUchcm 
* Tod beim BrannIweingUse ror. Vom Jahr l8t8— 19 ineks. 
werden solcher Todesfälle neunzehn aufgeführt. Manche 
von solchen Verunglückten wären wahrscheinlich zu retten, 
wenn man ihnen gleich su Hulfo fcSme und sie eben so 
sorgfältig behandelte wie Ertrunkene, Erstickte, Seheintodte 
überhaupt* Oft ist die Todesart der Berauschten zufällig* 
Sie werden in den Händeln^ die sie in ihrem Rausche an* 
. fangen, verwundet und selbst getSdtet „Die Tronitenheil 
machet einen tollen Menschen noch toller, dass er trotzet 
und pochet, bis er wohl geblauet, gMchlagen und Ycrwun« 
det wird*^ Oder sie ISiUen, vefletzen sich hiebet und blei« 
ben hülüos auf der Strasse liegen. Oder sie erfrieren im 
Winter auf dem freien Felde; der Schnee, wird jährlich, 
manchem Säufer nun Todtenbette. Es ist begreiflich, dass 
die Kälte die Congestionen gegen das Gehirn Yerm^hrt und 
l^cht die Oppression desselben vollendet. Es gibt Constitu- 
tionen, welche durch den nicht einmal sehr nnmäasigen 
Gemiss eines geistigen Getränks, namentlich eines starken 
Weins so affizirt werden, dass sie in einen Zustand von 
Tobsucht, oder in Convulsionen Tcriallen.. Medizinalrath 
Schneider In Olfenburg erftShlt einen solchen Fall (Hhfe- 
lands Journal, May 1037. S. 59). Ein Mann von 50 Jahren 
aus der Classe der Gebildeten trank mit einem guten Freunde 
«uf dem Land« ein Maaaa i&tSr Wein, Ton vorsfiglieher 




Digitized by Google 



60 

(Qualität. Froh und vergn^^ fuhren beide nach Hause, 
ohne Im (^eriugsteu berauscht zu sein. Der eine, Ton dem 
hier die Rede ist^ besorgte an demselben Abende noch Ge- , 
schKfte mit grösster Pünktlichkeit und setzte sich dann mit 
«einer Familie zum Abendessen* Plötzlieh verfiel er in die 
lieflligstett tonisehen md elonischen Hrimpfe nnd fieng an 
auf das Fürchterlichste zu toben. Kaum konnte et von 
S — 4 Personen gehalten werden. Der Paroxysmus, der in 
gleicher Art mehrere Maie wiederkelirte, ehe der Arzt er- 
schien^ daueife jedesmal 6 — 14 Minuten, und dazwischen 
war eine ungelähr gleich lange Periode von grosser Er- 
aehlaffnag , m welclier Patient einiges Bewusstsein zeigte. 
Nach Verfiuss von } Stunden kam der Arzt uiid verord- 
nete den von mehreren gegen Berauschung empfohlenen 
Spiritus Mindereri in einem Kaffeeioffei unvermischt zu 

' nehmen und kaltes Wasser nachzutrinken. Nach Verfluss 
einer Viertelstuude wurde der zweite Kaffeelöffel voll ge- 
geben, uud dann noch einer, worauf sich die Zufälle zuerst 
minderten, nachdem Erbrechen eingetreten war, uud dann 
verloren, Pal. fiel in einen' Schlaf, aus welchem er gesund 
envachte. Der Kranke hatte denselben Anfall, aber in viel 
heftigerem Grad, so dass er einen ganzen Tag lang von 4 
Männern gehalten werden musste, als ein Jflngling von l6 
— 17 Jahren nach dem Genuss einer Bouteiile guten Uhein- 
weins bekommen« Späterhin erlitt er einmal einen zwei- 
ten Anfall von fast ganz gleicher Dauer; der hier erzShlte 
w«r der dritte, ^'ach diesem traten nach dem Genüsse seir 

* massiger Portionen von Wein ähnliche Paroxysmen ein, die 
durch den schleunigen Gebrauch von Spir. Mind. immer 
sehr schnell bekSmpft wurden. Obgleich Patient an perio- 
disch wiederkehrenden Anfällen von Podogra leidet, so soll 
er doch eine sehr geregelte Lebensweise führen und durch-, 
aus kein Trinker sein. Ich muss «her hier bemerken, dasS 
mau zu viel trinken und dadurch seine Constitution ruini- 
ren kann, ohne je berauscht zu werden oder ia den Augen 
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der Well fdr einen Sanüer zu gelten. — Ich habe ohen ge* 
•agi» ein tiefer nnd langer SeUaf tilge ofl die Folgen des« 

Bausches heinahe ganz und der Erwachte habe nur notk 
einige Wallung, Durst, land einen wüsten Kopf, den eka 
Sj^atftiergang im Freien in kurxer Zeit wieder frei und 
tliehtig macht. Aher so leiehlen Kanfa kommt nicht Je>der 
davon, nicht Jeder schlaft seinen Rausch so YoUkomiuen 
«US* ,,Er gehet glatt ein> aber darnach heiaaet er wie edne 
Schlange, und Michl wie eine Olter/^ Ea gibt viele Mi'e»- 
sehen, namentlich die Ton cholerischer Natur sind und ei- 
nen etwas schwachen Magen haben, wie man aich aoadrü ck(, 
welche, aelhat wenn sie den Becher des Vergnügens nicht 
bis zum Grunde geleert nnd sich nicht eigentlich betrun- 
ken haben, so dass es weder zu Tollheiten, noch zum Er- 
brechen n« s* w* kommt, einen kleinen Excess im Trinhoi 
gar thener bezahlen mttssen* Ein Soleher legt sich heiter 
zu Bett, er spürt etwa, dass er benebelt ist, schläft jedoch 
bald und Anfangs ruhig« IS^ett einigen Stunden wird er 
nnruhig, wirft sich hin und her, hat wüste, yerworrene, 
beängstigende Träume , bringt noch einige Zeit in einem 
höchst unbehaglichen halbwachen Zustand zu und er- 
wacht dann mit einer tröckenen Hitze am ganzen Kdi|ier, 
einem schweren, eingenommenen Kopf, oft heftigem, klo- 
pfendem Kopfweh, trockenem Mund, üblem Geschmack uad 
Durst. Zu trinken fürchtet er sich, um den Magen nieht 
noch mehr m verderben, wie er meint, well er Uebelkei- 
ten empilndet, die ihn baldige Ausleerungen des rebellischen 
Magens befürchten lassen. Wenn so emdlich der Morgen 
herbeigekommen ist, so gewinnt es der in der That sehr 
Leidende kaum über sich aufzustehen und das Freie zu su- 
eben, wovon er Besserung erwartet. - Er geht umher wie 
ein Träumen(}er, gesteigerter Kopfschmerz, üebelsein, Nei- 
gung zum Erbrechen nÖthigen ihn, bald wieder in der 
Stille 41^ Kammer und das Sett zu suchen. Das Ge- 
nossene wird jetzt erbrochen, der Kopfschmerz steigert 
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•kk mdir und mehr, kein einziger Gedanke liann gefastt 
werden, dunkle Vorftellungen gehen wie ein Mühlrad im 
Kopfe lienun. Der heftige Kopfaehmers ndthigt den Lei. 
denden, eleU In ^eherLage Hegen «o bleiben, das Uebel- 
sein treibt ihm den Schweias aus, IVimmt er etwa« zu 
sieh, sei es Waaaer, Kaffee, Bouillon, bittere Eteenx oder 
MMwl irgend etwas, eb erbticht er et togleieh ideder« Al- 
lee Itl ihm zuwider. Nichts in der Welt ist im Stande, 
ihn für jetzt auch nur in etwas zu erleichtern. Der Mä- 
gen kommt noeh zu kdner Ruhe. Wenn er tieh der ge- 

. nottenen Speisen und Getränke gänzlich entledigt hat, so 
entleert er nach vorausgegangenem äussersten Uebelsein 
die reine bittere Galle, nicht gelten wiederholt, in grosser 
Menge. Nimmt er nach Verflnss mehrerer Standen wieder 
etwas zu sich, so wird auch das wieder erbrochen, wie es 
schon mit Widerwillen genommen wurde, mir damit der 
Magen auch wieder etwu habe. Mund- und lUchenhdhle 
sind fortwährend trocken, aber die Uebelkeiten lassen den 
Durst nicht aufkommen. Der Leidende ist jetzt durch Er» 
lahrung belehrt, dais er am allerbesten thut, gar niehts lu 
sieh xn nehmen. Erst um den Mittag, selbst erst gegen 
Abend wird der Zustand erträglicher. Das Krste ist, dass 
die gänzliche Apathie, ja der Lebensüberdruss, in Humor 
fibergeht, in welchem der Reeonraleseent am meisten ko« 
misch-spöttische Anmerkungen über sich selbst macht, von 
einer Idee zur andern überspringt und Alles mit einem 
obeffllchlichen mnthwilligen Viltz behandelt. Sehr' wahr 
ist in dieser Beziehung, was Schnurrer (in seiner Krank- 
heitslehre, Tübingen 1831. S. 2330 von dem „so bald 
wieder untergegangenen^ sehwäbisehen Dichter Waiblinger 
anfilhrt. „Der wunderbarste treueste Gespiele der Melau« 
cholie und der Trauer aber ist der Humor. Sein Wesen 
ist so unzertrennlich nothwendig von jedem Schmerz, dass 
mir oft schon in den Sinn gekommen ist, die Schöpfung 

. sei nichts Anderes, als ein unwidersprechlicher Beweis für 
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dea Bamßt in Wellc»i«lct*^ noa, nMhdtiift die Ikbel* 
kdüen anfgehSii kilieii, ilellt dcb ein aarker Dwtl ein« 

den nichts so gut befriedigt wie frisches Wasser, mit ei- 
nem ZuMtx etwa von ein wenig Säure. Einige Male sah 
ich, daaa aueh in diesem Stadium noeli der Reix tum Er* 
brechen anhielt, und nach Öfteren und hedentenden Auslee* 
rungen von Galle nach oben endlich noch eine farblose, 
naeh der Vertiehetung der Leidenden im hochaten Grade 
aanre, die ZIhne abatumpfende, dem Gelllhle naeh wiiUieh 
ätzende Flüssigkeit unter vielen iurampfhafteu und höchst' 
achmei^haflen ZuaammcnKiehungen dea Magena erhroehen 
wurde, worauf dann Ruhe eintrat» Ea atelit. aieh bald 
Bauchgrimmen und Drang zum Stuhle ein, und es gehen 
gewöhnlich wiederholte höchst stinkende Stühle und ebea 
aelche l^nde ab« Jetit wird der Hopf mehr und mehr 
frei, das Erbrechen hehrt nicht wieder, der Appetit stellt 
aiph ein, der Durst wird stärker, die Wärme und Turgea- 
cenx der Haut werden erhöht. Oft nimmt die Schleim* 
haut der Lullwege Antheil an dem Leiden der Sehleimhaut 
des Darmkanals, es entsteht Niessen, selbst Heiserkeit; 
vollblütige Personen bekommen Nas e n b l uten , oder ea findea 
sieh wenigstens in dem ausgesontelea Naseaschleim Bkt- 
streifen. Seither ist noch kein Urin abgegangen, der erste, « 
der jetzt weggeht| brennt in der Harnröhre und ist höher 
gefarhti ala der geanade. Es gehl eine Zeit lang im Ver- 
hältniss zu der Menge dessen, was der Reconvalescent 
trinkt) >iel zu wenig Urin ab, was sich aus dem vorherge» 
gangenen Fasten uadt dem Verlust au Fltissiglieitea durch 
das Efbre^a hinlänglich etUarl. Daaselbe wird aueh 
nach Krankheiten mit grossem Säfleverlust beobachtet. 
Professor Fleischmann aen* in Erlangen beobachtete diese 
Anurie bei vielem Trinken nach vorausgegangenen' heftigen 
Ausleerungen nach oben und unten an sich selbst (a. Hu- - 
feland's Journal Juni 1836)* Zur Charakteristik der orien- 
talischen Cholera gehört bekaaalUch Iter Mangel an Uria» 
absonderuug« 
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Das Gefühl der Wiederfaeratellung^ Ton den Folgen des 
theiiem Yergnflgens ist ein höelut «ngenehmet ; die foU 

geude IVacht wird verschlafen, am Morgen erwacht der 
Restituirte mit der Lebensfreudigkeit, weiche, überall die 
wiedererlangte Tolle Gesundheit gewährt. Wenn solche 
Strapazen selten kommen, so bringen sie nicht viel Scha- 
den, in einzelnen Fällen möchte wohl einmal eine solche 
Rerolution für Geist und Körper wohlthätig sei% öftere 
dergleichen Purgationen sind jedoch nicht in empfehlen, 
sie müssten, abgesehen von dem Jammer, in den sich der 
Mensch vorübergehend selbst versetzt, die gesünn^ Or-< 
ganisation ai&ziren, krankhaft TerSndem, zu Grunde rieh- 
ten, und es ist wohl in dieser Hinsicht für ein Glück zu 
achten, wenn einer geistige Getränke nicht ,,fiihren^^ kann, 
indem die unmittelbaren heftigen Nachwirkungen eines £z- 
eesses im Genüsse geistiger GetrSnke am eifolgreichsten 
vor der Wiederholung warnen. 

^Je mehr, wie schon oben bemerkt, die Constitution cfi« 
nes Mensehen die^cholerische ist| je regelmSssiger er sonst 
leht, je weniger er seine physischen Kräfte braucht, je 
mehr er dagegen geistig sich beschäftigt und dabei eine si« 
tzende Lebensart führt, desto eher treten die unmittelbaren 
heftigen Nachwirkungen eines Excesses im Trinken ein. 
' 9,Der Wein zur Nothdurft getrunken erfreuet Leib und Seele, 
aber so man sein zu viel trinket, bringet er Herzeleid.** 



Digitized by Google 



I 



I 

I 



IV. 

Folgen des habituellen übermässigen Genusses gei» 

stiger Getränke für den Organismus. Krankheiten 
der Säufer. * 

Stj nicht flia WuniäuCer, denn der Wein bringet 

viele LeaU um« «if« Sirach^ ; 



Wenn schon ein einiiger Rausch den ganzen Organismui 
ertchUltern, lirank machen und «eihst tödten kann, um wie 
viel Terderblicher rnuss die öftere Wiederboiwig der Be. 
Täuschung, die Gewohnheit geistige Getränke im lieber- 
maass 7.u sich zu nehmen, einwirken. Und diess wird von 
der tügUchen Erfahrung so sehr bestätigt, data nicht nur 
der Arzt, sondern jeder der um sieh blickt, sieht, wie durch 
die Trunkergehenheit die ganze Constitution eines . Men- 
schen in physischer und . psychischer Hinsicht umgeänilertf • 
gestört, zerrQttet wird, wie selbst die robustesten Mensehen 
durch dieselbe siech, elend und einem frühzeitigen Tode 
überliefert werden. Die Erfahrung ist so alt als das Trin- . 
Ken. Sagt, doch schon Salome; „Wo ist Webe? Wo ist 
Leid? Wo ist Klagen? Wo sind Wunden ohne üraach? 
Wo sind rothe Augen? I^emlich wo man beim Wein liegt 
und kommt auskaufen, was eingeschenkt ist«^^ — • Tissol 
sagt: „Je mets, pour sizi^me «aase (des maladlies dn'pcn« 

Hösch, Missbrauch ßtisL Geir. 5 
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ple), l'ivrognerle, qui ne produit pas des epidemic», inait 
qui tue ea detail, dans tous lea tempa, et par-Cout^^ etc« 
llufeland 8a<^t: „Die Zubereitongen apiritaöser GetrSnke« 
sie mögen Namen haben wie sie wollen, sind lebenferkCr- 
zend. Es ist . ein llüsbi^es Feuer, was hier der Mensch 
•trinkt ; sie beschleunigen den Lebensprozesa auf «iue Titrch- 
terliehe Art, und machen das Leben im' eigentlichaten Sinne 
zu einem VerbreniiungvSprozess/' P. Frank äussert:^ „Maa.. 
ziehe die Zufalle^ weiche von der Unmiiaaigkeit i))ren er* 
alen Ursprung nehmen, roh der Summe aller menachlichen 
Gibiecben unparteiisch ab, so wird die Anzahl der noch 
übrigen iirankhiilfn auf wenige physische Uebel hinauslau- 
fen, welche die Vergänglichkeit unaerea. Körper» und aeine 
-anderweitigen ßestinimungen in det Natur tiÖthig gemacht 
bal/tn/' Troltor erldärt in seinem vortrefUicbeu Buche 
über die Trunkenheit : f,Eine Keihe achwerer LeideUi 
welche zugleich den Körper zerstören und den Geist zer- 
rütten, sind die siclieron Folgen einer zur Gewohnheit ge- 
wordenen Trunkenheit. Keine Urankheitanraacbe iat ao 
weit, verbreitet und ao heftig in ihren Wirkungen als der 
Genuis hitziger Getränke.*"^ Jeder praMische Arzt wird die 
Wahrheit dieses Ausspruchea zugeben und beataligen. Lip- 
pich iat durch Berechnung (in Beziehung auf Laibach) za 
dem Resultat gekommen, dass ein Saufer in der Regel 
von zwei zu zwei Jahren bedeutend erkranken durfte. ^Da 
nun die Dauer der auf. frühere Krankbeilen, erfolgenden 
Leitlen fast immer zunimmt, ao bleibt ein Saufer in den 
letzten Jalircn seines Lebens kaum jemals von Hrankheit 
.frei, um ao weniger, da eine Säuferkrankheit aelten voll- 
•ta'udig gehoben wird, und eine die aiidere coroplicirt.^^ 

Ehe ich die Weingeistvergiftung aU solche zu zeich- 
nen versuche, muaa ich ein paar Bemerkungen über die 
Dlapoaitioii der Saufer zu Krankheiten überhaupt voraus*, 
achicken. Es fällt hier namentlich auf, l) dass die Trun- 
kenheit oder Trunkergebenheit den Auabrucli manchem 
- 

» 

« 
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HrAnkheiten begünstigt und veraiilaMt) obwohl das fiilfem* 
tere ätiologuche Momeal ein andere» itt ; S) dan Krank« , 
heilen, die nicht in nrsSchlicher Beziehung zum Uber* 
massigf II Genüsse alkoholischer Fiüshiglieiien stehea, durch 
die Truukergebenheil vielfach nodifizirt und verach^im« 
mert werden. Der Betninkene weiaa sich alt aolcher vor 
den Einilüssen der Witterung, der Hitze wie der Kälte, der ' 
^iäate u. s. w. nicht zu achützen und iat achon dadurch man* • 
eben Hrankbeiten auageaetzt, namentlich Entzündungen, 
Rheumatismen, dem Schlagfluss u. s. w., wie ich diess zum 
Tbeil schon oben auseinandergesetzt habe« Der Trunkergebene 
^ lat fast eben so gleichgültig in der Sorge für aeine Geaundheit 
als der Betrunkene, und setzt sich manchen nachtheiligen tfua* 
serii Eintlilssen aus, die er wohl verraeidea könnte. Wenn - 
der Säufer mit aeinem Lieblingsgetränk geaättigt ist, to ist 
er gegen alles Andere gleichgültig. Sodann sind aber die 
Säufer schon im Allgemeinen als Schwächlinge krankma- 
' chenden Potenzen von aussen, endemischen, epidemischen 
und almosfibärischen nachtheiligen Etnflüasen in höherem 
Grade ausgesetzt, als körperlich und geistig gesunde Per- 
sonen. Die Cholera z. B. suchte vorzugsweise Trunken« 
holde auCi und höchst selten genas einer von diesen* Hey« 
feider sagt hicfrüber in seinen „Beobachtungen über die 
Cholera asialica etc. Jr Theil. Bonn 1832." S. 152, „dass 
Diätfebler die Empfänglichkeit (für die Cholera) ateigern, 
geht achon aus dem Umatande hervor, dass Trunkenbolde^ 
besonders Br^ntweintrinker, ein Opfer der Krankheit 
werden« Ebenso ist es Thatsache, dass durch grosse Mäs« 
sigkeit ausgezeichnete Leute höchst selt<M von ihr heimge« 
sucht werden. Hierin müssen wir den Grund linden, war* 
um in Magdeburg kein Jude, und iu Posen und Hamburg 
nur sehr weni^ Israeliten an der Cholera erkrankten, vrel« 
ehe bekanntlich überall sieh durch Missi^keit auszeichnen/* 
Merkwürdig ist, dass ia Frankreich nach desselben Schrifl- 
atellera Berieht (2. ^heil^ S. 170) Eseeaae im Genüsse 
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geistiger Getranlie sicli überall nicht in dem Grade gefähr- 
Uch seigten wie im Norden , obwohl auch dort an mehre« 

rcii Orten die Trinker die ersten Opfer waren, üebcrsteht 
ein 'Säufer auch die Cholera, so verfällt er leicht in jenen 
nicht minder gefährlichen Typhus cholericus^ der alsdann 
manche Analogie mit dem Delirium tremens darbietet« 
S, a. a. O. Ir Theil, S. 103. Dasselbe beobachtete Rom- ^ 
bergf er . Sah keinen Kranken dieser Art genesen* S« Ca* 
•pers Wochenschrift 1838* Nro. 3*' 

Im Anfang ihres Säuferlebens und wenn sie noch jung 
sind, sind die Trinker, besonders ,die Weinlrinker, mehr 
SU acuten Krankheiten, zu Eutzündungeni' vorxOglich der 
Lungen, der Leber, des Gehirns, zu Rothlauffiebem, gastri- 
schen Fiebern entzündlicher Art geneigt, später mehr zu' 
chronischen und asthenischen Krankheiten, zu Nerv^nfie- ' 
bern, chronischen Entzündungen, zur Lungenschwindsucht, 
zu chronischen IS'ervenkraukheiten, zu organischen Krank- 
heiten, zur .Wassersucht u. s. w» Insbesondere sind ea 
Krankheiten der erhöhten Venosita't, zu welchen alle Sau-, 
fer vorzugsweise disponirl sind. Alle Säufer erwerben sich 
mehr und mehr die alrabilare Conslitutipn, ihre Krankhei« 
teh sind durch diese Constitution charakterisirt. Eben diese 
Constitution macht, dass die acuten fieberhaften Kranlihei« 
ten der Trinker leicht einen asthenischen, nervösen Cha- 
rakter, annehmen, schnell tödten) oder, ohne sich recht zu. 
entscheiden, sich in die Länge ziehen, die chronischen da* 
gegen bald in unheilbares Sicchthum, in Rachexie und Dis- 
•olution des Bluts, oder in Nervenkrankheiten der schlimm^ 
sten Art, wie Wahnsinn, Epilepsie, Lvhmnngen, übergehen. 
ISicht selten sind äussere Verletzunf^en die Ursache, welche/ 
zum Ausbruch einer Sa'uferkrankheit Veranlassung geben, 
i. B. ein Fall, ^in Schlag, besonders auf den Kopf, oder 
irgend eine, wenn auch unbedeutende, körperliche V^rfe- 
txung. Diess ist noch mehr der Fall, wenn die ebriosi 
'gerade betrunken sind; ein» mhäUnissmäsaig unbedeutende 
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> Ropff erletxmig führt leicht blutigen SchbgfluM hctbei oder 
bringt jenen tddttichen Hydrocepbalaa xnni Ausbrach, der 

dem Leben in wenigen Tagen ein Ende macht, ein Zustand, 
während dessen Aphonie uud ein lähmungsattigeri lethar- i 
giscber Zustand vorhanden ist. Morgagni führt mehrere i 
hierher gehörige Beispiele an. Die Sache ist in forensischer 
Hinsicht sehr wichtig. Der Arzt miiss sich in Criminal- 
fällen immer genau darnach erkundigen, ob der Verletzte 
nicfal ein Säufer oder zur Zeil der zugeliigten Verletxung 
betrunken war. Vergl. besonders Morgagni, de sedibus et 
causis morborum etc. ed. Rödlas L. V. £p. LXlX. Art. S* 
Wird ein Säufer Ton einer acu'leii oder chronischen Krank* 
heit befallen, die nicht unmittelbar dem- SSnferleben zuzu- 
schreiben ist, 80 erwachen mit diesem Aulasse gerne die 
eigentlichen ^äuferkrankheiten; die WeingeistvergiTlung, 
welche seither gleichsam geschlummert hat, kommt jetzt 
zum Ausbruch. Dieser Fall ist es z. B. oft beim Delirium 
. • ' Iremens, indem es duuch ein Leiden anderer Art hervorge- 
rufen wird. Besonders häufig kommt es zu Stande durch 
entzOndliche Affectionen der Brust« Einen in mehreren 
Beziehungen nicht uninteressanten Fall dieser Art beobach« 
tete ich. selbst vor einigen Jahren bei einer Gastwirthin, 
deren Krankheitsgeschiohte in der Altenburger allgemeinen 
med. Zeitung, Juli 1835 mitgetheilt ist (Schmidts Jahrbü- 
cher, 1» Supplementband, S. 246 ££,) , In einem andeijn 
Fall sah ich dasselbe durch einen höchst schmerzhaAea 
Rheumatismus veranlasst werden. Dr. P. Schmidt in Ham- 
burg beobachtete im dortigen allgemeinen Krankenhsuse 
nur selten ein rein für sich bestehendes Deliriun» tremens* 
Ihm schien es Torzü glich henrorgerufen zu werden durch 
heftige Gemüthsbewegungen, äussere Verletzungen, entzünd- 
liche Affectionen, besonders der Brust* Derselbe führt an,. 
Walther Channing wolle diese Krankheit unter sieben Fal- 
len sechsmal mit Brustaffection verbunden gesehen habin. 
6. Schmidt, Beitrage za einer Monographie über das Deli* 
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rium tremens in dem er«ten Bande der Mittheilung;en aus 
dem Gebiete der gesammten Heilkunde von einer mediz. • 
chirurgisijieii GeselUcbafI in Hamburg S. 1-^)20» Die 
Complication mit der Weingeiatyergiflung macht eben die ' 
Behandlung aller Säuferkranklieilen so schwierig, denn man 
hat es immer mit einer entmischten Biulmatae und einem 
üherreiiten Nervensystem- zu thun. Der geringste Angriff 
auf die Mischung und ^laslicitat des Bluts bringt dieses 
it;i<cht so weit herunter, dass keine Restitution durch kriti- 
sche Ausscheidung mehr möglich ist; die Mervenkraft aber 
va spornen ist nicht leicht ein Reizmittel stark genug, und 
wenn es auch gelungen, sie für den Augenblick zu stei- 
gern« so^bleibt Ueherreizung und Erschöpfung zurück« 

Irritation des Magens u n d D armka nals, Dys* 
phagie« Pyrotis, ^Erbrechen^ Scirrhus des 

Magens, Diarrhoe«' ^ 

_ 0 

Der erste Eindruck, den der Genuss starker weingeistiger 
Getränke, und namentlich des Branntweins, auf den Magen 
-macht, ist ein Gefühl von Wärme, welches sich alimälig vom 
Magen aus weiter verbreitet. > Dieses Gefühl von WSrme wird 
bei stärkeren Geistern zum heftigen Brennen und nicht selten 
folgt ihrem Genüsse eine Zeit lang krampfhaftes Aufstossen 
unter fortwährendem brennendem Gefiihl in der Magengegend. 
^^ieht gewöhnlich entstehen nach dem Genüsse geistiger 
' Gelränke acute und schnell tödtliche Entzündungen des 
Magens und Darmcanals, obwohl sie auch vorkommen (S. 
Trotter S. 00 und f. Lippich S. 20 und 90), desto* häutiger 
chronische, schleichende. Die erste Folge zu starker Rei- 
zung der Innern Fläche des Magens ist die Pyrosis, die Ab- 
sonderung eines zu sauren Magensalls, auch äussernder Zeit 
der Verdauung, was den Appetit benimmt und unrogelmSs* 
sig macht, und das ganze Verdauungsgeschaft in Unord- 
nung bringt« Der erste Schritt znm Verderben ist gethan, 
•o wie des Morgens nach dem £rwachen und jDifstehen 
ein Uiiwohlseyn, ein Schleimräuspern, ein widriger, saurer 
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oder bitterer Geschmaclc, ein Würgen und eine r7eiguag 
%am Erbreehen jene Verttimiming mit sich bringt, in wel- 
dier der Liebhaber geistiger Getränke so gerne wieder 

zum Glase greift, um sicli eine erlr,Vglichfre Exjstrnz zu 
verschaffen. Das Würgen und Wasserspeien führt bald 
xiim, wiriiiiehen Erbrechen von Schleim und Galle, mitun« 
ter auch saurer Flüssigkeit. Sofort geben sich die Zeiclien 
organischer Veränderung des Magens, der ülceralion und 
Verhärtung kund, und der Mensch geht schneller oder 
langsamer einem sicheren, ^qualvollen Tode entgegen. 

Manchmal fuhrt der übermässige Genuss des Brannt- ' 
weios zu einer Dysphagie, weiche Anfangs krampfhafter 
Natur zu sein scheint und auch wirklich ist, später aber 
anhaltend und habituell wird, und zu organischen VerbiU 
düngen, namentlich zu Verengerungen des Pharynx und des 
Oesophagus Anlass giebt. In Holland ist diese Dysphagie 
endemisch, und wird theils dem feuchten Clima, theils dem 
übermässigen Geiiusse vonThee und noch mehr von Brannt- 
wein zugeschrieben. Bei Leichenöffnungen findet man im 
Oesophagus yerengerte Stellen, öft so dass kaum eine Fe« 
derspnle hindnrchgebracht werden kann, und oberhalb der- 
selben gewöhnlich Erweiterungen oJer blinde Säcke. S. 13e- 
rends Vorlesungen über prakt. Arzneiwissenschaft. Z- iud* 

' Berlin 1835. S. iOO (£. 

James Anncsley sagt in einer Abhandlung ,,über Ent- 
zündungen und organische Verletzungen des Magens, mit 
BemerkoSgen über die gewöhnlichen Erscheinungen bei 
der Leichenolfbung und die geeignetsten Heilmittel'^ (Neue 
Sammlung auserlesener Abhandlui^jen zum Gebrauche prak» 

« tischer Aerzte Xi Bd. S* 5$1 ff.) mit Recht: Trunkenheit 
• komme* selten ohne einen Grad entzündlicher Reizung des 
Magens, namentlich seiner Schleimliaut vor. Diese chro- 
nische Eutziindung der Schleimhaut des Magens (sogenannte 
roseipirtige Gastritis),, welche oft zum Unglück für die 
Kranken ven ihren Aenten mit 4cn ichlinunera Formen 
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der Dyspepsie Terwcelit^t und mit lUiiiiiHtehi bdhaiiMt 

^ird, beschreibt Auaesley so, dass ein gewöhnliches Lei- 
den der Säufer in dem Bilde^ weiche» er giehXy nicht ver* 
liaont w^^en kann« v Die S^ptonie- der chronischen Ent- 
zündung der Schleimhaut des Magens sind nämlich nach 
ihm folgende. Sodbrennen« Schmerz in der Magengegendt 
besondere nach dem Essen, mit einem Gefühl to^i Zusam* 
menschnüning; leichtes Fieber, Dorst, Rothe der Rachen- 
liöhle und der Zungenränder, weisslicher oder gelblicher 
Beleg der Oberfläche der Zunge, veränderlicher Appetit, 
langsame und schmerzhafte Verdauung, von scharfem, sau- 
rem, ranzigem AufstcrSsen, zuweilen von Erbrechen beglei* 
tcl. Mit dem Fortschreiten der Krankheit vsrsch windet die 
Esslust (starke Branxitweintrinker essen bekanntlich fast gar 
nichts), der Kranke erbricht sich hau^ger, hat Perioden 
von Wohlbefinden, wenn er nur wenig und milde Speisen 
geniessty. hat viel Durst und Hitze in der Herzgrube, un« 
regelmässige OefTnung, Verstopfung, zwischen durch auch 
Durchfall. Wenn die Krankheit bis zur Verschwärung 
fortschreitet, wie diess nicht selten der Fall ist, so werden 
Schmerz in der Magengegendi Hitze in derselben und Er« 
brechen hSufiger, Patient magert ab und die seitherige Fe* 
bricula wird zum hektischen Fieber. Die jetzt ausgebro- 
chenen StofTe sind nicht mehr Nahrungsmittel, wie früher, 
•ondem sie sind schleimige zah, und enthalten zuweilen 
kleine weisse Flocken ; endlich bei bereits bestehender Ul« 
ceration ist das Ausgebrochene eine dickliche dunkele Fliis* 
•igkeit, Erbrechen* und Schmerz werden nach dem Essen 
oder Trinken heftiger, häufiger und bleibender: bis zuletzt 
der Kranke erliegt. In einzelnen Fällen Svird der Tod 
durch Zerstörung des Grundes eines Geschwürs und die 
nachfolgende Entleerung des Mageninhalts in die Höhle des 
Unterleibs beschleunigt, indein eine tödtliche Bauchfellent* 
Zündung entsteht. Zuweilen klagen die Kranken uicbt ^er 
Sehmeirz in der Herzgrube, doch kanii derselbe meist 
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dnreli ilailieB D^leI^ ipHIhread der KranlKe Zugleich titf 

eiiiathmet, endecUt werden. Auch die Esslust ist Lisweiien 
nicht «ehr. gestört; aber der Magenkrampf^ das saure 
und se^harfe Anfstossen, das Gefühl von Httze und 

ZTisamnaeiischiiürung, mit leichtem Fieber, mit Aengstlich- ' 
keit, fehlen wohl nie ganz ; deutlich sind diese Symptome, 
so bald einmal Verschwärung eingetreten ist. Bei der See« 
tion findet ' man die Magenhäute dünner und weicher als 
gewöhnlich, die Zotteuhaut zeigt veischiedene Spuren der . 
£ntz.ünduag; zuweilen sind Geschwüre fast in jeder Bich- 
tnng .vorhanden, entweder Tiele Ueine« oder einige wenige 
und grosse, zuweilen hatten sie alle HSute des Magens zer- 
stört^ den Bauchiailüber7Aig ausgenommen, der an einer, 
oder zwei Stellen in Folge des Würgens im letzten Zeit- 
raum erst zerrissen war. In andern FaQen waren die Ma- 
genhaute dicker und weicher als gewöhnlich und der Ma- 
gen mehr zusammengezogen, wo sich dann zugleich Spu-. 
ren von Entzündung und Ulceraüon fanden. Die Ge« , 
schwüre befanden sich am häufigsten und waren am zahl- 
reichsten an der Cardio und dem Pylorus. Dies 3 ist die 
Magenentzündung, die in warmen Kiimaten so häufig yor* 
kommt, und an deren Erzeugung die Unmässigkeit im Ge- 
nüsse geistiger Getränke, der sich die Europäer auch in 
4en heissen Gegenden, in welchen sie sich noch stärker 
* und schneller rächt als in gemässigten und kalten, hinge- 
hen, gewiss einen sehr bedeutenden Antheil hat« AuMtend 
ist nur, dass die chronische Magenentzündung dort meh» 
zur Ulceration fuhrt, .während sie bei uns selten in 
diese, sondern gewöhnlich in Verhärtung und . Scirrhus 
endigt. 

Die meisten Schriftsteller, namentlich die älteren, aber 
auch z. B. Schönlein, stellen die Fyrosis und Cardialgie' 
' der Säufer unter die Neurosen. Allerdings sprechen die 
Symptome, wenigstens Anfangs, mehr für IVeurose als für 
Entzündung, aliein eine congestiye Irritation und in den 
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li5hcni Graden tine wirUicbie Entzüncliifig der Sdileim- 

und Musitelhaut fehlt nie. Diess scheint man auch mit 
dem von Einigen angenommenen Ausdruck Cardialg^ia san« 
guinea bezeichnen zu wollen« Raimann (Principia patho« 
logiae ac theraplae specialis medic» etc. Viennae fR9S. Tom. 
I. pag. 329* Tom. IL pag. 410.) unterscheidet eine Gaste- 
ralgia irritati va^.subinfianimatoria, und' eine nervosa. 
Zu der ersteren rechnet er die Gasteralgie der Säufer. 
,,Gasteralgia chronica £;enerari solet et sustineri continuato 
spiriluosorum, aromaticorum potuum abusu.'^ In den mei- 
aten Leichen der Säufer findet man die innere Fläche des 
Magens entzündet, nach Krankheiten, wo man es kaum 
vermulhen sollte, z. B. in den Leichen der am Delirium 
tremens Verstorbenen. ^ ' 

Die Magenverhärlung und der Magenkrejbs werden be- 
kanntlich auch bei Manschen beobachtet, die in ihrem Le- 
ben nie dem Trünke ergeben waren. Insbesondere ist 
diese ' fürchterliche Krankheit ein Familienerbstück. Ich 
behandelte vor einiger Zeit einen 60jährigen Mann an der-^ 
selben, dessen Vater und Bruder an ihr gestorben waren, 
natiirlich ohne Erfolg. Er war kein Säufer, und sein /Bru- 
der und Vater waren keine gewesen. Langjä'briger Kum- 
mer ist cfbenfalls ein bedeutendes ätiologisches Moment 
der scirrhösen und carcinomatösen Entartung des Ma;;ens. 
Ich habe wahrgenommen, dass auch Säufer Öfters erst dann 
▼om Scirrhus des Magens befallen werden». ^enn sie ein 
«ehr thätiges, oder mit Zerslreunng verbunrlencs Leben 
verlassen haben, in ihren Vermögensumständen zurückge- 
kommen oder auf irgend eine Art tief gekränkt worden sind. ' 
Der lan^e fortgesetzte übermässige Gennss geistiger Gel ränke 
ist dann nur die disponirende , Mie Depression des Gemülhs 
die den Ausbruch veranlassende Ursache. Die Leiden derer, 
die an Magenkrebs sterben,' sind bekaUntlicll ftirchtcFlich, 
der Magen behalt nicht das Mindeste mehr 'bei sich, der 
Durst quält die Kranken Tag und ISfcht, nichts ist im 
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Staude ihn xu löschen, die Nachte werden meist schlaflos 
ziigebrai:ht, und der Tod kommt nicht bälder herbei, als 
bi«^ der Menich zum Skelete abgemagert und daa Mark ^des , 
Lebens bia auf die letzte Spur rerzehrl ist.- Hieber ihr 

euch warnen. 

^iicht selten siod die Säufer Diarrhoeen unterworfen, 
die sehr hartniiekig sind und leicht colliquativ werden. 

Gewöhnlich sind ihnen die Symptome der chronischen 
liflageueiitzündung 8choa vorausgegangen und Erbrechen . 
ist mit der Diarrhoe verbunden oder wechselt mit ihr. 
Oft wird diese Diarrhoe zur wahren Lienterie und kein 
Mittel kann mehr Ueltung bringen. 

Die schwarze Krankheit des Hippokrates ist nicht sel- 
ten der letzte Ring in der Kette der vielfachen Krankhei- 
ten der Säufer und todlet manchmal, doch nicht immer, . 
schnell. Vor einiger Zeil beobachtete ich folgenden Fall: 
Ein C<ijähriger Mavrer mit einem ausgemachten Brannt- 
wtMugesicht kam zn mir und erzahlte mir, er habe schon 
seit lO Jahren öfters an Schmerien im Magen gelilten. die 
ihm namentlich das Gefühl von heftigem Zusammenge- 
•ehnärtwerden desselben geben, von Zeit zu Zeit, so oft 
nämlich dieses Utbel einen höheren Grad erreicht habe, 
ha^e er ein Pulver -aus Jalape uud Khabarher mit VVein 
abgesotten dagegen genommen und es sei darauf immer 
besser geworden, dieses Mittel habe er^or 6 Ta{»en wieder 
gebraucht und es habe ihn iüchlig abj;eführt; vor drei 
Tagen wShrend der Arbeit habe ihn ein heftiger Schwin- 
del befallen, der ihn genothigt, nach Hanse zu gehen oder 
vielmehr 7u taumeln ; bald darauf mnsste er sich erbre- 
chen, das Erbrechen wiederholte sich Öfters, und es mochte 
SO an selbigem Tage ^ Maass schwarzes halbgeronnenes 
Blut durch Krbreehen von ihm gekommen sein. Es folg- 
ten dünne, blutige StuhlgVnge, und auch jetzt noch 'geht 
mit dem Stuhlgang etwas Blut ab; die Magengegend ist 
lilr Berührnni^ cmj^findlichi sonst bat der Kranke Steine 
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Schmerzea. Ich fragte ihn, 6h er Branntwein trinke, er 
•agte: ja, aber nur 1 Vieclelei höchtleoa 2 dea Tagt« Die 

Frage, ob er doch in früheren Jahren nicht mehr getrun- 
ken habe, bejahte er und gestand, er möge wohl öfters au 
einem T^^e drei Schoppen getrunken haben* Ich ierord- - 
* iiete eine Mixtur ma% Kali acel* und aqu« amygd« amar. 
concentr. Es gieng ihm heiter. Er trank fast nie mehr 
Brc^noiweiu. Nach einem Jahre sah ich ihn gesund. Von 
Pommer führt aii| bei habituellen Säufern werden, nicht 
telten Abgänge reinen, flüstigenf an der Luft nicht gerin- 
nenden Blutes durch den Mastdarm beobachtet, ohne dass 
dann in den Leichen Darmgeschwüre und Darmschwämme 
zm entdecken wären. Sie können mit Hämorrhoidalabgän- 
gen coiucidiren, seien aber tontt ihrem Wesen nach von 
diesen wohl zu unterscheiden* Solche Blutungen sind mit 
anderweitigen Zeichen tcorbutitcher Auflösung, passiven 
Blutungen aus der Nase, Blntspeien, Petechien verbunden« 
Erst ganz kür^ich sah ich einen genau hiel^er gehüri« 
gen Fall. 

Leberentzündung* Gal^enfieber* 
Gelbsucht. 

Schon der tprichwörtliche Ausdruck ,)durstige Leber'' 
»eigt, wie allgemein man die Leber mit dem Trinken, d. h. 
dem Missbrauch geistiger Getränke in Beziehung setzt. Es 
kommt hier in Betracht theils die Irritation der Leber 
durch die alkoholische Flüssigkeit vom Magen und Zwölf- 
fingerdarm aus,* theOs die Function der Leber selbst, ver« 
möge welcher sie bestimmt ist, durch Absonderung der 
Galle den Ueberschutt an Kohle und Watterstoif aus dem 
Blute abzuscheiden. Da nun> wie unten gezeigt werden 
wird, das Blut der Saufer mit Kohle und Wasserstoff un- • 
natürlich Uberladen ist, und eine grössere Menge dieser 
Stoffe ausgeschieden werden muts, um die rechte .Mitchung 
und-Inlcgrität der Bintmalte zu erhalten, to werden an 
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das Organ der Abtonderung der Galle Ansprüche gemacht, 
denen es sehr oft iu die Länge nicht gewachsen ist. Die 
Leber kann die Menge von Galle, wozu ihr der Stoff Tom 
Blute dargeboten wird, nicht mehr absondern, die Elemente 
der Galle bleiben zum Theil im Blut, die Function der Le- 
ber kommt mehr und mehr iu Unordnung, eben damit fangt 
ihre Structur an zu leiden^ et entstehen Obstmctionen, Indn« 
rationen und Desorganisationen. -Die organischen Leiden 
der Leber sind immer mit einem congesliv- entzündlichen 
Zustand derselben verbunden und bilden sicli aus ihm her- 
aus« Nicht selten aber, wann Erkältung oder irgend eine 
mechanische Beleidigung hinzukommt, oder in wärmeren 
Gegenden, verfallen die Säufer auch in wirkliche acute Le* 
berentziindung, deren Ausgang dann wieder nicht selten or- 
ganische Veränderung oder Abscessbildung Ist. Auf der 
andern Seite muss die ISichlabsonderung von Galle und das 
Zurückbleiben der Elemente derselben im Blute ^on den 
bedeutendsten Folgea fiir den Organismus sein. Obwohl 
man in diesen Fällen das Pigment der Galle und selbst das 
Gallenfelt in grösserer Menge im Blute findet als unter defi 
gewöhnlichen Umständen, so könnte doch die Vitalität der 
Blutmasse nicht lange sich erhalteni wenn nicht andere 
W ege sich öffneten, auf denen das Blut der Elemente der 
Galle und des Ueberschusses an Kohle und Wasserstoff sieb 
entledigen könnte« Daher, findet man bei chronischen Ent* 
Zündungen und organischen Leiden der Leber nicht nur 
den Urin und den Schweiss mit dem Pigment der Galle 
imprägnirt, sondern dieses wird in alle Gewebe und 'na- 
mentlich in das der Haut abgelagert, wodurcli die Gelbsucht, 
Griinsucht, Schwarzsucht entsteht. Wie die Gelbsucht der 
chronischen Leberentzündung und den Leberobstructionen, 
•0 entspricht da^ Gallenfieber der achten LeberentzQndung, 
Der Grund des Gallenfiebert ist immer Polycholie, Ueber- 
iadung des Bluts mit den Elementen der Galle, wobei aber 
eine 'Tendenx xur eehnellen und ganzlichen Depnratioa ver* 
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milteltt fleberlnfter Reietioa TorliaiiAeii ist« Das Gallenile* 

ber kann zwar ebenfalls entstehen dadurch, dass die Leher 
ihre Schuldigkeit nicht thut und kraiik ist« es entsteht aber 
auch« und diest Ist der häufigere Fall, durch absolut« Ueber- 
fdllung des Bluts mit den Elementen der Galle, die durch 
die Thätigkeit der Leber uuter keinen Umständen mehr 
ohne Sturm ausgeglichen werden kann Die Gallenfieber 
der Säufer, von denen sie besonders gegen den Herbst hin 
befallen werden, haben nicht das Acute, welches diese 
Fieber gewuhulich haben, sie ziehen sich gerne in die 
Lange, werden nervös, sie sini nicht so rein kiitisch und 
dcpuratorisch, und mtfsten sehr vorsichtig behandelt wer- 
den. Es sind die alrabÜaren Fieber der Alten, von denen 
Grant viel Wahres sagt. £r führt unter den prädisponi* 
renden Ursachen zu diesen und den schwarzgalligeu Hrank* 
heiten überhaupt namentlich auch das Tiinkcn von gegnh- 
reuem und spirituösem Getränk auf. (William Grauts Beob- 
achtungen Ober die Matur und Heilung der Fieber*^ A» d» 

s 

Englischen. Leipzig 177 5. S. 5970 

Hjpochondria cum materia. Melancholie der 

Alten. Milz sucht. 

Eine schwarzgalli^e Constitution^ wie sie sich derSitn- 
fer erwirbt, führt leicht zu allen denen Lehein, welche 
»an- sonst einer Plethora venosa abdominalis, oder, mit ei* 
nem noch allgemeineren Ausdruck, der erhöhten Venositat 
zuächreibt. Je weniger bei fortgesetztem übermässigem 
Genüsse spirituöser Gctränhe diese Plethora venosa abdo- 
minalis sich durch Hii'morrhoidaliluss, durch Gastricismus, 
oder selbst durch Gries und Gicht kritisch entscheidet, 
weil es an Energie hiezu im Blutsystera seihst fehlt, desto 
mehr setzen sich jene Obstructionen im Pfortadersystem 
und in den Organen des Unterleibs, namentlich in der Le* 
ber und in der Milz fest; hiedurch entstehen auf der ei« 
nen Seile Djilurasien, Functionsstörungen .uncT ori^auischc 
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Veränderungeii dieter Orgta^t apf der aadecii jeae Tieler* 
lei krankhafte Sensationen, die Grillen, der Unmuth, das 
finstere Wesen, die Furchtsamkeit, die Schlaflosigkeit der ^ 
S»ufi?r iliren Ursprung verdanken. Dies ist die iiypochon- 
dria cum materia und die Melancholie im Sinne der AU 
trn. Grant sagt: „dass die Hypochoadrie tind die aus sol- 
ciicr entspringende Melancholie und Wahnsinn seit einig<fii 
Jahren in unsern Gegenden sehr zugenommen^ muss ein 
jeder einsehen, der die vielen SfFentItchen und von Privat- 
J)ersonen unterhallenen Hospitäler und Tüllha'user besucht 
hat, die sich in und um London finden. Die Ursache da- 
Ton scheint in dem fehlerhaften Gehrauch der Arzneimittel 
zu liegen." Der Ucbersetzer setzt zu letzlerer Ursache, 
(die gewiss die allergeringste ist) noch die jetzt verün« 
derte Diiit und« Erziehung, die mehr sitzende Lehensart, 
die häutiger gewordenen Leidenschaften und Ansschweifun« 
gen. Beide haben vergessen die ^uptursache zu nennen, 
nämlich den Missbrauch geistiger Getränke« . Der Käufer 
Ist physisch und psychisch das Bild der Melancholie, bis 
er mit Weingeist gesättigt ist, er ist todt, bis ihn dieser 
lebendig gemacht hat. Er hat namentlich die trockene 
Hauf^ die ihren Glanz und Turgpr verloren und eine dunkle, 
Mass - ieterische Farbe angenommen hat, wier der Hypo- 
chonder und Melancholiker überha ipt. Bei Frauenzimmern, 
die noch menstruirt sind, sucht sich die Natur nicht seltea 
noch zu helfen dure)i Absonderung eines dicken,' schwar- 
zen, klumpig-schmierigen Menstrualbluls in grösserer Menge. 
Mach einiger Zeit aber hören diese Molimina critica auf, 
zuweilen cessirt die Menstruation ganz, womit die folgende 
Unfruchtbarkeit der dem Trünke ergebenen Frauen in Ver« 
bindung steht. Sie verfallen in eine mit Fettsucht verbun- 
dene IHypochondrie und Hysterie, welche theils zu totaler 
Gleichgültigkeit gegen den Ge^chlechtgenuss« theils zu je- 
. ner unnillkürlicheu Schamlosigkeit filErt, in welcher daa 
Wuib sich der Weiblichkeit völlig entäussert. 
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Lntigene^txüncluiigi Bronchitis; Limgca« 

• chwindsucht, Asthma. 

Longen* und Lnngenfellaentzündungeii, wozu noch dit 
Bronchitis Iiümmt, treffen die Säufer sehr häufig und es 
ist diess theiU der Schwächlichkeit derselh^n überhaupt, 
wodurch sie äusseren Einflüssen vorzugsweise ausgesetzt 
sind, theils ihrer Nachlässigkeit, retmöge welcher sie oft 
schlecht gekleidet sind und sich jeder Witterung aussetzen, 
theils endlich und vor Allem dem Umstände zuzuschreiben, 
dsss, wo zu viele combustibie Stoffe in den Körper kom« 
men und dabei die Leber ihre Schuldigkeit nicht melur 
thut, an das Alhmungsorgan um so grossere Ansprüche ge» 
maciit werden, denen es bald nicht mehr genügen kann« 
Unter diesen Umständen kann eine leichte Erkältung Ent« 
Zündung veranlassen. ' Die Pneumonie ist den Trinkern im« 
mer gefährlich. Sie nimmt so gerne die nervöse Form 
an, und endet sehr haffg auch hei jüngern Subjecten mit 
Lähmung der Lungen, wie sie sonst hei Sechzigern und 
Siebenzigern vorkommt. Herr Dr. Würz in Kisslegg, der 
. eine solche Peripeumoaia nervosa Trinkern hauptsächlich 
zwischen dem 40slen und 60sten Lebensjahre gefährlich 
werden sah, glaubt, die Krankheit gehe von den Lungen« 
nerven, und namentlich vom Pneumogastricus aus, dessen 
Thätigkeit durch den Ueberreiz der geistigen Getränke all- 
mählig' geschwächt werde, wodurch eine |»assive Congestion 
in den Lungen entstehe^ welche Entzündung und Fieber 
und endlich Lahmuug (oder Wassersucht) zur Folge habe« 
Ich bin geneigt, die Krankheit mehr von einer Entmi- 
schung* der Blutmasse abzuleiten, und för eine Entzündung 
venöser Art mit gesunkener Nerventhätigkeit anzusehen. 
Es liegt in der schon bezeichneten schwarzgalligen Consti- 
tution der Säufer, dass ihre Entzündungen meist einen bi- 
tiösen» atrabilären Charakter annehmen. Dazu kommt, dass ' 
durch die Störung der Blutbewegung in den Lungen, an 
welcher die Trinker ohnediess leiden, sich eine starke 




Blatcongestion in der Leber aus der ganzen Oberbanchg«'» 
gend ausbilden imiBt« .'Darum fordert^ wie Bemdt ganz 
richtig bemerkt, die Pneumonie der Trinker eine ganz 
besondere Beachtung des Lebersystems und des Magens, 
welche Organe iu eiaea mehr oder weniger sich ausbilden- 
den erethischen Entzundangaznttand verfallen« Endlich r 
spricht sich noöh, nach einer weiteren Bemerkung des 
trefilichen Bernd t, eine grosse Geneigtheit aus zum ent-* 
zündlichen Mitleiden der grösseren Gelaase nnd des Her* 
xeAs, wodurch die Pneumonie der Trinker welter modifi« 
zirt und gefährlich gemacht wird. , 

Eine nicht seltene Krankheit der Säuferist die Bronchitis- 
maligna« Grant sagt über diese, von ihm und Sydenbam söge« 
nannte falsche Lungenentzündung (Peripneumonia notha) in 
Beziehung auf ihren Ursprung Folgendes : „In den hoch und 
weit nach Mittag gelegenen Theilen yon Europa entstehet 
sie' nur selten> in den heissen Gegenden aber niemals« Hin-* 
gegen aber kommt sie in der Normandie^ Flandern, Hol* 
land, Grossbrilannien und Irland oft vor, wo die Weiden 
sehr fett sind, und das Vieh und Geflügel stark gemästet 
wird, WO- man viel Fett nnd Butter issist und viel gegoh« 
rene oder auch spirituSse Getränke trinket*^^ Sydenhäm' 
sah den übermässigen Genuss geistiger Getränke, beson- 
ders des Branntweins fiir die Hauptursache der mit der 
Wärme des hersnkommenden Frühlings sich einstellenden 
Krankheit an. Dieser grosse Arzt spricht bei dieser Gele* 
genheit den Wunsch aus, dass der innerliche Gebrauch des 
Branntweins gans aufj^egeben, und , derselbe idlein den 
Wundärzten zur Reinigung der Wunden überlassen werden^ 
oder wenigstens nur zur Aufrichtung der Lebensgeister^ 
nicht aber >u deren Zerrüttung gebraucht werden möchte« 
8« Thum« Sydenbam« opp« VoL L Csp« VI« Art IV« 

Fast eben so häufig als von acuter, werden die Säufer 
von chronischer dyskrasischer Entzündung der Luftwege 
befallen« Die Lungen bekommen Tuberkeln^ rereiteni, ^itf 
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Lungentchwindtucht steht Tollendet d«, ehe sich et die 
Kranken Tersefaen, und der Tod hat seine sichere Beute« 
Der neueste Schriftateller über die tvberiiulöse Lnngeii« 
Schwindsucht, Jam^s ^lark, sagt; „Unter den Cansalmo- 
menten der tuberkulösen Kachexie nimmt der häufige Ge» 
ntiaa geistiger Getränk« den ersten Ran§ ein. Diese schäd* 
liehe Gewohnheit demoralisirt lud Terechlechtert nicht' 
nur das Volle, sondern es macht es auch körperlich schwä- 
cher» ]V|an hat guten Grund zu glauben, dass der Miss- 
braneh geistiger Getränke in den untern KlaMen unserer 
BeTÖlhemng weit mehr auf die Verbreitung der Schwind- 
eticht wirkt, als man gewöhnlich glaubt. — Und nicht nur 
seine eigene Gesundheit zerstört der Branntweinlrinker, 
iondem er überträgt auch auf seine unglücklichen Kinder 
die Disposition zur TViberkelk rankheit S. die Lungen« 
Schwindsucht von J. Clark, übersetzt von Stannius 1836«. 
S. 16|. 

, Lippich hat in .seiner ersten Centnrie kri^iker Säufer 
JO, die an« Entzündung der Lunge und Pleura litten, Ton 
denen 5 starben, in der zweiten 9> von denen 3 starben; 
an der Lnngenachwindsuoht hat er in der ersten Centurie 
]1, in der zweiten 4« welche alle starben* Die Säufer 
verfallen namentlich auch in jene heillose Art von Lungen- 
schwindsucht, welche zuweilen bei der atrabilären Consti- 
tution vorkommt und von Herholdt und 3teinheim Fhthisie 
ez melanhaemia genannt wird. Dr. Stiebel in Frankfurt 
a. M. beschreibt sie so: „Profuser, oft ekelhaft stinkender 
Auswurf, flüchtige Schmerzen in der Brust, Schleimrasseln, 
Pub ire4iuent, schwach, eopiöse klebrige Schweisse, Schlaf- 
losigkeit, die Masse der Sputa, welche selten als eiterige (viel- 
mehr jauchige ?) sich zeigen, ist enorm, manchmal mit Blut- 
streifen vermischt, Anschwellung der Hände und Füssc, 
Diarhoeen« S. .Caspere Wochenschrilt i880* 1« Sie 
ist wesentlich verwandt mit jenem höchst acuten Lungen- 
•eorbutf den Lännec Gangrene du poumon genannt hat* 
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EiiMr von Lännec (in seiner Schrift über die unmittel- 
bare AiucoHation) angeführten Kranken War ein Süufer« 
und bei den belded andern Wir die äträbiläre ConMitulioil 

deutlich ausgeprägte Der erste von den dreien Hraiiken^ 
die Sieinheini auffuhrt^ war von sChwarzgalüger Conatittiion^ 
haU6 mil Vielem Unf etai^ch xn kHmpfen gehäbt nnd wav 
in den letzten Jahren vor seiner tödtlichen Krankheit „mehr, 
wie £r Äolite, geistigem Getränk der schärfsten Art zuge- 
than;^' /S. Steinheim, iu ä« O. S. 4i6* Einen Fall yon 
SXnl^iwahnainfl mit LnngengaiigrSn Verbunden theilt Dr« 
Spielmanii zu Birstein in den Heidelhi Aunaleu^ 10 Bd^ 4> 
Heft« S» 622 £L miU 

Es gibt eine Krlnkheit der TropehlSnder, Von Haiper 

unter dem Namen ,)dyspepti8cbe Lungenschwindsucht^^ auf- 
geführt, welche sich dadurch auszeichnet, däsa den eigen* 
thämlicben Symptomen deir Ltongenschwindsuchl Symptom^ 
* ydn Stöt^iing der Function des Magens uiid der Galienab- 
aonderuhg vorangehen. Eine Hauptürsache dieser Lungeh- 
iehwindsucht in den Tropenländem liegt in der sehädlifeheii 
Gewohnheit des Genuatea Von aMtkem fintii öder Weid 
mit Wasser, wodurch man der dtiirch den ühermassigeti 
Schweiss erzeugten Schwäche vorzubeugen glaubt. Ueber 
die Natur dieaeir Krankheit drückt iich Haspl^r naher ao 
äua: yyEin gewöhdltebM Symptom di^i tJebelä besteht in 
Schmerzen und in einer unbestimmten Empfmdung in der 
Mageiigegeiid, so dasa man die Krankheit beinahe mit 
mehrerem Rechte imt«i' die Leberkirankheiten JreChneÜ 
kdnüte, deiin obgleieh dl^ Knnkm 6lt^H kn deir tüngCii« 
Schwindsucht sterben^ weil sich Abscesse in den LUngeii 
AtlSgehiidet hatten, Sd Ündet miü doch geWöhliliCb^ dass 
die Abaceise. nrstirliiigUeh lü det< tehet eiistirtett, imd 

dass sich der Elter vori der Leber aus tinen Weg nach 
den Lungen gebahnt und so eine secundäre Luiigenkrank- 
beit« ürelcbe in ddü Tod übergeht, tma§i bittC.'^ S^ Hn- 
•per, 41. i. O. 1* thiiL ä. ftA? 
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Wenn jüngei« Indmduoi die sioh dem Tranke erge« 
ben haben, hKufi'g ron mehr oder weniger acuten Entzün-^ 

düngen der Luftwege befallen werden, so verfallen die äl- 
tere» meist in unheilbares Asthma, welches zur Brustwas- 
«ersocht führt, die in diesem Falle viel seltener geheilt 
wird, als wenn sie aus andern Ursachen entstanden ist. 
Zunächst Lüdet sich dieses in Brustwassersucht endigende 
Asthma- aus einer gleichsam habituell gewordenen , mit> 
wenig auffallenden Symptomen verknüpften Bronchitis her- 
vor, welche bei alten Trinkern sehr gewöhnlich ist, tfnd 
in andern Fällen wohl auch auf leichte Veranlassung hin 
in die gefährliche Peripneumonia notha oder Bronchopnen- 
' ' moni» seniim et cfichecticorum fibergeht« 

Herzentzündung und organische Fehler des 
Herzens und der Gefässe« 

Aach diesen schmerzhaften, gefahritchen, ja fast im- 
mer tödtlichen Krankheiten sind die Säufer, besonders 
junge, vor andern Menschen unterworfen* Lippich führt 
in seiner ersten Centurie 2 an organischen Fehlem des 
Herzens und der grossen Gefasse, in seiner zweiten 5 hieran, 
und 2 an Herzentzündung Erkrankte auf. Die gewöhn- 
lichste Form der/ organischen Leiden ist Aneurysma des 
Herzens ' oder der grossen Gefässe, aber auch Verknoche- 
rungen der Klappen und der Kranzarterien kommen vor. 
Das Ende ist gewöhnlich Herzbeutel Wassersucht, zu wei- 
cher allgemeine Wassersucht hinzutritt, und der Kranke 
stirbt dann unter grossen Qualen nach jahrelanger Krank- 
licit. ich sah einen in hohem Grade blühenden jungen 
Menschen bereits in seinem I6ten Jahre auf diese Art ein 
Opfer seiner Ausgelassenheit, namentlich des Tanzens und 
des übermässigen Genusses starker hitziger Weine werden. 
, . Die Section Wies Herzerv^eiterung nach* Hieher gehört 
. auch die Angin« pectoris, mehr eine Krankheit des Alters^ 
häufig entschieden Folge des lange fortgesetzten zu -reich« 
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liehen GemiMM gelttigef Getränkes. Xtrgt IVotter n. «. 

O. S. 101 ff- 

Ang^enentiUndttng. 

Der Rausch macht Manchem rothe Augen, und diess 
«war schon zu Salomos Zeit so: ^i^Wo eiod rothe Augen? 
da, wo man heim Wein liegt, und kommt auszusaufen^ 
was eingeschenkt ist." Es gibt aber Menschen, deren Con- 
junctiva mit Blut injicirt wird, wenn sie nur ein einziges 
Glas Wein getrunken haben. Bei habituellen Trinkern 
wird eine solche Irritation und Entzündung der Augen yon 
der Coi>junctiva aus nicht selten auch habituell. Gerne 
entsteht eine Auflockerung der Conjnnckiva und , Pannus« 
die Cornea verdnukell sieh, die Augen thrSnen, sondern 
viel Schleim ah) und sind sehr empfindlich gegen das 
Licht. Ein Excess im Wein verschlimmert eine solche 
chronisch gewordene Augenentzündung jedesmal, j 

Entziindu n g der U r i n w e r k i e u g e.- 

Ein dyskrasischer Zustsnd der Blutmasse spricht sich . 
überall am meisten in einer krankhaft veränderten Besehaf* 

i'eiiheit des Urins aus, unrl so hat auch der Urin der San- 
fer selten seine normale Miscl^ung. In den jiingem Jahren 
und hei ' Weintrtnkern tritt eine auffallend veränderte ^ 
^Beschaffenheit des Urins mehr paroxysmenweise und auf 
eine kritische Weise ein, indem sich das Blut durch den- 
ielben seiner fremdartigen Elemente wieder auf eine Weile 
entledigt. Der ürtn enthält dann Gries und Sand aus Harn« 
säure und harnsaurem Ammonium mit viel Pigment, seltener 
erdige Concretionen, hiermit verbindet sich eine bedeu- 
^ tende inflamniatorische Reizung der Vrinwerkzeuge, ins- 
besondere der Nieren, welche ich selbst, unter diesen Um- 
ständen einige Male in einen lebhaften Entzündungszustand 
versetzt sah. Bei älteren Leuten und hei Branntweintrin- 
hern kommt weniger diese paroxysmenweise krankhafte 
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VerSndening des Vfinn Tor, als Tielmehr eine stete lo di« 

Augen fallende Entmischung desselben^ welche eine chro- 
nische £i|t3bündupg der Urinw^rk^eag^« und m^tu^ 4^' reiz- 
Bareren Blase, als der Nieren heryorraft. Jede £r||aUiing 

macht eine Ex^certation der Entzündung und Ischurie, Eia 
neuer AniaU tödtet d^n KranlLen früher oder später. 

Hnpfergesieli«. HauUvisclilSget' 

Eiqe^ der Uebel, wodurch der Säufer Spsserlicli yor 
der Welt gehrandmarkt ist, ist das Kupfergesicht. Durch 

die oft wiederholten Congestionei| 4^8 wallenden Blutes ge- 
lten den Kopf und namenUich das Qesi^ht werden 
die BlutgeQsse ausgedehnt und die Natur gewdhnt sieh 
daran, mehr Blut in sie zu schicken, als diess sonst der Fall 
ist. Besonders wird die ^lase wohl mit Blut versehen, 
die reichiicher^ Veirsopgung mit 91ut ui|4 ?iwar mit einem 
nicht gehörig gemischten zu yeposen Blut giht VeraidM- 
sung zu warzenartigen Ausschlägen, es bildet sich oft eine 
wahre Hypertrophie der Haut der NasC) der Wangen, d^r 
Stime, ja des ganzen Gfsichti» ans, wodureh der Säufer Tpn 
Weitem erkaunt wird« Die schönste Charakteristiii der 
Kupfernase gibt Shakespeare, wo er Fallstaff die Nase -Bar- ^ 
dolphs l^esehreib^ii läi^st: ^Ich nehe dein Gesicht niemals, 
ohne an das höllische Feuer zu denken, und wenn uich|P 
das Licht in deinem Gesichte thäle, so wärest du gänzlich 
ein Kind der Finsterniss.-^ Das Kupfer im Gesichte der 
Säufer sticht nierkwilrdig Kh fegeil die übrige schmutzig* 
' hlasse^ halb icterische Farbe der ihres lebendigen Turgor« 
beraubten Haut, wovon oben die Rede gewesen ist. Man 
hat Fälle aufi^ezeioh^et, yra die Haut d^r Säufer eine Menge 
spliwarz - gelber . Flecke bekam, wie dies maqchnial be^ 
Schwangern YQi'kommt (chloasma). Jahn erzählt einen Spl^ 
^hp^ FalL 

Darwin b^s^hreibt ^ine Krankheit uiiter 4W KüBI^'l 
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Faota tbrionun, tin rothtr AuMcUftg fibcc dM^amca Hör- 
p«r aul MhmenlMftem Jockiiit ^ 
Di« SMvfer dad Tenndge d«« ftlilcrluifleii Znttttidet 

ihrer Säftenmatse sehr zu erysipeletÖsen Entzündungen ge- 
neigt und bekommea tolche, wean «ie sich nur tmbcdeutend 
•rltältoa, eine Qnetsclmng an einem Theile des Körpers er« 
leiden, eipe Wunde bekommen n. t. w. Diese rosenartigen 
Kntzündimgen befallen Torzü'glich die Extremitäten, uament« 
lieli die nntem» haben meist etwas Toipides« Oedematoses« 
und gehen nicht selten in Brand über. - 8. naten. 

Mit dem Zustand der Haut hängt zusammen der der 
Haare, welche bei Säufern sehr häufig ein langsames Wachs* 
thnm haben, ausfallen, den Glans Terlieren und ein strup- 
piges Ansehen bekommen. Maenish behauptet ron der 
HautausdünstuiJg der Trinker, welche gewöhnlich sehr 
Tenaindert ist, sie habe oft einen starken Spirituosen Ge* 
rachf nnd Itthrt zwei Beispiele an, die er kenne, das eii^e 
▼on einem Ciarettrinker, das andere von einem Porttrinker, 
deren Schweiss ein röthlicheß Ansehen hatte, wie die 
Weine, welche sie zu trinken pflegten. S. Macjnish Ana« 
lomjT ot Drunkenness nai^ der lünflen Auflage a. d. Eng- 
liachcn. S. 54. 

Congestionen gegen den Kopf. Schlagf Juss» 

Die dem. Trünke Ergebenen haben immer einen einge« 
nommenen, wüsten Kopf, sie leiden mehr oder weniger 
an »Schwindel, Ohrensausen und dergleichen. Nicht selten 
führen diese Congestionen gegen das Gehini zum blutigen 
Gehirnschlag. Viel häufiger trifft dieser ' Trunkergebene 
ab Betrunkene, was man auf den ersten Anblick nickt 
glauben sollte. Diess hat schon Morgagni angegebent 
Lippich gibt darüber folgende Erklärung : ,4^as Gehirn er- 
kngt in der Trunkenheit mehr Consistens, seine Haute 
mehr Spannkraft; das Blut tritt demnach nicht leicht aus. 
Mach der Trunkenheit wird das Gehirn weicher, die Ge- 
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lilnihSnte werdien schlaSnr, di» Venenblot. hioft «ich ia 

0 

den Behältern «n, wodurch das^ Arterienhint «ufgehalten 

und leicht veranlasst wird, die oft Iheilweise verknöcher- 
ten Gefasse zu zerreisaen/^ Dieae Erklärung acheint faat 
etwaa zu mechanbch. Ein zu venoaea Blut diaponhrtf wie 
iiberhaupt zu venösen Blutangen, so besonders auch zur 
Hämorrhagia cerebri« ISicbt sowohl der Andrang dea 
Blutes zum Gehirn an sich und aeine Anhäufung in dem* 
aelben, wie sie im Rauache aeihst Statt findet, ala vielmehr 
die durch langes Saufen veränderte Qualität des Bluts be- 
dingt die Häuügkeit der Gehirnhämorrhagie hei Säufern. 

Anaser der Apoplexia aanguinea kommt aber hei Säu* 
fern noch eine Art von Gehirnschlag vor, eine Apoplexia 
cerebri serosa, eine Lähmung des Gehirns, wo man nach * 
dem Tode Wasaer in den Ventrikeln und dem erweichten 
Gehirn aelbat findet, ein wahrer Hydrocephalus, der, lange 
vorbereitet, gewöhnlich durch einen Rausch zur Ausbil- 
dung kommt und dann ia wenigen Tagen dem Leben ein 
Ende macht« Lippich bemerkt hiezu« ea aei dieas .derje« 
nige Zuatand, welcher nach Hippokratea bei einem Betmn« ' 
kenen in der Folge unter Zuckungen todtlich wird, wenn 
nicht, waa jedoch aelten der Fall iat, allgemeine Reaction 
ini Blntayatem, Fieber eintritt, upd der aeither aprachloae 
Kranke wieder zu reden anfängt. Cf, Aphorism. Sect. V, 
Nro, 5. Celsus de medic. Lib. IL c. VI. Morgagni erzählt 
zwei tödtliphe Fälle mit den Sectionen, die aehr belehrend 
alnd und Zeugniss geben, daaa mit der hier Statt finden- 
den Gehlrnlahmuiig Ausschwitzung von Wasser im Gehirn 
verbunden sei. S. Morgagni de aedibus et causis etc. 
Lib. 1. Epiat XIV* Art 84, 35, 36. Lib. V, £p. LXIIL 
Art. 13t Lancisi sagt; ,,Continentiorea in cibo , potu ao 
venere a subitaneis mortibos se hucusque vindicasse, incau- 
toa verO) luxurioaoa yinoaoaque improviaia facile mortibua 
concidiaae, experientla docet/^ Ferrario hlU den übermSan 
aigen Genuaa des Weins, über dessen Ueberhandnehmen in 
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Mailaadl er klagt, in Verbindung mit dem Tab«kr«acliea 
für eine erhebliche Ursache der Apoplexie« 

Gicht. Knochenerweiohüng* 
Dass das Podagra eine häufige Krankheit derer isty die 
ihre Zeit mit Essen, Trinken und Schlafen hinbringeit, isl 
eine lüngatheluinate Thataache? Und wenn dantt, von B«^ 
chua eingeladen, die Venns noeh an die Tafel sich setzt, 
£o wird das Zipperleia ohnehin nicht lange ausbleiben* 
Sehr wahr sagt Trotter, dieser claasische SchrifUteller 
üher die Trunkenheit und deren Folgen für den Organia» 
miia:' „Das Podagra, so oft ein Begleiter des Reichthums 
und der Trägheit, erfolgt so häufig auf Ausschweifungen 
in Liebe und Wein, dass man es mit Recht einen JNaeh- 
hommen de^ Venus nnd des Bachua genannt hat. Inden 
Wohnungen der Armuth und der Mühe wird es 
selten oder niemals gefunden." Wo der Organisy 
mua noch nicht ganz heruntergekommen und ruinirt ist, 
macht die Oieht ihre schmerzhaften Anfalle mit einer ziem« 
liehen RegelmässigkeU, und die Natur bedient sich dieser 
Anfälle, die beeinträchtigte Mischung des Bluts von Zeit zn 
Zeit wieder herzustellen nnd eine relative Gesundheit zn. 
bewahrem Furchtbar sind die Schmerzen In solchen An- 
fallen, und wenn es wahr ist, dass die Schmerzen sehr oft 
als die Wächter der Gesundheit zu betrachten sind, in so 
ferne aie dem Leidenden die Gefkbr, in der . er achwebt, 
so bestimmt zn erkennen geben, so sollte man meinen, wer 
einmal von der acuten Gicht in Folge üppiger Lebensart 
heimgesucht sei, bekomme aie nie wieder, denn er werde 
gewarnt sem. Aber dulce perlenhun est. „Waa hat anch 
lier Mensch Gutes auf dieser Welt, als das Bischen Essen 
und Trinken, ein Mädchen, das einschenkt, und dann die 
süsse Ruhe l Laaat die Pedanten machen.'' „Mich aoU «wig 
Lieb und Wein, ewig Wein und Lieb erfreun.** Das iät 
Äle Aforal der Säufer. Später kommen die Anfälle öfter, 
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•It Teiiieren dto RcgtlmlMige, tii^d weniger ^ cut, *imd die 
)iritisphen Ausscheidungen sind weniger vollständig. B»ld 
hak der Kranlie weder mit dem mit der aeuten Gicht «in« 
hertehreitendenCnet) noch mit den tchmenheflen petiodi-» 
• sehen Entzündungen der Gelenke zn eefaaifen, er hat keine 
Paroxysmen, aber auch keine freie Zeit mehr. Die soge- 
nannte anomale Gicht wirft ihn auf ein langet HrankenU* 
ger, zam grossten Theil dea Gebranche seiner Glieder bt« 
raubt. Mit der Ewigkeit des Genusses hat es ein Ende. 
£s ist hauptsächlich der Genuss hitziger Weine in Verbin« 
dnng mit pikanter Fleiachkoaty miit Michttthnn «nd häufigem 
Geacfaleehtgennaa, was %vm Podagra führt Doch Tcrfalien 
auch wackere Biersäufer darein, nachdem sie vorher von 
Tag zu Tag au llmfang s^ugei^ommen haben und eigentlich 
xwiefaltig am Köiper geworden aind. Wenn die ecole 
Gicht, namentlich auch BiersKnf^r, schon In der Jugend be- 
fällt, 90 hat sie oft mehr die Form des Rheumatismus acu* 
ttts, eiiie Krankheit, die den Uebergang bildet vom Rheu« 
matismns znr Gicht, letzterer aber noch näher steht* Niehl 
selten tödtet schon der erste oder der zweite Anfall, indem 
die Krisis nicht zu Stande kommt, und die Lungen, das 
Her« und nm^ntUch der Hetzbentel, .oder das Gehirn me- 
tastatisch ergriffen werden« 

Die hemitleidenswerthen Sclaven des Branntweins ha- 
ben zwar ebenfalls die Gicht zü fürchten, aber sie tritt bei 
ihnen sogleich als anomale Gieht auf* Durch die Mieren 
wird nichts ausgeschieden und auch auf die Gelenke wirft 
lieh nur ein Theil de« Gichtstoifs, hinreichend, sie steif 
PJL maobent der übri|pis Tergifket fortwährend den Organis- 
rnns^ das giohtiseb^ Fieber geht in hektisches über und 
als willkommener Bote erscheint der Tod dem lange ge- 
quälten Kranken, wie den mit ihm geplagten Seinigen, 
Ich hatte kOrzUeh Gelegenheit, ein« 64)ährige Wilt^e zu 
)»eobaeIiten, welche, seit fielen Juhren ^em Branntwein 
M4 der Venus Tulgivsga gänzlich hingegeben, bisher ge- 
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•und geblieben, und wie tich die Leute «usdrficliten, nfeht 
umzubringen war« Aber die Nemesis kam. In der BrannU 
weiakaeipe fastte «ie die Gicht mit foUcmden Sehmeneoi 
liier blieb eie liegen, «ogleich fast unbeweglieb« Die giek^ 
tische Entzündung concentrirte sich in einem Knie, das • 
Gelenk achwoU hoch auf, kam in eine halbilectirte Stel* ^ 

. lang, «US welcher ee tcboa nach wemgen Tagen nicht 
mehr gebmcht werden konnte und war an empßudlleh^daat 
es nicht nur nicht betastet werden konnte, ohne dass die 
Kranke aufschrie, sondern selbst kaum die Bettdecke ea 
berühren durftet Weder Blnt^gd, noch Blatenpflaeter 
.oder Einreibnngen, noch innerliche Mittel» wi^ Tarl. emel« 

, etc. halfen in irgend einer Beziehung. Es stellte sich hek- 
tischea Fieber ein, die frülier stet4 poch fette Perton ma* 
gerte furchtbar ab, si^ konato kanni mehr Ydhi Lager be* 
wegt -werden, die Ihrigen liesaen ea an der gehörigen 
Pflege einer Mutter, die in ihnen freilich durch ihren 
. achändiichen Lebepawandel alle Gefühle der kindlichen 
Liebe era|ickt hatte, fehlen, und der Tod erlöate aie erst 
nach Yiermonalliehem nameuloseii Leidßp. Kenard fllhH 
ala Folge des Branntweinsaufens auch die Knochenerwei- 
chung an, deren Üetiologie bekamitlich ilberh^iupt noch 
dunkel iat, 8. Renard, der Branntwein in diitetiaclier und 
medizinisch^ polizeilicher Beziehung, llfainz 1817* S« 14* 

F^t^ftucht.' 

Branntweim^nfer magern in der Kegel schnell ab, 
theils weil sie der keine qi^haften BestAndtheile enthal- 
tende Allfohol a^lbat zu aehr angreift, tbeila weil sie immer 
weniger eaaen, je mehr aie trinken.. WeiQ-r «md Biertiiii* 

ker, besonders letztere, werden fett, weil der Wein, noch 
weit mehr aber das Bier, nahrbf^^ Bestandtheü^ enthält, 

1 

V und weil Wein«? uqd Biertrinker gewöhnlich au^h reich-! 
liehe Mahkeiten lieben. Einige gelangen zu einer wAm 
reo Monslrosität, oft achon in der Jogend| und da| Fleisch 
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Uberwibi^ den Ocigl, ehe dch dieser entfalten konnte/die 

edlere Natur erstickt im Fette. Allein diese Hypertrophie 
ist nur selten und nur zu Anfang mit einer Fülle von Kraft 
und Gesondheit yerbunden* Nicht die Muskeln nehmen 
an Mksse und Kraft zn, sondern nur immer mehr Fett la- 
gert sich über ihnen unter der Haut, in den Höhlen des 
Körpers und zuletzt in allen Organen ab. Die Faser der 
Muskeln wird schlaff, bleich und schwindet hierauf| die 
Extremitäten magern ab nnd der fette Leib steht auf schwa- 
chen Füssen. Es kann diess auch nicht anders sein, denn 
im Blute selbst nimmt die Fibra ab, und auf ihre Kosten 
herrscht das Phlegma vor. Ein durch ein vitae genns lau- 
tum, durch den Genuss starken Bieis oder guten Weins in 
Verbindung mit stark nährender Fleischkost fett geworde- 
ner Mensch ist zu angestrengten geistigen Aibeiten weder 
aufgelegt noch IShig, so sehr er auch früher, ehe er eine 
solche Lebensweise zu führen gewohnt war, ia geistiger 
Beziehung sich ausgezeichnet haben mochte; derselbe ist 
gutmttthig oder Tielmehr er llsst jedermann gehen und ist 
zum Gnten wie zum Bösen zu ^aul. Cervantes bezeichnet 
den „Caslellan," der den Edlen von der Mancha zum Rit- 
ter schlug, als einen „dicken, folglich friedlieben- 
den^^ Mann. Es ist merkwürdig, wie iange oft solche 
Massen ihr Schildkrötenleben fortführen und sich dabei 
Wohlbefinden, wenn sie auch zuletzt doch der Wassersucht 
anheim fallen. Ich sah einen solchen monströs fetten Esser 
und THnker im 65sten Jahre an einer Apoplexia serosa 
(Hydrocephalus) sterben, nachdem die Thäligkeit des Ge- 
hirns lange vorher allmälig abgenommen hatte. Klinker 
schildert in seinem Faust einen schwelgerischen und fühl- 
losen Fürstbischoff also : „Der Fürstbischoff war eiii Mann 
in seinen besten Jahren, und so ungeheuer dick, dass das 
Fett seine ^erven,' sein Herz und seine Seele ganz über- 
zogen zu haben schien. Er ffihlte nirgends als bei Tische, 
hatte nur Sinn auf der Zunge, und kannte kein anderer 
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Unglück, als wenn eine von ihm angeordnete Schüssel 
nicht gerieth«^^ Dass aber der von Klinger meUplionach 
gebrauchte Ausdnickf das Fett scheine die Ifenren nnd das 
Herz überzogen zn haben, manchmal ganz buchstäblich zu 
verstehen sei, beweist ein in Rusts Magazin, 21 Bd. 28 
Heft erzählter Fall, dass in der Leiche eines Sänfefs fast • 

' alle Organe der Brost nnd des Unterleibs, ja selbst die 
Muskeln in Fett verwandelt gefunden wurden. Einen ähn- 
lichen Fall erzählt schon Morgagni a. a. O. L. V. Kpisi. 
LXIX. Art* S* 9,Cmn pinguedo in abdomine et ihtra abdo- 
nen nan panca esset« in eerrice, dorso, lumbis non erat 
quidem ita multo, sed musculorum superßciei et fascicu- 
lorum, e qoibus ipsi complnguntnr, adeo präter solitum ad- 
baerebat, inho a£Qxa erat, nt pro secanlibns molestia esset 

• non levis.^ Ausserdem war der Nervus cruralis posterior « 
des einen Fussen so von Fett durchzogen, „ut hujus plus 
quam fibraram continere ubiqne Tiderelor»^^ 

[Wassersucht. 

Eine sehr häufige . Krankheit der Säufer ist die Was- 
sersucht« „Manchen sonst brauchbaren Mann hat die 
geleerte Flasche zum Wassersack nrngeschaffien, nnd die 
Natur hat den Misshrauch starker Getränke weit Öfter mit 
dem Tode gerächt, als vergessen.^^ Von der Fettsucht zur 
Wass^ncht ist überall nnr ein Schritt. Diese zeigt sieh 
sehr deutlieh an übermästeien Thieren ; sie haben ein wel* 
ches, halhzerfliesscfides Fett, im Fette selbst beginnt die 
Wasserbildung. Die Oiiganisation des Säufers kommt all- 
mälig. auf eine so niedere Stufe, dass man sich nicht ver- 
'wundern kann, wenn sie unter steter Abnahme der plasti- 
schen Thätigkeit endlich in Wasser zerfliesst. Die Zerse- 
tzung beginnt im Blute selbst, welches, znerst übermässig 
Tenos, nicht selten fetthaltig (s. unten), immer wSssriger 
und zur Ernährung untauglicher wird. Wenn so eine 
Hauptquelle der Wassersucht der Säufer in der Colliquation 
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des fildlei ielb«t Ikfl , # o l«t die ander« , nSmlich Ua- 
lergang der gtotten parenehmatdfeii Gebilde, welche zum 

Leben und insbesondere zu Erhaltung der Mischung und 
Belebung des Bluts notllirendlg sind, hauptsächlich der 
Langen niid der Leber« eine nicht minder ergiebige Quelle 
der Ha'iifigbeH dieser Krapikheit bei denen, die dem Trünke 
ergeben sind. Hiezu kommt endlich die Schlaffheit, Dünn- 
beity geringe« lUasiiciUt, so wie die LebenaschwMehe der 
Blut* und Lympfgefäaae^ io das« ^ie ihren Inhalt todlen 
Häuten ähnlich durchschwitzen lassen uiid dagegen ihre le- 
bendige Aufsaugungskraft mehr und mehr verlieren^ eine 
aothwendige Folge der fehlerhaften, in ihrer ViUlität so 
bedeutend heruntei^ekommenen Besehaffenfaeit ihres In« 
halts, des Blutes und der Lymphe. Behält man diese Mo- 
mente im Auge, so ist es leicht begreiflich, warum die 
Krankheiten der 8äufer ao sehr häufig mit WaaseHtieht eu* 
digen, wie die Ufglielie Erfahrung lehrt 

Es ist bekannt, dass Fiebel- jeder Art, in welche Sau- 
ier verfallen, selbst wenn sie vorher ganz gesund geschie« 
iwn, sieh gerne in die Länge sieben und nur hidbe Krisen 
machen. Das Mut macht Vergebliche Anstrengungen, iicb^ 
der im Fieber gebildeten Auswurfstoffe durch Secrelion voU- 
•tändig ztt entledigen, toitüeriteile sinkt seine Vitalität 
mehr und mehr, und das Ende ist iJlgeiiieine Wässeivucht, 
welcher der Kriinke in kurzer Zeit unterliegt. Wendt eiy 
zählt die Krankheitsgeschichte eines dem Trünke ergebenen 
Minnes, Welcher das Delirium tremens dreiiiläl überstün- 
den hatte« Dieser bekaiü ein gastristbes t*ieller^ urekhes 
mit leichten nervösen CompHcatiorien, aber ohn^ alle drin« 
gende Gefahr bis zum seduxehnten Tage, Veriief. Nun 
aber schwoll plötzlieh deif teehtc Arm ödematöS an^ der 
Kranke klagte übet" büriteii Athem, verliii^te höher zu lie^ 
gen, die bisher reichliche Urinsecretion kam irts Stocken, 
die Haut wurde trocken, die KrUnkheit schritt unaufhalt* 
sam Weitete tmd der Kranit stairb sm Slsteä Täge des gi^ 
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«tHirlMii FitlNpt nil «tttn Gjoif ImiM d^r BnuliriMifb 
tnciH. Aul ganz «hnliebe Weite sali ieh telbil gans- lifiii« 
lieh ein catart-h«]iach6» Fitber «ndii^n. Ein kolossaler« 
fetter Sechziger, der gewohnt wer, täglich 3 — 4 Maasa 
gulea Weins zu eich zn nehmen, ohne Obrigent daron 
merfrlick b#relisck^ z4 werden, hatte aeit einer Reihe Ton 
Jal^ti ein oder auch zw«i Male des Jahrs durch einige 
l^ochen rheiunatiech^gichtiache Schmeffzen, welche jedoch 
imfier von aelbal wieder Teraehwandeit« . Seine Hant.wer- 
sehr Weich und duftete beständig. Sonst war derselbe in 
seinem Leben nie bedeutend krank gewesen. £r wurde 
wieder Von eeihen Schmerzen und einem leichten Cttarrhfie» 
' bev mit Heiaerkeil befaHen, weichet zwar langsam verlief 
und sich nicht gehörig entscheiden wollte, ohne dass ich 
einen andern Grund daran aufzufinden vermochte alt eben 
.dat Trinken« Auf einmal verminderte aich die Hautteere* 
tion, sie kam wieder, verschwand wieder* Nach einiger 
Zeit iieng auch die Urinsecretion an zu atocken, der Urin 
wurde roth, dick, trübe, zuletzt tehW^arzroth, cruorhaltig, . 
und ging in immer geringerer Menge ab. Et ttellte tieh 
Asthma ein, öfters kamen Ohnmächten, vom Fieber war 
keine Spur mehr zu bemerken ; die Leber schwoll fühlbar 
auf, die Bauchhöhle und die Bmtthöhle füllten aich mH 
IVatter, der Kranke ttarb nach Verlauf von zwei Monaten 
erschöpft und aufgelöst. Kein Arzneimittel war im Stande 
gewesen, in irgend einer Beziehung auf ihn . einzuwirken. 
,4^urt cQrpt ua^e perlet excit ne repondent point k Fac« 
tion det rem^det; et let maladiea de langueur, qui depen- 
dent de cettc cause, sont presque toujoura incurablet/^ 8. 
unten Mehreret über dieten FalL 

Chronltehe Entzündungen und Degenerationen der Le- 
ber enden gewöhnlich mit Wässersucht. Dieses wichtige 
Organ sondert nicht mehr ah, reinigt daa Blut nicht 
mehr ; die Folge lat, datt letzteret Immer mehr dittolvirt 
itiffiettt und «betirbti dat letzte Symptom der tödlüchen 
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Krankheit ist Waa^rsuclit, eine Vermählung des Todet 
mit idem Leben« .Hier begiimt di« Wastersueht in dem 
Unterleib, dem Heerde der Bhiünldnng* 

In nicht veltehen Fällen geht sie vom Cenlralorgan der 
Circnlation nm* Herelieiitelwassersucht Ist ein* häufiges 

Ende der Gichlkranken und also ein sehr häufiges der SSu- 
fer, die Lungen haben ein sehr venöses, verjiohltes Blut zu 
verarbeiten, es werden unnatürliche Ansprüche an die Ath- 
mungsorgane gemacht, ein solches Blut genügend zu oxy- 
-diren. Sie entsprechen diesen gesteigerti-n Anforderungen 
«ine Zeit lang, dann geratben sie in Irritation, Entzündung, 
Degeneration, endlich erlahmen sie. Sie voUziehen ihre 
Function immer schlechter, die Blutmasse wird immer we- 
niger genügend oxydirt, sie zerfällt, es entsteht Wasser- 
sucht, die "von der Brust ausgeht, Hydrothoraz. Es gibt 
wenige Säufer, in deren Leichen man nicht Verwachsungen 
der Lungen mit dem Bippenfell, Knoten in den Lungen und 
JSiterhöhlen fmdet. Die Entzündungen der Lungen aber, 
die nicht vollständig geheilt werden, führen im späteren 
Alter sehr gerne Wassersucht herbei, auch wenn nioht an- 
dere letzterer Krankheit so günstige Umstände concurri- 
ren, wie diess bei den Säufern der Fall ist« Tissot sagt 
Uber die Trunkenheit als Krankheitsursache sehr wahrt 
„Les miserables, qui se 'livrent a Tivrognerie, snnt siijets a 
de 'frequeutes iuÜammations de poitrine et pleuresies, qui 
aouvent les emportent & la fleur de Füge: s*ils rechappent 
quelquefois de ces maladies violentes, ils tombent long« 
temps avant I n^^'c de la vieiliesse dans toutes ses infirmites 
et surtout dans Tastbme ^ qui les conduit a Thydropisie 
de poitrine*^^ 

Diabetes« 

Trotter führt auch diese Krankheit als Folge des über- 
mässigen Genusses geistiger Getränke apf, und sagt: „Die 
grössere Anzahl der Peitonen, welche ich an der Ham« 

s 
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xnhr leiden ith, firar dem Tt-unlic el-gcbcn." Die Hirtiruht- 
itt im Grunde nichts Anderes als eine Art von Wassersucht 
luid ihre Ursache iel Entmischung und ViUlitälsschwKehe 
der Sfiftemasse. Die Fibr« des Blutes der Saufer gehl 
immer mehr verloren und verwandelt sich in Schleim, der 
»ehr nnd mehr den thierischen Charakter ablegt und zu* 
weilen noch, ehe er In Waaaer übergeht, den regetabill- 
sehen Charaliter annimmt, wie v^ir es bei den Diabetischen 
sehen. Obwohl beim Diabetes insipidus der Zucker im 
Harne fehlt, an fehlt demselben. (|pch auch der Hamstofl^ 
wShrend Schleim, Eiwelss und Wasser die ' Volrfaerrschen»' 
den und charakteristischen Bestandlheile sind* Nach IVy- 
stens Untersuchungen enthält auch der Harn der Wasser« 
sfiehltgen keinen Harnstoff. Man hat beide Arten toü 
Dfabetes entstellen gesehen nach langwierigen chronischen^ 
Krankheiten, nach Hachexieen verschiedener Art, heftigen 
filutllussen und erschöpfenden Süfteverlasten anderer Art, 
nach schne|[ler Heilung ran- alteii Fussgeschwi^ren, nach 
Jahre langem Gram, bei elender, bloss vegetabilischer Kost 
und endlich nach dem Missbrauch geistiger Getränke. Die 
Krankheit wird häufiger angetrofflen in feuchten, nebelrei- * 
ehen Gegenden, B< ia der Lomba^dei'.nnd'in Aianchen 
Gegenden von England. In denselben Gegenden ist der 
Genuas geistiger Getränke sehr gemein, und eitt guter Theil 
der Ursache des hHufig^n Voriioatmeiis de^ tiarnrubdr in 
denselben mSchte nach Trolters Zeugniss tteHr diesem Oe« 
nusse im Ucbermaass als dem Klima zugemessen werden4. 
In England ist tielieicht theilweise auch das starke Biei^ 
anauklagen, Inshifsondere das lltit l^üssboliti «iilimi Mhctt 
vegetabilischen StolT^ bereitete Porterbier* • ' 

' Geschwüre« Brand« 

Nicht allein tufXlIlgC Verwiindongen det daoAlr Wollen 
lange nicht zur Heilung kommen und gehen in schlimme^ 
gangrSnescIrende Gescbwiire ilber, sondern solche Ge« 
acKwfire fiiilltffiejl iiik toit aelOksi ohiie Nassere Vedetaung 
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als Heil«x des Zi^standet der. entarteten Säftemasse. So sah 
ieh r9t mehrmn . Jahren eisen Landmna von Jehr^p 
(der leit liMogerer Zeit täglich in Branntwein eich beranechte, 

ein Blutschwar im Nacken bekommen, das sich bald in ei- 
nen Anthrax verwandelte, so dass in der Folge in einem 
grossen Umfang und Jus auf den Hückgrat hinein aUea 
Fleiseh ahstarb. ' Der Tod erfolgte nach Verflusa von zwei 
Monaten, nachdem noch ein Schlagfluss dazu gekommen 
war« Der Gesiank war in den letzten Wochen des Lehens 
ao arg gewesen, dasa sein Weib, die ihm stets treulich ab« 
gewartet, es kaum mehr über sich gewinnen kounte^ das 
Geschwur zu verbinden. Trolter beobachtete einmal eiue 
allgemeine Verbreitung solcher Brandgeschwüre auf eini- 
gen Schüfen. ^,Die kleinste Verletzung der Haut, der 
Stich einer Lanzelte, eine entzündete Stelle, aber vorzüg- 
lich Ausschläge und verbraunte Stellen gingen mit unbe» 
greiflicber Schnelle in Eiterung über^ und arteten in Ge* 
schwäre aus« Die Geschwüre verursachten nicht allein 
einen grossen Verlust an Aluskelfleisch, sondern griffen 
auch die I^nochen an. Ein ungewöhnlicher Gestank be» 
gleitete diese Ceschwilre« Nach genauer und ausführlicher 
Untersuchung aller Umstände, welche mit der Entstehung 
dieser Gesell wUre in Verbindung standen, fand ich die Ur« 
asjche der Krankheit in einem regellosen Genosse starker 
Getränke.'^ R. Marntsh gibt in seiner ,.Anatomy bf Drun» 
kcness"** an, dass Trunkenbolde nicht seilen Geschwüre be* 
kommen, welche^ bisweilen reizbarer, im Allgemeinen aber 
indolenter N^tur seien, und dass nicht selten eine leicht« 
Wunde, w^elche bei andern Menschen in wenigen Tagen 
geheilt sein würde, bei ihnen in ein faules eiterndej^ Ge- 
schwür ausarte. Sleinheim hat mehrere Male bei Triiikern 
eine Gangran beobachtet, welche einen ganz eigenthümlichen 
Verlauf zeigte , indem sie von einer Stelle zur andern hü- 
pfend die dazwischen liegenden Theile verschc^Ueund so durch 
allmäliges Emporsteigen und durch Vereiterungen tödtete^ 
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Pasfire Blohin|^eii aus der Nase, aus deil Laiigen, atli 
dem Magen und durch den Mastdarm kommen nicht so 
•ehen bei Säufern vor und sind gewöbulioh lödlieh. Die« ' 
ten tödlichen ßlatongen geht, ein mehr oder wemger 6evU 
lieh ausgesprochener scorbulischer Zustand voraus, der 
' tich durch •^Schlaii'hcit der . Mtiskehi, -grosse MitUgkeitt 
tchwamtiiiges, leieht blutendes Zahnfleisch, «tiokendeii 
Athem, Petechien und Ecchymosed, Mangel an Appetit und 
Schiaf^u. s. w. zu erkennen gibt* Zuletzt enthaitea alic 
AttsMiristoffe au%elöstes BUit, di^ Symptoine eines NerveA^ 
Itebefs gesellen sich hinzu^ unter welchen, der Kranke 
stirbt, wenn er nicht früher nach einer Gehirnhämorrhagio 
von seinem Leiden erlöst wird. Gewiss hat der. Branni* 
wein viele Schuld an dem in Rnssland und andern nordi<< 
sehen Landern, so wid unter dem 8chilßiv)t>lk sb hiufigeii 
Scorbu.t, obwohl Ich die Kälte und den Wechsel der Wil- 
temngt in Verbindung mit sclüechter« oft murarcichendcv 
Nahrung, keineswegs £reispr€eheii möchte* 

Hierher geh3rt auch die Melasna, der Morhns niger 
Hippocralis als ein Zeichen derAuüösuog des Bluts. Eben 
tfveil eine Auflösung des Bluts dieser Krankheit sU Grund# 
Hegt, ist sie gewöhnlieh tödtlich^ übrigens gibt es doch 
Fälle, in welchen die copiosen Entleerungen von entmisch- 
tero Blut nack oben und unten etwas Kritisches haben^ und 
lrenigsien$ für einige Zeit Erleichterung der vonusgeg alt« 
genen krankhaften Zufalle achaffen« 

Selhatverbreniiungrf 
Wenn der Tod in den Flammen etwas Furchtlbirec 
find Schreckliches für jedes Menschen Geftfhl hat, §o ist 
es wahrhaft eulsetxlich, sich die Möglichkeit zu denken, 
dsM dto Flamme aus d^ Inttern des Körpera selbst het** 
Hr^breahe wie ans einem 'Vulkane^ ui^i denselbctl unauf- 
haltsam zu Kohle, ja zu Asche verbrenne^ Es ist Tbat^ 
itttthe. d«sa Brankweiiltrinker bis auf wenige Beste von 
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Knochen zu Russ und Asche verbrannt gefunden wurden^ 
oluM tet et tialtfndiUaftd Mr, wit auMen Ff aer an 
tie kommcii komite, woram man achlösa, dasa aie darch 

in und aus ihrem eigenen Körper entwickeltes Feuer ver» 
schrt worden aeien, und disss nannte man Selbstverb ren* 
soag. Ea wjüre «n weiüäidlgi wenn, ich alle die Erklämto* * 
gen anführen wollte, welche von dieaer Selbstvefhrenmmg 
gegeben worden; eioe der scharfsinnigsten ist die folgende 

' dea Herrn Profeaaora G« Jäger in Stuttgart. ^Daa Selbst« 
whreimen iak ala eine hochat acute Veriiohliuigaliranhheil 
anzusehen, bei der die achnelle Bindung der Flüssigkeita* 
wärme eben 80 eine Entzündung veranlassen könnte, wie 
hei Vermiachong von Terpentinöl mit Salpeteraäure und 
SchwefelaiTure pldtilteh eine Flamme entatehl 'und ein hioa 

^harziger Stoff zurückbleibt; wenn sich gleich von selbst 
versteht, dass dieser gewissermaassen rohe Versuch in dem 
Organiamna durch manche Zwiacheaprozeaae vermittell 

. werden nraaa, hia endlich« doch auch in der Regel plStzlicfa, 
der Verbrennungsprozess selbst beginnt/^ Hippolyte Boyer« 
CoUard (de l'uaage et de Tähua deahoiaaona ferment^ea etc. 
Paria. A« Guyot. t838«) erklärt die SeihatverBrennnng dar« 
aus, dass der Alkohol aus allen Geweben das Wasser an 
sich ziehe und dadurch, ohne sich mit den Grundstoffen 
«nmittelhar zu verbinden , ähnliche Vertfndemngen hervor« 
hringe wie die Warme auf die organischen Kdiper oder die 
Gährung auf den Zucker. Kr sucht den Vorgang durch 
ihnliche Prozeaae in der anorganiachen Welt zu erläntentt 
wie die Selhalenlzfiodung der Hohle, daa Leuchten dea Phoa« 
phors) welches übrigens gewöhnlich nicht mit Wärmeent« 

. Wicklung verbunden ist). 

Genatter Betrachtet ergibt aich dbrigena doch In dea . 
weit meiaten der g«t conatatirten Fälle die Vf&te von Fener 
da wo man die verbrannten Körper fand« IVach der voll« 
l4ikndigaten tabellarischen Ueberaioht über die bis jetzt 
v«if ekflmmeneii FjjiUe ram Selbatveribvemrang« die hOralinli 
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Sehneider etc. 2. Bd. 2* Heft) Herr Dr. Hergt gegebeoi 
stellen sich in Beziehung auf diese interessante £rscbc^ 
nung folgende Tiiatsacken berans : 

1. Unter SS Fällen sind 25 Frauen nnd 7 Manner, jene der 
überwiegenden Mehrzahl nach aus der untersten Volksklassei» 

S* meisten der UDglücl&licben waren im Torga» 
rüekten Alter, dpeh nieht alle« 

9* Unter den Verbrannten sind 4 als dick und fett be- 
teichnet, eben so viele als mager, von den andern 
iat in dieser Beziehtang nichts erw&hnt. Unter Allen sind 
imr swei als krank und sehwaeh aufgeführt 

4- Alle Verbrannte, mit sehr wenigen Ausnahment 
«eiche übrigens nach Herrn Dr. Uergts Untersnckungen 
wegfallen, waren dem 'Laster des Trunkes ergeben, 
-und es ist von 8 ausdrücklich erwähnt, dass sie am Abende 
vor der unglücklichen Katastrophe geistiges Getränk bis 
%u völliger Beranscbung zu sich genommen hatten« ^ 

. $• In kllen Fällen^ in welchen der Körper Terbramil 
geftmden wurde, war vorzüglich der Rumpf zerstört, 
der Kopf und die Extremitäten dagegen waren mehr oder 
weniger yersebont geblieben; entgegengesetzt war es bei 
den Fällen von partiriler TerlirennuDg« 

6. Die mittlere Zeit, in welcher die Verbrennung vor 
eicb gieng:, sebeint 7-^S Stunden x» betragen, vnd fiel mit * 
Ausnahme der partiellen Verbrennungeil in die Nacbt . • 

7. In den meisten Fällen verschonte das Feuer die 
nahe liegenden brennbaren Hörper, doch nicht in allen. 

S. Bei weitem die meisten Fälle, namUeb SS, haben 
iieh iii Frankreich zugetragen (wo statt der Oefen Kai; 
mine üblich sind), zwei in Italien, 1 in England, 1 in 
Holland^ S in Deutschland, 1 «in Nordamerüu. Zwei, bei 
weleben der Ort nicht angegeben ist» gehören wahrschein» 
lieh ebenfalls Frankreich an,' da beide zuerst in franiösi- 
sehen Zeitschriften erwähnt sind. , » . 
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9, Unter 16 Fälleni^ welchen die Zeit des Vorg;«»-' 
gcnfniut iai) Mim im 6 iu SommermoiMil«, und untar 
iNesen' ist bti ciiMfti im Mtnate Juni zn Caen vorgekom- 

Ulanen ausdrücklich gesagt, dass der Tag sehr kalt war. 
10« In 15 Füllen fanden sich in den Zimmern^ wo 

• 

VtrbrenQitiig Statt i^efunden hatte , noch brennende 
4»der kürslich TOrldachte brennbare Körper, 
durch welche die Eutzüuduiig angeregt wor<* 
A^n »ein konnte« Nor in emem Fall isl angeführt, dasa 
kein Feuer im Zimmer war, und in drei Fällen partieller 
Verbrennung ist der Mangel äussertfr Veranlassung bestimmt 
ausgesprochen, in den übrigen aber ist dieser Umstand theiia 
imt SliUacbnireigen übergangvn, theiia als unbekafint angegeben. 

11) Die Mehrzahl der Verbrannten wurde auf dem 
Stmbenboden liegend in der Nähe eines Heerdes, 
Hamintfa oder Fenertopfa gefunden, nur wenige in 
ihrem Bette« — Bei einige , welche man noch brennend 
antraf, war durch Wasser leicht zu löschen, bei andern 
hingegen sehr schwer. Bei jenen war der grösste Theil des 
Körpera bereite verzehrt nnd das Feuer glimmte nur nocliii * 
l>ei diesen aber brannte ea noch, lebhafter, nnd es war der 
grösste Theil des Körpers noch übrig , aufgegossenes Was« 
aer Tersta'rkte bei lezteren die Flaqime (wie immcTi wcmi 
«mii' Wflaaer in brenneodea Rett giesat)« 

12) In zw«iF8l|e« waren zwei Personen gleich« 
zeitig yerbranut, 

Vergleioht man diese Umstände aorgfiütig unter einan% 
der und' nimmt dazu» 1) daia, nach den Versuchen Dupn^r^ * 
treu's und noch entschiedener Barruel's, Cadaver, namentlich 
ffctte, einmal angezündet, okn^ weitere Beihilfe mit schwa« 
ch^r nnd kleiner. Flsimme fortbreanen» S) daas 
liet Branntwein, wenn er such wohl nicht untefllndert ins 
Blut aufgenommen wird, doch unmittelbar nach sei« 
ucm Geniiss vom Msg^n sus Tcrdünatet und da« 
(}f wc^ des iiorpera bia auf einen gewisMii Gt ad dnr^ 



barkeit des Körpers bedeutend Vermehrt wird , so ist maqf 
• g^neigl, der schon ron Beddoet und Lair Aufgestellten, von 
Trotter, Kfthn, Jahn, Dtapulflrfn, Devergie^.Barmel ange«' 
nommeuen und neiieslens ron Hergt Iiraflig; vertheidi^ten 
Meinung beizutreten, dass die mit dem IS amen der 
Selbatverbrennang belegte Erscheinung nichts 
weiter ist, als eine naler begüns^tig.enden Um- 
standen auf gewöhnliche Weise, nämlicli durch 
Äussere Entzündung veranlasste Verbr eAnnng' 
•Ines Mensohe a*^^ Der Hergang der Verbrennung, isi 
nach Dupuytren folgender: Ein durch Int Uebermsass gc** 
nossenes geisti^'es Getränk TÖliig berauschtes Individuum^ 

^ geräth durch Zufall in die Nähe eines Lichts oder glühen» 
der Kohlen u. s. w., das Feuer ergreift dit lileider. • ode» 

^ entzündet den aus dem Munde hemmenden Alltoholdunst, 
greift bei der durch den Branntwein uud Kohlendunst be- 
wirhien Betäubung ungestdrt urn^ sichr und wird durch dsir 
susbratende Fett, dem die Kleider und die festen TheilsT 
des Körpers gleichsam zum Docht dienen, unterballen, bis 
OS endlich wegen mangelnder Nahrung mit Jünterlassun^^ 
der bekannten Residuen verlöscht Jsbii «niüili mebrerfl 
durch glaub>YÜrdige Männer ihm mitgetheilte Fälle, dass« 
solchen, welche in kurzer Zeit sehr grosse Quantitäten voi| 
Branntwein' getrunken haben , eine d^liche Flanune luaftkl 
Halse herausgeschlagen habe, tu deren Löschung ^ieii Mist^ 
jauche in den Schlund hiiiabgegossen als das beste Hilfs« 
'mittel bewährt habe. Hier ist nun wohl kaum zu bezwet« 
fein, dass der Tom Munde ans verdampfende Branntwein» 
vieUeiohi tnfäUig dnreh ein in der Nähe befincPlches LioM- 
entziindet, gebrannt habe. Kruuitz erzählt, was einige 
Schriftsteller von Polen bericl^n, dass solchen Personen» 
mMm eine sllsoilbemiässige . Menge von Bcenotwein «i 
sich genommen hätten , kurz vor ihrem Ende sinf blaue- 
Flsoune xiun MuAde herettsgc£ahren sei , .welche auch nach 
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•elbf wiU auch Gmlin hin und wieder im Ratsknd und 

^ibiri^n bekräftige^ gehört habeii. S. Peter Frank, System 
«{Ufr ▼olltiäodigen medl^KUiachen Polizei« 8« P4 St i^dd t. 
Trotter «. iu O. S. 

Zittern^ Krämpfe. C on vulaioaen. Epileptic« 

Lähmungen* 
Bei allen hfthitaellen Trinkern hat sowohl die StSrhe« 
#18 die Sicherheit der Muskelbewegung abgenommen, was 
nicht nnr der echlechten Ernährung der Mnskeln vom Bhite 
MW, sondern ebensowohl der Schwäche ihrer Qberreixten 
Nerven zuzuschreiben ist. Der Säufer, und yorzüglich der 
Brauntweinsäufer , zittert, wenn er aus dem Bette aufstehtf 
wie ein abgelebter Greis, und nur der Trank, der ihm 
tum Gifte ge>Torden ist und tSglich noch wird, und den - 
KT jezt vor Zittern kaum zum Munde zu führen im Stande 
ist, spornt die in den Muskeln thätige Nerveukraft für eint 
Weile,. dass die Bewegungen sicherer und stetiger werden. 
KrSmpfe bekommen namentlich Frauenzimmer, welche dem 
Trünke ergeben sind, weil ihr Nervensystem reizbarer ist 
^d leichier in Verwirrung geräth, als das der Männer« 
Die unwilUiUhrliehen Zuckungen ^ die zuerst selten kom*. 
men, stellen sich Öfter ein, werden mehr oder weniger re- 
gelmässig periodisch , und nehmen ganz die Form der Epi* 
Inpsie «m Diese ürankheit belallt vonngs weise Säuferinnea 
unter 80 Jahren, und ist, wie Lippich hemcriit, fast immer 
unheilbar. Endlich kommen aber auch Lähmungen einzel« 
ner Glieder to», die nicht immer vom blutigen Gehirn» * 
•thkg abhingen« BrOhl - Gramer beobaofatcte öfters sok 
ehe paralytische Affectionen der. ExtremHaten in verscbie- 
denem Grade und verschiedener Ausbreitung. Oft ist es 
nur ein Gefühl von Taubheit in den Fingern und Zehen, 
wozu sieh auch wohl heftige tonische Hriteipfe gesellem 
S. Brühl - Gramer ^ über die Trunksucht und eine rationelle 
)ieilineUiode deraelhen, Berlin %Ht9 St 80 C Ich kenne einen 
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alle» TUidwtv dtf ^NtitflM «Ii äbcr..cin» «oiciie Tanbheil 
und GdÜMlotiglieil im einifenVIngwi dar tinen Haftdlilagtoi' 

ohnt dass bis jext weiler übie Folgen dsrattt^tntotaaden wäven, 

Stimpfbeit der Sinne. SinneslSuschungen* 

JLut die Sinne der Säufer macht Manches, was dif 
Sinne anderer Menacben bedeutend affizirt« keinen oder 
einen ganz andern Eindmclt, HSnftg wecbaelt eine Stumpf» 
heit mit einer vorübergeheuden Schärfe und Verwirrung 
der Tersehiedenen Sinne. Das Gehör, daa Gesicht und da«. 
GefUbl aind wunderbaren Täuschungen unterworfen, vni, 
wenn die Täuschung nicht gewöhnlich nur einen Sinn be* 
träfe und dieser nidit von den übrigen corrigirl werden 
bonnte , ao milaate dieaa allein unmittelbar zur Geiateaver« 
wirrung fQbren. Die Säufer boren läuten , regnen , ver* 
nehmen Stimmen, die ihnen in die Ohren fliislem, ohne 
dasa diesen WahrnebniUngen etwas Objeclivea entspriqht,^ 
sie aebeii Mücben, feurige Flammen, u. a. w«, oder sie 
sehen die Ge<;enstände doppelt, und sehen bei geschlossen 
ncn Augen allerlei Bilder an sich yorüberziehen , sie glau- 
ben Ameise« oder andere kleine Tbiere briecben auf ihrer 
flaut herum*. Sie achmecken und riechen auch gewöhnlich 
anders als die Menschen in gesundem Zustande. Der Ge- 
ruch geht auch ganz verloren. Es kommen hier oft ganz 
merkwürdige Fälle vor- Ich kannte einen Sechziger, der 
am Pod.'^gra litt. Er ass gut und liebte starke Weine, ohne 
ein eigentlicher Säufer zu sein. So oft dieser Mann unwohl 
wurde, aah er, wenn er die Augen acblo|i$, eine Reibe von 
menacblichen Figuren yon verschiedenen Gestalten auf sei- 
ner Bettdecke vor seinen Augen vorüber spazieren, und er 
'konnte sich die^jer Gesichte nicht erwehren, obwohl er wohl 
cinash, d^ias es pur Pbantasiebilder aeiea und darüber Uchte« 

Isspotenz. Unfruchtb.arkeit«^Nachkommensohaf t« 

'Gleichwie ein Bauaeh die Zeugungsfähigkeil* fOr aeine' 
Dauer bedeutend schwächt und selbst geradezu aufhebt, so 
wird aie durch. die Gewohnheit, im Genoaae geistiger .G«- 
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Make aüszuf chwvifen , itn Ouizen geschwächt und «af^e- 
hoben. Es gilt diess von beiden Geschlechtern ungefähr 

I in ijriekhcm Grade, fück den Beohachttingen Lippichs an 
800 Säufern hommt auf die Ehe eines Säufers 1 , 3 Kind. 
Er berechnet, dass durch die Trunkergebenheit zwei Dritt- 
iheile der von einem ladividuuna zu Erzeugenden zurück« 
gehalten oder im Keime erstickt werden. Wie ist es an- 
ders möglich? Das Blut wie das Nervensystem der Süufer 
sind nicht in der Disposition, viel überflüssige Kraft zu 
verwenden auf die Erzeugung neuer Individuen. Bei dea 
Männern bildet sich nlanchmal wirkliche Atrophie der Ho* 
den aus. Sie schwinden bis zur Grösse einer Bohne oder 
Erbse, und steigen gegen den Bauchring aufwärts, Hoden- 
sack Qod Penis sind schlaiE und es ist nicht nur keine Z^u* 
gungs Fähigkeit, sondern' selbst keine Neigung zum Coitns 
mehr vorhanden. Zugleich werden solche Menschen kitt-« 
disch, charakterlos, einfaltig. Die Hauptursache sind wohl 

' ohne 'Zweifel Ausschweifungen! im Coitus und Onanie, über« 
standcner Tripper. rsTitvvirliende Ursache aber ist der Brannt- 
wein. Unter der IS'apoleou'schen Armee in Aegypten^ war. 
die Krankheit sehr häufig, und Larrey beschuldigte ausser . 
den geschlechtlichen Ausschweifungen den Misshrauch Ton 
Dattelbranntwein als Ursache. Schönlein bemerkt ( in sei- 
nen Vorlesungen) im westlichen Asien scheine .dieses Ge« 
Iränjk eine Hanptursache der in Bede stehenden Krankheit 
zu sein. Das Schlimmste aber ist, dass die während der 
Trunkergebenheit der Aeltern Erzeugten fast immer einen 
traurigen Krankheitskeim in sich ,tragca und in Krankheiten 
Terfallen, welche sie einem frühzeitigen Tode ilherliefem 
oder auf ihr «anzes Laben siech machen. Nach den Sterb- 
lichkeitslisteu vou London stirbt die Hälfte aller dort gebor- ^ 
nen Kinder vor ihrem dritten Jahre^ während von den Kin- 
dern der Quäker , die sich hekauntlich durch IHöchlertiheit. 
und JVIässigkeit auszeichnen, die Hälfte ein Alter von 47 
Jahren erreicht. Alierdiags kommen nun mehrere UmsUia^ 
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^ ins Spiel f welche die Quäker in den Stand setzen, ihre 
Kinder, gut zu pfleK<9ii und zu näb^ \ '^ksxt Zweifel aber 
trSgt die Massigkeit gewiss das Ihrige zu diesem gUnstigea 
Resultate bei. S. Ueber herauschwig u. s. w. jNach der 
fünften Auflage der Anatomy of Drunkenness des Dr* Uob« 
Macuish* Aus dem Englischen« Köln, in Commission bei 
Du Mont- Schauberg S. 57. Die Constitution der 

liinder der Säufer und Säuferinnen ist immer schwach, cnt« 
weder .ungewöhnlich zart und reizbar, oder torpid. Sie 
werden im ersteren Falle nicht seilen ein Opfer schnell töd« 
tender ConvuUiouen und des Hydrocephalus acutus, in spä- 
* lern Jahren der Lungensucht, im zweiten Falle werden aie 
•trophiseh imd, blödsinnig, In beiden Fallen sind tie.Can« 
didaten aller der verschiedenen Formen der Scro(%lsueht und* 
Rhachitis, später der Gicht. Wo keine derartige DysUrasie 

0 

sieh ausbildet , zeigt sich oft eine Neigung zu Entmischung 
der 8«ille darin, dass auf die Feichtesten Veranlassungen hin 
rosenarlige Ent/Aindungen entstehen, wie man bei Hindern 
von dem Trünke ergebenen Eitern beobachtet hat. Wie 
gefährlich solche hothlaufe,- wenn^sie einen höheren Grad 
erreichen, den Kindern werden, ist bekannt genug. Inlejw 
easant sind Lippichs Beobachtungen hierüber. Von 97- 
während der Trunkenheit der Eltern (es iat nur'yon Ve»* 
ktiratfaelen die Rede) 'Ei^engtett waren 

ohne bekannte Gehrechen • • « , 14« 
Dagegen litten an 

Neigung zu entzikidlioben Kopfkrankbeiten nnd C«ebiiii* 

-enlzihidung 6» • 

Neigung zu enizündliehen ßrustkraukheiten • 6« 
Ketichhuaten, Cetarrh, Croup • « 
Neigung zu ehtzandlichea Unlerleibskraukliciten ]• * 
Ruhr, Brectdurelirali , « . ^ > 3« 

W'ethselfitber . , , , * • • 4* • 
Rheumatischen Gclcnkleidcn ' « < • S* 
Mcmnfiebtr « \ < . * , « f. 



I 
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Li4i^«otciiwlad«ucli| • • K . 0 ^ 
Baschframrtqelit 

. WasserKopf * • * • • • • • 1* 

Bleichsucht (lauter weibl. Subjecte) • • 4* 

Abzehrung . • % . • « - 3« 

AfingeUi«ft«r KörpmatwicUang f ji. • 9* 

Rhachitis « « • » « « • 1. 

Irrsinnsanlage uad Stumpfsixui • • • 4« 

Syphilis « ^ . • • , • . % 

Surofeln (wdbL 17, miiuiL 11} ^ , ^ . £8. 

97. 



Der berühmte Darwin, ein grosser Feind geistiger Gc^ 
tränk«, der aber eich filr d^n Wein durch groMe Mengen 
animalischer Speisen entschädigt haben soll, geht sogar 
so weit, zu behaupten, alle aus dem Ueberraaass des Ge- 
wisses geistiger Getränk^ entstehende Krankheiten teieii 
IßishX erblich, selbst. bis mir dritten Generation, imd Ter- 
• scblimmern sich nach und nach, wenn die Ursache fort- 
daure, bis die Familie aussterbe. Ich selbst beobachtete 
«a..iUndiym von Säufern tbeils die Reizbarkeit nnd Bew«g* 
liohkeit des Blat- und Nervensystems , verbunden mit einer 
Neigung zu Congestionen gegen den Kopf uad lum Hydro- 
eephalus acutus bei vi«len geistigen Anlagen, tbeils jent 
Torpidität des Geistes wie des Körpers, jenes Ueherwiegen 
des Phlegmas, selbst wirklichen Idiotismus. Ein dem Trünke 
ci^gebeiier Spielmann von Schwenningen, der, gegen 50 
Jahre alt, in einem Anfall von Pleuritis starb, enueugte mit 
•eipem Weihe (gegen die Regel) 14 Kinder. Von diesen 
W^ren 4i ein Knabe und 3 Mädchen, von Geburt an blöd- 
ainnig. Der Knabe erfror, 15 Jahr^ alt, xur Winterszeit 
auf dem freien Felde , In welches er sieh verirrt hatte. 
Ein Mädchen starb atrophisch im 8ten , das »Weite 
eben so im 13ten Lebensjahre , das dritte starb im 18ten 
Jahre, Dieses stand in Beuehung auf seine Seelenäus- 
sernagen unter dem Thlere, es bekam alle t — S Tage 
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«pilepttache Anflfllef hatte «läbei tiel Appetit f «He GIfedet 

• waren, wie bei im höchsten Grad Rhachitischcn, verkrümmt, 
es konnte sich kaum mit dem Oberleib etwas bewegen, aber 
jtidit auf eine andere' Seite legem Die Extremititen aehr 
mager, und im VerliSItniaa zn ihnen der Leib und noch • 
mehr das Gesicht eigentlich fett. Das Aussehen dieser 
Blödainnigen war höchat widrig atnpid. Daa tranrige Ge« 
> i schSpf brachte keinen, arlicidirten Ton, hervor, achrie oft 
^.^ stundenlang jKmmerlich aus vollem Halse imd lachte dann 
wieder eben so durchdringend mit schrecklichen Verzer- 
Hingen dea Geaiehta* S. meine Beachreibnng zweier blöd* 
ainnige Mädchen in der von Pabat herausgegebenen allge^ 
meinen Zeitung, Sept. 1835. Von den 10 übrigen Kinder.u 
dieaer Eltern leben nur noch zwei, welche physisch und 
psychisch regelmäaai; entwickelt sind. Die 8 übrigeii 
find gröastentheUa Tor znrCkkgelegtem ersten Lebensjahr, 
iiach der Mutter Aussage an Abzehrung gestorben- Die 
Mutte^f die noch lebt, litt in früheren Jahren an Glieder* ^ 
reiaaen und Frieael mit hysterischen Zufällen« Der Vater, 
in der Jugend gesund, wurde bald nach seiner Verhei« 
rathung mager , leibarm , bekam einen Husten und Öftere 
AnfjiUe Ton Seitenatechen, welche stets heftiger wieder« 
kehrten« Im SOten Jahre starb er an einem solchen Anfall. 
Mit seiner Verheirathung fieng er das Saufen an, wozu ihm 
daa „Aufspielen*^ hei Hochzeiten Gelegenheit gab. , Nie 
gieng er ohn^ .Rausch nach Hanse, wenn er %u trinken hk* 
hen konnte. Es ' yergiengen aber auch manche Tage , wo 
er nichts von geistigem Getränk nahm> weil er keine Mit- 
tel hatte j sich solchles zu TCfSchaffen* Könnten wir nicht 
annehmen, dass in dem vorliegenden Falle die nicht hlod« 
sinnigen, aber fast alle frühzeitig an Auszehrung geslor. 
ttenen Kinder eben in der Trunkergebenheit die blödaid* , 
Dif fd)omen dagegen wiriilich im Rausch erzeügt seien? 
Blödsinnige und nicht hlödiinnige Kinder kamen iillter eiHl 
ander , nicht nach einer bestimmten Reihenfolge , ein Um* 
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tUnd) der etaer solchen Vcrmuthung emigeu Halt gebt» 
köimte. £s ist eine voo vielen Beobachtern, und^iiaiQ^ot* 
lieh Ton Mason - Co^ gemachte^ firf^hnitig y im von deni 
Trunlie ergebenen Eltern erzeugte Kinder sehr oft in Wahn* 
«iun unrl Blödsinn geneigt sind, ohne dass liiezu andere 
Ursac^hen mitwirken« Friedreich sagt hieriiher in seiner . 
allgemeinen Diagnostik der ptyehischen Krankheiten : ,^Kin« 
der im Rausche erzeugt werden besonders blödsinnige weil 
ihre Zeugung selbst geistlos und in thierischer Betäubung 
vollzogen wurde, denn ea ist die Zengnng nicht hlos ein 
materieller Act, sie ist höchst psychisch und die Seele nimmt 
lebhaften Anlheil daran." Brühl - Gramer, der in Russland 
aeine Beobachtungen gesammelt hat, glauht bemerkt zu ha« 
;ben, das* im Allgemeinen die TrunJtergebenhett des Va* 
tert von grilsieren Folgen auf die Constitution der Kinder 
sei als .die der Mutter. HäuHg hat er die P'.rfahrung ge« 
maeht|^ dass Kinder einea trunksüchtigen Vaters, und wenn 
dieser atarb, während jene noch' in den Windehi Jagen, ehen« 
falls trunksiichlig werden. Dr* A. Drösle erzählt im Hufe» 
land'schen Journal Febr. 18^ p* 17* ff« von einem habi« 
tuellen Brannlweinsäufer der an Delirium tremens chroni* 
cum litt und durch den methodischen Gebrauch dea Opiuma 
bergestellt wurde. ,^So weil hinauf und zur^ Seile in seiner 
Familie auch nachgeforscht wurde, so fand sich kein Ziu 
stand von Yerruktheit in derselben auf« Aber sein, Vattf 
war ebenfalls trunksüchtig, und noch viel tmnkfäl liger gewe» * 
sen als er*" P. Frank (System der medic. Polizei, 8 Bd. 141) 
glaubt I der Genuas des Wein» von Seiten des n»it grosser 
.Nervenreizbarkeit begabten weiblichen Geschleehta sei eine 
der wichtigsten Ursachen ,.des häufigen Miss gebä- 
ren» und der fürchlerlicbsten Zufalle während und. in den 
Wochen t wie diea.in den Weinlandem vorkomme«^^ 

Im Grossep sind die Folgende» Saufens auf das ganz« 
kommende Geschlecht, bei ganzen Völkern aufzuweisen. 
Bfyh^-Cramex fuhrt.fui^ df^nsdieim Kusfin-schen, Bejrn^'^^b^ 
imd Wiatki'schcn Gouvernement lebenden Wotjaken seit den 
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'ZilUp 'Zwuf» tlTM WAiifewiUelif wo sie firaimtirela tu 
trinken begaAoei^, Uekier und unanselinlielier n>a Wuchs 

geworden aiMeu uud eine von der gesunden abweichenden, 
dem Pnrpurrothe aicli nähernd« Gesichtsfarbe besitzen« leh. 
babe eben angeföhtt, dass ganze Indianerstämme durch den 
■ Branntwein zu Grunde gegangen sind. Wie viel Schuld 
mag wohl der übermässige Genuss geistiger Gelraiilie auch 
unter uns an der 9 wie es scheint, mit jeder Generation zu- 
. nehmenden Entnenrung haben! Wie günstig dagegen die 
Enthaltung von Spirituosen Geträuken auf die Constiti Ion 
ganzer Völker wirke ^ beweisen^ wie Brühl -Gramer eben* 
füift anführt, die Tartaren, den^n dar Genuss geistiger Ge* 
tränke durch ein Religionsgesetz verholen ist, (die Tartaren ^ 
in Sibirien trinken übrigens Branntwein genug, ) und die 
Griechen (8. oben), welche beiden Völker sich durch bö#- 
perliche Kraft, Ausdauer und blühendes Aussehen Ildebat 
vortheiihaft auszeichnen. 9 

Ftychische Alienationen der Säufer« P^ycbi* 
sehe Charakteristik derselben. 

Gleiciiwie bei jedem Saufer die Sliirke , Sicherheit rr.d 
Raschheit der Bewegungen, die Bestimmtheit und Schärfe 
der Siime, eine energische Reaction gegen äussere E?n* ' 
drücke überhaupt, und endlich die Zeu^ungsfähigkeit 
mehr und mehr abnehmen, so zeigt sich die Abnah- 
me auch im Geistigen , durch TrSgbeit und Unsicherheit in 
den Handlungen , durch schwere und Isngsame Percef>tfon 
• auch des V^erstä'ndlichsten und durch Zerstreutheit der Ge- 
danken, durch den Verlust des Gedächtnisses und der Ur- 
iheilskrafi, durch Mangel an Entschlossenheit, durch Feigheit 
'find MiedertrüchtigkeH. Der charakterlose und feige Saufer 
gleicht > durch diese EigenschaClen dem Entmannten, aber 
«r ist noch weniger 41s dieser | denn ihm fehlt nicht wir 
die ftinnlichkeit , amid^m auch der Verstand iM^^ itM^ ' 
verloren gegangen. Der Säufer ist, wie ein Bohr, um- 
bergetriebeu vom Spiele der Leidenschaften , die schnell 
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In ihm auflodern, tim ehen so schnell wieder zü yerlöschea^ 
Derselbe bat für gar akb^* nebr Sinn alt Itfr die aogeil^ 
blickliche Befriedigung des Gelfistesy wekbes ibn bebi^rsebt* 
Sobald dasselbe befriedigt ist, so fühlt er sich glücUlich, 
denn ihm fehlt nichts mehr. Ehe er Branntwein hat^ ist 
er Terdriesslicb , ja er rübit sieb eJeud« und maoeher Selbst* 
nord ist schon in solch unglücklleher Stunde TerGbt wot« 
den.' J. H. G. Schlegel erzählt (in seiner Abhandlung über 
den Selbstmord) viele Beispiele. Das Laster der Trunken« 
heil ist es bauptsii'cblich , was in neuerer Zeit den Seibit« 
mord so häufig macht* Schlegel sagt : ,)die Trinksucht ist 
bauptsächiich Veranlassung zum Selbstmord in England, • 
Deutschland und Russland« Die Ausschweifungen fn delr 
Liebe und die Spieisnebt nShren ihn yonGgltcb in Franlu 
reich. In Spanien hindert ihn die Bifi^otterie." Aus Ge- 
wohnheit, sich im Genüsse geistiger Gelränke zu tiberneh* 
men, sind in London im Jahre I8S9^ xn^re ibundert 
Selbstmorde begangeii worden. Wir haben gesehen, 
dass in den meisten südlichen Ländern geistige GetränUe 
weniger geliebt werden, als in den nördlichen. Diesem ent- 
sprechend ist der Selbstmord in Italien beut zü Tage eiae 
grosse Seltenheit, so dass, wie Schlegel erzählt, eiae 
Frau in Kom , der man erzählle , dass sich daselbst ein 
junger Mensch absichtlich erschossen habe, sagte i „Dev« 
essere ui) Forestiere , gli Italiani non sono tanto matti/* Ks 
war ein Teutscher, ein melancholischer Schneider im Dien« 
ite eines Künstlers. In früheren Jahrhunderten war, wie 
whr oben gesehen haben, das Trinken in England selten « 
und auch der Selbstmord war früher in diesem Lande sel- 
ten. Zuerst zog das Laster der Trunkenheit ein, dann (in 
der Mitte des 16 Jahrhunderts) der Selbstmord« Wie sehr 
der Hang zum Selbstmord mit der Lebensweike eines Vol» 
kes zusammenhängt, hann vielleicht auch die Thatsache zei* 
.gen, dass unter den Römern in ihren späteren. Zeiten .der 
Selbitmord ebeolSdk bäuSger Torkam, in den Zeilen des 
cUgemelnen Verfalls der Sitten , wo «neh die Trunkenheit 
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«Icht mehr« wie früher, verachtet wurde. S. Schlegel«, 
A. O. S. 253* und S. 7 f. Medizinairath Casper sagt von 
Berlin in teiner Abhandiimg über den Selbstmord (Bei- 
träge zur meditiniichen Statistik und Staatssraneikundef 
' Berlin 1825- S« 61): Der überreiche englische Lord, wie 
der arme norddeutsche Tagelöhner, z erleben ihr Leben 
nnd beide vergeuden ihr Lebensgnt, nur freilich jeder auf 
seine Weise: jener am Spieltisch^ in Vauxhall u. s. w.^ 
dieser — in der Branntweinschenhe« Denn, wenn hier die 
grosse Reihe moralischer Ursadien, die so oft zum Selbst« 
mord Veranlassung giebt, Gram durch Glücks wechsele po« 
litische Missverhältnisse, Liei)e u. s. w., ja selbst INahrungs- 
sorge wphl wenig in Anschlag gebracht werden kann, da 
in einer grossen Stadt wie Berlin ein Handarbeiter bei gu- 
tem Willeil überall leicht das erwerben wird, was seine Be- 
dürfnisse erfordern, so glaube ich ohne zu irren, für diese 
Volksclasse als Haujiiursache hier die moralische Fest un- 
serer Zeit, die zunehmende Trunksucht anführen zü mütr- 
sen. Dies Laster droht überhaupt auch in andern und hö> 
hern Ständen immer mehr und mehr das Mark des Volkes 
geistig wie physisch zu zerrütten , und hat unzweifelhaft 
am ^meisten als nächste Ursache die Zunahme der Selbst- 
morde in Berlin verschuldet.^^ Der Verfasser führt aus 
amtlicher Quelle an, dasa der vierte Xheii aller Selbstmör« 
der in Berlin yon den Jahren 1^12 «-91« von denen die 
Veranlassung zur That Lekannt geworden, dem Trunk erge- 
ben gewesen sei* Theils um sein Elend zu vergessen, theils 
um wenigstens zu den alltaglidien Ge#chäften fähig zu 
werden, muss der Sihifer wieder trinken, tmd so steht er 
in. einem Kreise, in den er gebannt ist) und der ihn im- 
mer enger einschliesst« Einer ernsteren geistigen Beaehäf- 
tigung ist der Saüfer gänzlich unfähig « nicht nur«, weil er 
ideenlos geworden ist, sondern auch weil sein geschwäch* 
ies Gedachtniss dem Verstiiide kein Material mehr liefert« 
Die Phantasie bleibt als der lettte Rest der Seelen^tig«» 

JtSsck, Mwhrauck gt£tU G«tfr*. 8 * 
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keit , und sie fuhrt um so leichter irre , als 8ie durch die 
bei Säufern oft vorkommenden Sinnestäuschungen genährt 
wird» Von diesem Tramnkben aus, in welche da» Ob* 
jeetite acbon hSuflg niteht mehr yom Subjectiven nnterscliie- 
den werden kann, bis zum wirklichen Wahnsinn finden in 
der Natur Uebergäoge Statt, ao dasa man oft in Verlegen« . 
heit ist, ob ein Säufer, der tollea Zeug macht,' schon wirk- 
hch unter die Narren zu rechnen sei oder nicht. Ein durch 
lauge Zeit dem Trünke ergebenes Individuum befindet sich 
•immer in einem halben Delirium. V^o die Zögel der 
Vernunft und des Verstandes losgelassen sind, da haben 
die Leidenschaften freies Spiel, sie spielen mit dem Säu< 
fer, ohne dass er ihnen irgend einen Widerstand entgegen« 
ftttsetzen im Stande ist ; ^er Säufer ist jähzornig, aber Wie 
ein Kind schnell wieder besätütigt, er redet viel und von 
Dingen, deren Zusammenhang er nicht einsieht, er erzählt, 
ohne zum Ende seiner Erzählung zu kommen, er urtheüt 
oline Verstand, er bektbnmert sich um ganz gleichgültige 
Sachen und solche, die ihn nichts angehen, während ihn 
das Wichtigste niizht berührt, imd seine eigenen Angele- 
genheiten im Leiblichen wie im Geistigen, wenn auch noch 
so zerrüttet, ihm nie oder nur in einzelnen lichten Zwi- 
schenräumen Kummer verursachen. Er hält sich für sehr 
wichtig und unentbehrlich, kommandirt viel und directer 
Widerspruch reizt ihn, dass /er schimpft und tobet wie ein 
Vieh. Der entschiedene Uebergang von solch elendem Zu- 
stand zum wirklichen Wahnsinn ist' wohl kaum noch für 
ein Unglück zu achten. Ehe wir jedoch den Wahnsinn 
aus Trunkenheit betrachten, müssen wir in Hinsicht auf 
die unten abzuhandelnde gerichtliche Beurtheilung der von 
den Sii'ufem verfibten Gewaltthaten den. psychologischen 
Zustand derselben noch genau<ir analysiren und unter ge- 
wisse Formen bringen. W^enn wir mit Clarus, Friedreich 
und Andern die Benennung Tninkfälligkeit adoptiren und 
TrunkfSOigkeit den'Zustand heisden, in welchem, wie Fried« 
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jrekh IMfend« i^, der Üenttb (hä^h keiner fthynsclieii 
vtid psychisclien Seite) dem Laster der Trauheüheit verfal- 
len ist, 80 lassen sich^ nach Clarus, in Beziehung auf das 
Seelenleben folgende Zustande unterscheiden: i) die lrank« 
fKlBge Entartung der Sitteti nnd des Temperameiits ; a^ di^ 

, trunkfällige Wildheit, b. der trunklallige Missmuth $ 2) die 
Trunksucht;, 5) die trankfallige Sinnentäuschung, der trank* 
fällige Sinnenwahni '4) die trunkfällige SedenstÖrung^ 
Schon ans dieser Eintlieilung geht hervor, wie aUmälig die 
Uebergänge vom halben bis zum vollendeten Wahnsinne sind. 

• Was die trunkfällige Eutartung der Sitten und des 
IVmperaments (inhui^linitas ebriosar) »betiifft, so habe ich 
sie im Allgemeinen oben gezeichnet. Die trnnkfälligc 
Wildheit (ferocitas ehriosa) insbesondere triüt man am Jüei' 
sten bei kräftigen Männern ohne Bildung, also iri der nie- 
dereren Volksklasse, sie äusssert sich durcli Bi^talitlft inf 
ganzen Benehmen, durch rohe Leidenschaftlichkeit, durch 
Gleichgi^tigkeit gegen das Wohl und Wehe Anderer , na- 
liientiich auch der eigenen Familie, durch Verachtung de^ 
Grundsatze des Rechts und der Billigkeit, durch Prahlerei 
Und durch eine Streitsucht , in welcher der Rohe , wenn 
ihm widersprochen wird, ohne i^eite^ Umstände Zuschlägt 
iind mit Gewalt sich seid yermeintliches Redht vei^ehaffti 
Der trunkfällige Missmuth ^morositas ehriosa) komnit hei 
schwächeren Siibjectea vor uiid bei solchen, die auf einige 
Geistesbildung Anspruch macheii.' Die tfunklallige £ht^ 

• artung der Sitten chäraliterisirt sich durch eine stete 
Unzufriedenlieit mit sich und Andern, besonders mit deii 
nächsten Angehörigen, durch ein beständiges Zanken und 
Schlnlpfieä liii Hause hemm^ durch Aichtstlhuh nnd einö 
Sucht, sich die, dem Miissig^'nger zur Last werdende 

, Zeit auf eine Art, die den Sumeii zusagt, zu vertreiben,- 
daher eine Gesprächigkeit inäät Vorfiberg^he>ideil hnct'Frem. 
den, eine ^Tollüstigkeit, obwohl halbe oder ganze fmpöfeni 
vorhanden ist, Spielsucht, Sucht zu speCulireri und hinter- 
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ditt Zerrüttung des früheren Wohlstandes; zuletzt Verschlos- 
senheit» Hang zu Betrügereien, endlich Verzweifluag, Selbst* 
mbrd« Wie die moroaitee ebriose zur Melancholie fiihrti 
io geht die trunkfaliigc Wildheit oft in Wahnsinn und 
Manie über. 

Trunkancht« Da auch dieecr Zuatand alaUrtache des Trin> 
Icena ausführiicber betrachtet werden mnss, so geniige hier 

Folgendes. Die Trunkenheit ist zuerst ein Laster und wird 
zur Krankheit. Das Erste ist das Verlangen nach geistigem Ge« 
trank, Ton dem der Verlangende ^reiat, data e$ ihn in einen 
behaglichen, heiteren Zustand versetzt. Das Zweite ist die 
Begierde I welcher der Mensch kaum mehr widerstehen 
bann, erzeugt durch das Bedürüaissi seinen Kräften aufzn« 
helfen, die auf irgend eine Weise, namentlich durch den 
vorangegangenen Missbrauch geistiger Getränke herunter- 
gekommen sind. Das Dritte endlich die unwiderstehliche, 
nicht selten periodisch eintretende Sucht zu saufen, die 
nichts Anderes ist, als eine Monomanie. Die Trunksucht 
ist, wie Trotter sagt, eine Kranklieit des Geistes, aber diese 
hat ihren Grund in körperlicher Missstimmuug. So lassen 
sich» wie Hoffbauer sagt, die entgegengesetzten Meinungen 
übet die Natur der Trunksucht vereinigen. „Trotter irrt 
darin, dass er die Krankheit gar nicht als körperlich und 
ßrühl- Gramer darin, dass er sie nur als körperlich, gar 
nichl als psychisch betrachtet wissen will.^* Ks kommt 
hier nicht auf die entfernten Ursachen an, die entfernte 
Ursache des Sauf\sns ist allerdings meist das Laster der 
Trunkenheit selbst, somit die Sünde nach Heinroths Aus- 
druck, aber die Trunkenheit führt Krankheit herbei , und 
die Krankheit macht die Seelenstörung, welche somit nicht 
unmittelbar von der Sünde abgeleitet werden kann. 

Es ist beinahe nur der Branntwein, der zur Trunksucht 
führt) und es ist hier nicht allein der Müssiggang , die 
Wollusti Streitsuchti Aerger u. s. w», was die erste Veran- 
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latsnng xum Saufen giebt uni} am Ende zur Ursache der 
Sauftuchi wird, •OAdem anch Arbeitsamkeit f Sparsamkeit 
imd der Geis f&lireii dazu« 'Der Arbeiter strengt seine 

KrSfte häufig über die Gebühr an, um sich imd die Seini- 
gen ordentlich zu ernähren und sich etwas zu erwerben, 
er glaubt hiezu eine Stärkung aötbig zu luben, und trinkt 
Branntwein, denn Wein vnd nahrhafte Speisen kann er 
nicht aufbringen, oder es ist ihm eben der Aufwand biezu 
zu gross. Bald reizt ihn das Wenige Branntwein, das er 
Anfangs genommen hatte, nicht mehr, er trinkt mehr wid 
so fort, bis er ein 8äiifl?r und zuletzt ein unwillkflbrlicher 
Säufer geworden ist. Diese Bemerliung kann jeder machen, 
der auf &em Lande wohnt, in Gegenden, wo den Arbeitern 
Branntwein gegeben wird. Hollbauer erzählt folgendes 
hiehcr gehörige merkwürdii^c Beispiel. Der Kranke befand 
sich dem Ansehen nach in einem Alter von 2G — 30 Jahren» 
Er war das einzige Kind seines mehr als 70jährigen Vaters, 
der einige Meilen yon der Stadt, An der ich lebe, auf dem 
Lande einen für ihn einträglichen Handel treibt, ob er 
gleich seine Waaren nicht aus der ersten Hand, sondern 
itm der erwShnten Stadt bezieht. Der Sohn kam in des 
Vaters Angelegenheiten meistens zur Stadt, und verhehUc 
sein Unglück eben so weni^ als sein Vater, dessen einzige 
Stutze er war, daraus ein Geheimniss machte. Er Hess ee 
selbst nicht an Versprechungen von Hunderten undiTausen* 
den von Thalern fehlen, die er demjenigen mit Freuden 
geben wollte, der ihn von seiner unglücklichen unwider« 
stehlichen Neigung befreien würde. Ich war zufällig [zu« 
gegen, als er dieses, was ich sonst schon oft aus seinem 
Munde gehört hatte, im Beisein eines Freundes f seines 
Vaters wiederholte. Dieser rieth ihm, nie Vormittags 
Branntwein, auch nicht einen Tropfen zu steh zu nehmen, 
dagegen einen guten starken KafTee zu trinken, und wenn 
er spüter am Morgen Appetit empfände, zu essen. Am Mit- 
tage besonders nahrhaftes Fleisch zu speisen und zur Ua* 
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terstiiUuDg seiuer Verdauung eiu Glas alten Franzwein zu 
trinken, rieth er ifaflfi gleildii^s* Gegen die Vorschläge 
•hÄtte d«r Patieol keine anderß «k ökonomitche Einwe». 
duugen. Denn er behauptete) der Branntwein tel ihm 
.unentbehrlich, um arbeiten xu können, und dass die yor- 
geschriebene Lebensart zu kostbar für üw sei^ Ind^ss sein 
Vater dachte apders^ vndmn so mehr, da man dem Sohne 
gesagt hatte , dass er bei der Fortsetzung seiner hisheri-^ 
gen Lebensart auch nieht ein Jabr mehr leben könne. 
Naphdem ^er Sohn yier^ Wochen nach des Vaters Willen 
und unter seineii Augen die heschHebeue Lebensart ge- 
führt hatte, sgh ich ihn zufalliger Weise, und ganz zu 
seinem VortbeU verändert, in der Stadt wieder* Die deu 
4^*ofeni eigeue Anfgedunsenheit hatte sich ganz aus sei« 
uem Gesiebte verloren. Von der Hupi^rrötlie, die es tonst 
bezeichnete, wai' wenig mehr zu sehen. Sein Glas Wein 
trank der Manu noch mit Vergnügen ^ ohne 9ich im Ge« 
liusse zu übem^bnieii* So . ist es auch noch jetzt seit Sl 
— • 3 Jahren mit ihm ; nur scheint er immer nock im 
Woblbeünden zuzunehmen. 

Von den Hailucinationen und dem tmnkfalligen. Siu^ 
nenwahd war schon oben kurz die Rede. Friedreich be- 
merkt richtig, dass man diese Erscheinungen mehr bei 
schwächlichen Meeschen von jsensibeln, venösen, jcholeri* 
sehen (at^abilarischen) Habitus linde, weniger bei robus- 
ten, allein ich habe oben bemerkt, duss sirh der Säufer 
mehr oder weniger den cholerisch -atrabiiarischeu H^itHS 
erwerbe, yr^^m er auch, von Watur anders geartet war. 
Wohl zu beachten ist aber eine andere Bemerkung Fried- 
reichs , dass sich nämlich eine stufenweise Steigerung der 
Tauschungen der Sinne hei jedem Säufer |iachweisen 
lasse. In iiez^ebung. auf das Gebor ist es zuerst ein immer 
.stärker werdendes Brausen und Getose, was der Kranke 
vernimmt, und lür starke« Begnen, für das Brausen einea 
Wasserfalls, für d^s f»»me Rollen des Donners u, t. w» 
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oder Ittr Glockengeläute, Ittr Musik kalt Endlich h5rt er 

menschliche Stimmen, hald nur einzelne Worte, hald, ganz.e 
Gespräclic, die an ihn gerichtet sind, und ihn sogar ver* 
«nlaasen mitinsprechen. Was den Gesichtssinn betrilfl, so 
geht es hier ron dem Funken- und Mückensehen an bis 
zum Doppeitsehen , Seihstsehen und zum Gespenstersehen. 
In Beziehung auf das, was der Kranke hört und siehii 
kommt es natQrlich auch noch viel auf den Grad der frü* 
heren Geistesbildung desselben an , die Phantasie hat 
hiebei vielen Spielraum. In Hinsicht des Getastes 
Stellt das Ameisenkriechen y das GefGlil von Einge- 
schlafensein der Hände und Füsse u. s« w. die erste Stufe 
dar, hierauf glauben die Kranken noch jemand, namentlich 
Kinder neben sich im Bette liegen zu haben, sie glauben 
' in Garn Tcrwlckelt zu sein, allerhand kleine Thiere auf 
sich herumkriechend zu fühlen u. s, w. Eben so endlich 
ist der Geruch und GescLmack häulig verändert) mehr • 
aber sind diese Sinne unterdrückt ^ als alieuirt« Der saure 
und bittere Geschmack hangt, wie in andern Fällen, ron 
dem Zustand der Verdauungsorgane ab» S. Friedreich| 
gerichtliche Psychologie S. 790 If- 

Die trunkfällige Seelenstörung, 
a. Delirium tremens. 

* 

Der Slnnenmrahn der Saufer geht unmittelbar in das 
sogenannte Delirium tremens Clber* Dieses ist nämlich» 

nach Barkhausens l^ciinition, „diejenige Krankheit, welche 
ein Individuum nur nach dem liiiigcre Zeit fortgesetzten 
Missbrauch geistiger Getränke befällt, sich vorzugsweise 
durch Störungen der Gehirn- und Nenrenfunctionen , na* 
meiillicli Sililailosigkeit , Delirien und Sinnestäuschungen 
eigenthümlicher Art, häufig auch Zittern der Glieder, cha- 
rakterisirt,. bald mit, bald ohne gleichzeitig Tcränderte 
Fnnction des Blutgefässsystems, bald mit, l^ald ohne Fieber 

aufuilt, sich dur.ch grosse ISeigung zum Collaps auszeich- 

' * .» " • \ 



Digitized 



nel und nur durch cAieii kritiichea Schlaf gehoB^n werden 

katm/* S. Barkliausen , Beobachtungen über den Sä'ufer- 
wabnsum oder da« Dilirinm tremene« Bremen 1828- S. 
5 und 6* In der Regel können tieh die vom Delirinm 
tremens Befallenen von dem üngrund ihrer Phantasmen 
nicht überzeugen, doch heobaehtete Bariihaiuen einen 56* 
|ährigen Schlächter, welcher erkUrte, er wisse wohl, dass 
die von ihm gesehenen, in der Wirklichkeit existirenden 
oder nur imaginären, Thiere etc. Trugbilder seien, gleich- 
wohl aber dieser Sinnentäuschtmgen sich nicht erwehren 
konnte, und alle übrigen Symptome des Delirinm tremene 
darbot. S. a. a. O. S. 132 ff. Es werden zwar Fälle er- 
füll, wo heftige Gemütlisbevvegungen deprimirender Art| 
der unmässige Gennss des Kaffees (8, medic. Correspon* 
denzhlatt des Würtemb. arzü. Vereins l.Bd. S. 804), gröa. 
sere Gaben von narkotischen Mittehi, wie Belladonna, Stra- 
monium und besonders Opium, eine dem Delirium' tremens 
iu ihren Symptomen sehr nahe kommende nervöse Affec- 
tion hervorgebracht (vergl. Commentatio de delirio tremente, 
Auetore O. C. Hoegh- Guldberg. Med. Dr. medico noso- 
.eomii Fredericiani secundario« Uaaniae 1836« S. 18 und 
n) ; allein diese Zustapde unterscheiden sich denn doch 
.noch vom Delirium tremens. In Beziehung auf die Bella- 
donna hat erst ganz neuerlich der um die neuere, auf dio 
Fortschritte der Physiologie und Pathologie gegründete 
Psychologie verdiente Dr. Diez in Waldkirch drei hieher 
gehörige Fälle bekannt gemacht und über sie sich folgen^ 
.dermaassen ausgesprochen: „Merkwürdig ist, dasa die Symp« 
tome des Sauferwahnsinns> den man alsTolgen einer lang- 
samen Vergiftung durch Alkohol ansehen kann, grosse Aehn- 
lichkeit mit den Wirkungen einiger narkotischen Gifte ha«, 
ben« Besonders auffallend war mir diess in mehreren FäU 
len, wo ich das Extractum Belladonnae als Heilmittel an- 
gewendet habe , und wo schon auf eine ganz kleine Dosis 
demselben dem Delirium tremens sehr Ähnliche Erschel- 
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nnikgen eintrateö, inliidtlM dilin«sttiiMliungen, besonders des 

Gesichts und Gehör», ohne eigentliche Verletzung der ür- 
Iheiisiirafl und des Willens, verbunden mit Schlaflosigkeit, ^ 
grosser Prostratio virium, Schweissen und selbst Zittern 
In den Gliedern/^ S. Heldelb. neue medicinische Annalen 
3. Bd. 1. Heft S. 74 ff# Die Visionen der Opiumesser 
sind bekannt. S. Macnish a. a. O« S. 29« Desselben Buch : 
der Schlaf In allen seinen GesUlten. A. d. Englischen, 
Leipzig 1835 8. 181. „Di r verstorbene Arzt Gregory war 
in das Hochland verreist,, um eine ihm nahe Verwandte zu 
besuchen, «weil er viel Antheil an Ihr nahm und ^e In ho- 
hem Grade die Auszehrung hatte. Als er von dem Besuch 
xurüctkehrte, nahm er eine massige Gabe Laudanum in 
der Absicht, die Seekrankheit zu verhindern, und legte sich 
auf ein Bett In der Kajüte, wo die Gestalt der Dame so 
deutlich vor ihm erschien , dass sie in der W irklichkeit 
nicht lebendiger halle sein können. Er war ganz munter 
und sich völlig bewusst, dass er ein vom Opium, verbun- 
den mit tiefem Antheile des Herzens, erzeugtes Trugbild 
sei , aber es gelang ihm doch durch keine Anstrengung, 
. dasselbe zu bannen.*' Selten werden Wein-, Obstwein- und 
Biertrinker, bei weitem am häufigsten' dils Branntweinsan- 
fer vom Delirium tremens befallen. Die norddeutschen 
Aerzte beschuldigen besonders den Rum, bei uns will man 
mehr den KartolTelfusel anklagen. Es seheint nicht, dast 
die Kartoffeln hiezn etwas machen, der Kartoffelbranntwein 
ist nicht mehr und nicht weniger schädlich, als jeder 
andere schlechte fuselhaltige Branntwein. Pitschaft macht 
die Bemerkung (im Hufeland'schen , Journal. Mai 1898 
8. 68) : „Nach vielfältige n Beobachtungen soll das Delirium 
tremens in Frankfurt a. M. und am Rheinstrom am häutig- 
sten durch den unm$ssigen Gennss von Apfelwein entstehen.' 
Man macht daselbst einen solchen von den besten Aepfeln, 
wozu auch Borsdorfer genommen werden." Ei ist zur 
Entstehung . des Delirium tremens nicht nöthig, data einer 
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^£1 bis zurBerauschun^g; trinkt, soudern nur^ dass .ec mehr 
.Uinkt, ai$ er Hack seiner C^mstitutfpa ertragen kanii* Da- 
mit siubmen BarUiaiisen , Höegh - Culdberg und die mei- 
sten Schriftsteller überein. So sagt namentlich Rarkhausen, 
. ür habe nicht selten Leute am Delfrimn tremens leiden 8e- 
hen, die ISiemand für Säufer hielt, ipreil eie nie l^etrunke^ . 
waren. Das weibliche Geseblecht ist der Krankheit weni- 
ger unterworfen als d^is männliche, und zwai- nicht blos 
deswegen, weil es, wie Barlthausen bemerkt, weniger Sau* 
ferinnen giebt, als Sanfer, denn das Verbältniss ist gar zu 
aulFalleDd. Rayer halle unter 170 Kranlien, die er beob- 
achtete, nur 7 Frauen; Bang unter 456 nur 10; Höeghi-, 
Guidberg unter 173 nur eine; Krüg|er- Hansen unter 10, 
und der Vorsteher des Hospitals in Christiania unter 11 
keine; in England und Polen soll übrigens das Verhältniss 
bei beiden Geschlechtern gleich sein. Uöegh - Guidberg 
glanbt, die Frauen seien dagegen mehr zum Hydrops dis- 
' ponirt. Die Krankheit ist im Norden, wie in Norwegen 
und Schweden, in Dänemark, in Hussland und Polen, in 
?i'ordamerika , in.'England und im nördlichen Deutschland 
viel häufiger, ds im Süden, namentlich in Frankreich, Ita- 
lien, im südlichen Deutschland, (obgleich dieses Lald nicht 
mehr hielicr geboren wird, da das Branntweintrinken mehr 
imd mehr überhand nimmt), Isie ist in einem Lande in dem* 
selben Verhältnisse häufiger, in welchem daselbst mehr 
Branntwein getrunlien wird. Lippicli nennt das Delirium - 
tremens den richtigsten Alkoholometer. Während Bang im 
Friedrichshospital zu Copenhagen in den Jahren 1826 — 
1829 unter einer Zahl von Qi^hO Kranken 456 allein am 
Delirium tremens Leidende hatte, versichert liüeg- Guidberg, 
während seines Aufenthaltes in Paris im Winter ISl^ in 
den dortigen Spitälern die Krankheit nur selten gesehen 
zu haben. In Italien kennt man sie kaum. In Süddeutsch- 
iand ist sie schon nicht mehr so selten; ich habe sie bei 
einer nicht ganx unbedeutenden Praxis auf dem Lande in- 
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nerhalb zehn Jahren viermal beobachtet» In Osi- 
Weatindien soll sie nach den Seriehten englischer Acnte 
xiemlieh haofig vorkommen, seil man ancli dort dcnBraimt. 

wein liebt. Also nicht das warme und heisse Klima ver- 
hindert ihr Vorkommen, wohl möchte sie im Gegentheil 
in heissen Limdem häufiger werden ids in kdten, wenn in 
ihnen so viel Branntwein getrunken würde, wie in diesen. 
Einige haben behauptet, es gebe eine angeborene Disposi« 
Üon, die hesonders zun Deliiiam tremens geneigt mach^ 
allein diess wird wohl ein Weniges sein, da, wie Barkhau- 
sen richtig bemerkt, die Disposition erst durch das Saufep 
erworben wird. Das Alter betreffend, so ist naeh Bangs, 
Lind*s , Höegh - Gnldherg's nnd Anderer Beobachtun- 
gen das zwischen dem 30sten bis SOsten das geneigteste 
zum Delirium tremens, so zwar, dass das abwischen dea% 
40steA und 50sten noch den Vorrang vor dem zwischen 
. dem SOsten bis dOsten hat« Höegh - Guldbergs jüngster 
Kranker war 22, sein ältester 70 Jahr alt, Barkhausen 
hatte keinen unter 2.3, sein ältester war über 60 Jahre alt. 
In Beziehung auf den Stand hat immer derjenige den Vor« 
zng, dessen Mitglieder dem Branntweiosanfen jua meisten . 
ergeben siud. Daher werden namentlich Leute 9 die iA 
keinem regelmässigen Geschäfte stehen, die im Freien ar- 
beiten nnd dabei viel mnssige Zeit haben, welche in den 
Wirthshausem bei dem lieben Branutwein to dt geschlagen 
wird, vom Säuferwahnsinn befallen. So sind z. B, nach 
Barkhausens Versicherung in Bremen die sogenannten Kü- 
per (KUfer), die Waarenauflader , Karrensehteber n. s. W. 
Torzngsweise dem Delirium tremens sov^olü als andern 
Säuferkrankheiten unterworfen, weil to viele, ja fast alle 
unter ihnen Säufer, sind und werden. Höegh - Guldbcig . 
sagt hierüber: „Totum id genus horoinum, quod assidnia 
corporis laboribus vitam sustentare cogitur, ab adoles- 
centia inde usum spiriluos or um nec«sa«ri- 
nm exislima?c conahelum est» (juam neceasilatc^s 
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•iib coelo ndsiro Itrigido, temperalOi bmnidoqae na^ etiam 

ürgentem credit. Tabulae, quae pro ftdditamentit hoc opns- 
culum consecuturde sunt) aatis comprobabuot , hoc genus 
et praecipue eam partem , quae , nullum bahens negotium 
certum, in plateia, laboribua, qni fortnito offerantor, qaaes- 
lum facere studeat, tot nobis offorre exempla delirii tremen- 
Us, ut fcre tertium efliciant partem eorum, quae in nosoco- 

miis qaotannis obserrentur. — Nnmenim autem explent bo* 
mines qnidam, qui, infelici et intqna aorte, aut immode- 
rata vitai^ gerendae ratione, munera, quibus antea vacarunt, 

deponere coäeti, jam cqhi miaeriia omnis generia inopiaque 

luctanteaf baa miseriaa ebrietate conliuua oblivioni dare atu« 

deant/^ 

Die nächste Veranlassung zum Ausbruch der Krankheit 
gibt baufig ein neuer Ezceaa im Trinken. Aber auch plötx« 
liehe gändicbe Entziehung des Branntweins flibrt mancH* 
mal den Anfall des Delirium tremens herbei. Diess haben 
namentlich Armstrong» Lüders , Wendt beobachtet. Letzte* 
rer erzahlt, 2wei zum Gefängniss bei Waaser und Brod 
Vemrtheilte seien im Gefängniss selbst vom Delirium tre- 
mens befallen worden. Dasselbe beobachtete mein Freund, 
Oberamtsarzt von Gross in Tottlingeu, bei einem Maurer, 
der dieselbe Krankheit ein Jahr früher sebon überstanden 
hatte. Uebrigens kommt hier noch Anderes in Betracht. 
Gemüthsbewegungen , besonders Zorn , Aerger , Furcht, 
Schreck wurden mit Recht immer für Gelegenbeitsursacben 
angesehen. Romberg beobachtete öfters bei SKufern eine 
Complication der asiatischen Cholera mit den Erscheinun- 
gen des Delirium tremens, „welches sich ex defectu spiri- 
luosorum entwickelte. S. Caspers Wochensehrifl 1938. 
No. 3. Kriebcl (Hufelands Journal. Apr. 1824. S. 22.) 
meint, eine lange andauernde Schlaßosigkeit sei als die 
erste und Hauptgelegenbeitsursacbe des Delirium tremens 
zu betrachten. Barkhausen bSlt Ihm entgegen, er Terwechsle 
die Wirkung mit der Ursache, denn diese Schlaflosiglceit 
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mche unttreiiig Uchoa den A&ftng dieser Kranlilieit «tu. 
DieH Ut wahr, tibiigeo» giki e« doch liälle, di« mehr für 
Kriebels MeimiDg sprechen. SSufer, üe et tchon so weil 
gebracht haben, dass das Delirium tremens im Anzüge ist, 
fchiafeo iiberh«upt wenig, und der Sclilaf erquiciit si« 
nicht Wenn nun hiezu noch eine Kuseere Ursache der 
Schlaflosigkeit kommt, namentlich wieder Gemüthsbewe- 
gungen, oder heftige Schmerzen, z. B. rheumatische, dit 
den Schlaf hindern, so möchte allerdings die Schlaflpsig* 
heit an sich als Gelegenheitsnrsache des Delirium tremens 
nicht freizusprechen sein. Hiermit stimmen auch die Be- 
€>haehtungen eipes dänischen Arztes üherein, i^ach welchen 
das Delirium tremens besonders dann eintritt , . wenn die 
Trinker ihren Rausch nicht ausschlafen, oder ^enn sie 
eine Lebensart führen) welche ihnen weniger Schlaf .nach 
dem Rausche gestattet « weshalh Schmiede, Bäcker, Pfaeht- 
wSchter so ha*ufl^ Ton der Krankheit hefallen werden. Auch 
die Jahreszeit und die Witterungsverhaltnisse haben einen 
EinQuss auf die Frequenz der Krankheit« Bang in Bopen- 
IftSgen hatte, in den Jahren l82e — iSSft unter 9000 Hran- 
Icen 456 am Delirium tremens L^ifepde, Hüegh-Guldherg 
in den Jahren 18.10— 1839 unter 7000 mir 173, ein IVliss- 
verhältniss, das sich Jiaum anders, als durch die Annahme 
eines epidemisohen Einflusses erklären ISsst. Die Lebens- 
art wenigstens änderte sich in dieser Zeit nicht« Bang 
hatte die meisten Krauken in denMp^ten Mai, Juni, Juli« 
Höegh - Guldherg beobachtete die doppelte .Za)il von 
Kranken im MaL Barkhausen sagt, dass ihm mid mehreren 
seiner Herren Collegen , die er df run^ gefragte | . st nie 
isoUrte KranliheitsiaUe dieser Art Tai||;e]ioii||nea. aesen^ eon- 
dem gewöhnlidi mehrere gleichzeitig , tubchdem vielleicht 
seit einigen Moilaten keine beobachtet worden wareu. Die 
grösste Zahl von Kranken, die Barklmisei^ zu .e^n<Qr und 
derselben ;2eit l^eobuchtete, kam 11^ Anfang 9dbi.tMT 
w. . Die ßtm Anijbmcli 4^ Deü*im treii|ea^ giiAatiffffn 
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•imospb^ielieii Veflifltnhfte «elieilieii di««efteii tu ' teki^ 

tinter denen auch Apoplexien am häufigsten vorkommen« 
Ein niederer Barometerstand und ein {geringerer Druck der 
AtmoBphKre kommt Hier hanptsfichlich in Betracht 8« 
Barkhausen a. a. O. S. 17 und 18. Höegh - Guldberg a. 
«. O. S. 21 — 23* Endlich sind es andere Krankheiten^ 
Welche das Delirium tremens herromtfen, oder yielmehr 
SLH dessen Ausbrnch Veranlassung geben, und dann eine 
Cottiplication desselben bilden. Diese Krankheiten sind 
4 kam Theil selbst Folgen der Branntweinvergiftung. Unter 
die das Delirium tremens veranlassenden Krankheiten ge-< 
hören vorzüglich gastrisch - gallige Fieber, die häufig ty- 
phos werden, Entzündungen, besonders der Lungen, Kheu«» 
ihatismen, Rothlaufe, namentlich Gesichtsrothlaufe u. s. 'w* ' 
AAch äussere Verletzungen der verschiedensten Art gehören 
hieher. In dem MariciUtrankenhause für Arme in St. Pe- 
tersburg kommt das Delirium tremens allermeist in \er* 
Bindung mit Febris gaslrica vor. Aber auch Complicatio^ . 
nen mit chirurgischen Krankheiten werden dort beobaoh* 
tet. S. Erster medicinischer Jahresbericht vom Marien* 
krankenhaus für Arme in St. Petersburg, vom Jahre 1886« 
Von dein Oberlurzt dieser Anstalt Dr. von Koos. St. Pe« . 
tersburg, i837. S. 63 ff. P. Schmidt in Hamburg beob- 
achtete selten ein rein für sich bestehendes Delirium tre^« 
mens, wahrend Coden in .Bremeu gegen seine und fast al- 
ler Übrigen Aerzte Ansicht kdneCompliealionen des Delirium 
tremens mit andern Kranliheitsumständen beobachtet haben 
will. Vielleicht lässl sich diese Meinungsterschiedenheil 
ddun erklären, dass das entschieden äusgebrochene Delir« 
tr. den früher bestaudLiien Krankheitszustand, der es viel-« 
leicht hervorgerufen, maskirt. S. P. Schmidt in den Mit** 
theiluftgen aüs dem Gebiet der gesumifateü Heilkunde, hen 
ausgeg. von einer med. chirurg. Gesellschaft in Hamburgs 
1. Bd. S. 1 — 120. Erst neuerdings spricht Df. Siber- 
guiidi in Dorsten dieselbe Meimmg aüt^* daM niimlichi 
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wen» Delirium (reiliens bei einem Säuter ausbrechen 
«oll, zu seinem Zustand überhaupt noch anderweitige Anq- ' 
malieii hinzutreten mfiMcn, wie er die Falle anführt, wo 
die Krankheit erst in Folge yon Schaflaehiieber ^ Vc^au- 
un^^sfehlern , Lungenentzündungen u. s. w. ausbrach. S. 
Hufelands Journal, Mai 1835* Ja, eine jede Krauldieit| die 
den Säufer befällt, jede mechanische Verletzung, jede hef- 
^ tige Gemülhsbewegung kann das Delirium selbst dann noch 
herbeiführen, wenn der Kranke vielleicht schon seit lün. 
gerer Zeit dem Laster der Trunkenheit entsagt hat, wie 
Button (Abhandlung über das Delirium tremens , aus dem 
.Englischen übers, von Dr. Ph. Heiuelten, mit einer Vor- 
rede herausgegeben von Dr. J, A. Albers, Bremen 1820* 
8* 46} und Bariihausen (a. a. O. S* i5) beobachtet hab«n. 

Die besten Schriftsteller theilen das Delirium tremens 
in ein acutes und chronisches, in ein idiopathisches und 
symptomatisches, in ein athenisches und asthenisches. Letz- 
tere Eintheüung ist besonders für die Therapie von der 
grössten Wichtigkeit. 

Das erste Stadium der Krankheit bezeichnet sich durch 
eine ungewöhnliche Unruhe, Aengstlichkeit, Schlaflosigkeit 
. so wie durch Mangel an Appetit, Aufstossen, Würgen,' so» 
gar Erbreclien — Leiden , denen die Säufer überhaupt im- 
terworfen sind. Daher behauptet Hiipeden, jedes Delirium 
tremens sei mit Gastricismns complicirt« Seither etwa be^^ 
slandene Krankheiten mit ihren Schmerzen treten sofort 
mehr und mehr in den Hintergrund. Der Kranke hat be- 
reits Täuschungen des Gi^hörs, des Gesichts ulid des Tast- 
sinns, kann sich jedoch noch von der Nlchtobjectiyitäi sei* 
ner iPhantasmen überzeugen, hält sieh fiir bedeutend krank, 
er glaubt die Nähe seines Todes .zu empfinden. Manchmal 
. erreicht die trübe Stimmung des Kranken den höchsten 
Grad der Melancholie, so dass er zum Selbstmord schreitet, 
ehe noch das eigentliche Delirium zum Ausbruch gekom- 
men ist. Ich aeib%t beobachtete einen solchen Fall (S« 
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iinten) « eioeii ftndern enäbll Root a. O. S* 64) : y«Eia 
rntsifcher Fleischer rertuchte den Selbstmord, iDdem er 

«ich mehrere Messerstiche in seinen fetten Unterleib bei- 
hrachle, aber sein Wille und seine Kräfte waren zu schwach, 
tun die dicke Bauchwand durchstechen zu können/^ AU* 
mal ig gewinnen die Sinnentäuschnngen die Oberhand über 
die freie Thaligkeit der Seele , der Kranke halt die ihm 
vorschwebenden phautastischeu Bilder für reell, dasAengat- 
liehe seiner Vorstellongen verliert sich, das Delirinm wird 
zu einem lustigen, die Kranken machen Witze, zu denen 
ihre Traumwelt ihnen den SlolF gibt, sie lachen darüber 
recht herzlich und die Umstehenden können sich bei allem 
Ernste oft nicht enthalten mitzulachen. Wir findien hier 
wieder den Humor, der uns oben bei Betrachtung der Nach- 
wehen des Rausches aufgefallen ist. Er lasst den Kranken 
•eine Leiden, den Unglücklichen sein £lend, den, den sein 
Gewissen martert, seine Gewissensbisse wenigstens auf 
kurze Zeit vergessen. Er verlasst auch den wahnsinnig 
Gewordenen nicht, und versüsst ihm die rastlose Arbeit, 
die er verrichten zn milssen meint. Diese Arbeiten sind 
theils die gewöhnlichen Geschäfte der Kranken, die sie nun 
mit Eile beendigen wollen, theils die Enlfernuug von Hin- 
dernissen, die ihnen dabei stets in den Weg kommen. Sie 
glauben, das Zimmer, in dem sie sich befinden, das Bett, 
in dem sie liegen , ihre Kleider seien voll von Fliegen^ 
Vögeln, Mäuaeu, Ratten, oder auch von imaginären Thie- 
ren, die sie auf Befragen beschreiben, und beschäftigen 
sich, diese lästigen Gäste mit allerhand Gesticulationen zu 
entfernen. Sie verjagen Diebe, Feinde, sehen Soldaten mit 
glänzenden Uniformen, glauben sich in Gefahr, aus welcher 
sie sich auf eine pfiffige Weise retten u. s. w* Nicht selten 
sehen sie viele Schnappsglaschen, die sie zum Munde führen 
und behaglich austrinken. Sie verlangen oft Branntwein, 
trinken aber gewöhnlich alles, was man ihnen reicht, dt* 
lürf wenn ,nnr das Glas ein Schnappsglas ist, und die Flüs* 
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•Igkeit in ^tt ¥taht Ton der ihre« geistigen Getränkt nicht 
m •etiT' abweichl. Die wigelieiire GetehifUgkeit derRnn 

hen scheint die Ursache zu sein, warum sie fast stets von 
Schweiss triefen« Die Zunge ist gewöhnlich wenig helegt, 
die Kranken eeaen, hiben selten iriei Dorst, haben oft kaum 
Fieber« Der Blick ist beim Delirium tremens asthenicnm, 
von dem hier vorzugsweise die Rede ist^ mehr unstät und 
soheu) als wild, das Auge hat dabei einen eigenen Glans 
und ist fencht* Gew^nlich folgt der Kranke solchen, die 
Auctorität bei ihm haben, willig, befolgt die Vorschidflen 
des Arztes, nimmt Arznei ein, obwdhl er sich jetzt nicht 
mehr für krank hält, dagegen »nichl selteä meint, es liege 
ein Kranker neben ihm, welchem die Vorschrillen des 
Arztes gelten« Der Kopf ist wenig heiss, nicht rolh, die 
Cacotiden^pnlsiren nicht stark, der Puls ist ziemlich schnell^ 
eher klein als gross und toU« Geht es gut, so wird nach 
24 Stnnden, nach 2, 3, 4, ja auch erst nacli* 7 — 8 Tagen 
der Kranke sclüafrig und schläft endlich wirklich ein. Er 
schläft Anfangs weniger ruhig, später fest^ und erwacht 
Temänftig. Selten reicht jedoch einSiihlaf hin,^den Kran- 
ken seiner Traumwelt völlig zu entrücken. Wenn er auch 
' vernünftiger geworden ist^ so hält er doch Manches von 
' selbem Traum Ifir wahr und oft werden seineli Sinnen abeiS 
mala Trugbilder vorgespiegelt. Er schläft noch einmal, 
und wieder, worauf er wohl vom Delirium tremens, nicht 
ibet eben so von allen anderweitigen Folgen des Saufena 
geheilt ist* In schliiiimeren fallen wird die Krankheit 
chronisch, es folgt Verrücktheit, oder kommen andere Ner- 
t ven- oder Säftekrankheiten zur Ausbildung. Der Tod wird 
unmittelbar hesbeigelühr» durrli tlibttnng des Oehirns« 
odef durdh die Complicationen der Krankheit und deren 
Folgen. Ich habe des Zitterns nicht erwähnt, weil es vort 
den meisten SelilriftstellerB nicht «Is eonstant und patho- 
gnomonisi^ inigea6aim«n wird, ttk deü meisten FXllen isl. 
es jedoch vorhanden, und gewöhnlich in einem hohen 
Jiotehp Mistbrauck gusU C^tr, 9 
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Grailcy to -dast -der Kranke nur mit vielen Stranclieln ^c- 
hen kann, und hSnfig nicht einen Löffel oder ein Glae zum • 

Munde zu führen im Stande ist. In meinen Fällen war 
dat Zittern vorhanden und sehr heftig« • 

So Jiann daa Delirium tremens rein ala Nervenkrank- 
lieit eraeheinen,' allein et. gibt eine zweite Form, wo et in 
der That mehr einer Phrenesi^ , einer Hirnentziindung 
gleich aielity daa athenische Delirium tremens. Hier , fehlt 
das erste Stadium, das der Vorboten, oll ganz, es geht aU 
les wild durcheinander, der Kranke ist eigensinnig, unbSn* 
dig, der Kopf ist eingenommen, heiss , die Augen funkeln, ' 
sind oft geröthet, nicht selten stellt sich riaaenhluten ein, 
in- einzelnen Fallen machen Contulsionen. nach Art der 
Epilepsie den Anfang. Der Puls ist voll, sogar hart, oft 
ist heftiges Herzklopfen da , die Kranken haben grosse 
Angst, oder werden völlig tobsüchtig* Der Ausgang ist 
entweder Genesung durch kritischen Schlaf, oder Tod durch 
seröse oder blutige Apoplexie, unter Sopor oder nach vor- 
auagegangenen Convulsionen* Li einzelnen Fällen erholen 
aich dir Kranken wieder wid es bleiben Lahmungen zu- 
rück« ' 

Die Leichenöifnungen von Barkhausen, F. Schmidt, 
Höeg^-Guldberg und Andern lehren im Allgemeinen, dass 
Zeichen von Irritation und Entzündung des Gehirns, Injection 
der Capillargefasse, seröses Exsudat zwischen den Gehirn- 
hüuten, auch wohl eiterartige Auachwitzungen, beim athe-* 
nischen Delirium tremens wohl vorkommen, aber durchaus - 
nicht constant sind, dass dagegen heim asthenischen Delir. 
tremens keine Zeichen der Entzündung, sondern nur die 
von venöser Congestion im Gehirn gefunden werden« nSm-- 
lieh eine AufWeitung der GelSsse und eine dieser Aufwei- . 
, tung entsprechende massige Ani'üllung derselben mit Blut» 
Einmal Iknd Barkhaus'en das Gehirn auffallend blutleer« 
Nicht ganz aelten findet man Waaser in den Ventrikeln 
und im Rückenmarkkanal* Weiter £ndet man in den )^ei- 
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chen des* am Delirium tremen» Verstorbenen ^ wie bei m* 
deta Saufem, Entefindung nnd Entartung der Lungen, des 
Herzens^ der inuem Fläche des Magens und der dünnen 
Gedärme, Vergrösscrung , Blutreichthum und mürbe Be- 
schaffenheit der JLeber, Erweichung der Milz* 

Da^ Delirium tremens hinterlMsst eine Oeneiglheit zu 
Recidiven, wenn das Saufen nicht aufgegeben wird. Höeg» 
Guldberg hat einen Fall von ISmaliger Wiederholung die** 
•er Kranhheit Terxeichnet 

Chronisches Delirium tremens ist ein solches, welches 
durc)i kurzdauernden Schlaf gebessert, immer wiederkehrt^ 
selten mehr geheilt wird, sondern meist in wirkliche an- 
haltende Verrflcktheit llbergeht. Roos behandelte im Ma-<' 
rienkrankenbause für Arme in St. Petersburg einen Hand- 
werker an Fractura colli ossis femoris, bei dem Delirifim 
tremens gleichsam habituell geworden war, denn so ofl 
ihm seine Frau insgeheim Branntwein zugebracht hatte, 
delirirtei zitterte und fieberte er wieder mehrere Tage 
lang. 

Dr. Jahn in Meiningen lUhrl eine neue FWm voil pii* 

riodischer Geistesabwesenheit Trunksüchtiger auf, die er 
beobachtet hat (Medic. Conversationsbiatt yon Hohnbaum 
und Jahn 18SI. No. 35. 8. 970— 279). Nachdem die Ztu 
chen der ehronlsehen BranntweinTergiltong Torausgegangen 
sindt schwillt plötzlich der Leib enorm auf, wird hart und 
trommelsUchtig« wozu sich die grösste Herzensangst und 
Beklemmung gesellt, die Rranken IttUen in der epigastri- 
schen Gegend einen unsäglichen Schmerz , wie von einer 
glühenden KohlCy der strahlenartig yon einem Puncte nach 
idlen Richtungen schiesst^ und sum lauten Auliichreien nd- 
thigt« Hierauf werden die untern EztremitSten von erst 
klonischen^ dann tonischen Krämpfen befallen, so dass sie 
steif werden und in allen Gelenken gebeugt erscheinen« 
Die Rrampfoüßitti tehreiten zu den obem Eztremitfitenf 
zur Brust, zum Gesicht fort, die Besinnung hört auf, und 

9* 
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^ et tritt bei leichenbUfsem TerfaUenem Gesicht, kalt^ und 
Idebriger Haut und spastischem Pulse Irrreden ein, das 

meist nur suf einzelne Ausrufungen beschränkt ist. IVach 
einer Dauer dieses Zustandes von einigen Minuten bis zu 
einer Viertelstunde sinkt der Leib unter kolienident G^rSuseh 
zusammen und wird weich , die Besinnung kehrt znrUck, 
und es tritt reichlicher und klebriger kalter Schweiss ein. 
Die Kranken siikd matt und abgeschlagen, aber durchaup* 
> fieberfrei. In der folgenden Ruhe xeigt- sieh ausser Schwache, 
Blässe, Frost nnd leichten Zuckungen der AnlUlzmuskeln 
nichts Anomales. Nach einer oder mehreren Viertelstun-, 
den wiederholt sicl^ die vorige Scene, diess geschieht wohl* 
3^4 Male, i>is gSnzliche Ruhe eintritt, die dann Tage 
und Wochen lang andauert. Während derselben befinden 
sich die Kranken in demselben Zustande, wie iror dem An- 
fall, nur bleiben Abgeschlagenheit, Wüstigkeit im Kopfe 
und leise KrampfzufsUe in dieser oder jener Muskelparthie 
. zurück, mitunter auch wohl leichte Lähmungen«^ Nach un* 
bestimmter Zeit wiederhoien sich die Anfälle, und so ver«' 
IXufl die Krankheit in Part>zismen und reineren oder nnrei* 
neren Intermisaionen. Welchen Ausgang die Krankheit 
immer macht , konnte Jahn ^nicht . ausmitteku Sectiönen 
unterblieben* 

Der Beschreibung nach gehört diese Krankheitsform 
streng genommen nicht zum Delirium tremens, wohin sie 
Uöegh - GuMberg TCrseUt. (a* a. O. S« 28 Dass Con« 
Tulsionen und Epilepsie bei SSufem nicht selten Torkom- 
men, ist oben augeführt worden, und die von Jahn be- 
schriebene Abdominalepilepsie möchte wohl eher eben 
dahin gehören« Uebrigeas werden nicht nur Epileptische, 
die dem Trünke ergeben nnd vielleicht eben deshalb epi« 
leptisch geworden sind, leicht vom Delirium tremens be- 
fallen (S. P« Schmidt a. a. O. Ebermaier in den Heidelb. 
hlin« Annalen , 8* Bd.' Q. Heft 8. MO — Öf 2)^ sondern 
das Delirium tremens beginnt sogar hie und da mit einem 



Digitized by Google 



133 

tpileptisebcn Anfall, wie ia Barkhausens 4ter, 5ter tind 
6itr Beobachtmig an einer und derselben Person, und wie 
Dr. d'jÜjgaeri prakt. Ant zu Miihlheimr am Rhein ^ArchiT 
für medic. Erfahrung etc., Ydn Horn, Wagner und Natae, 
1829« Jan. und Febr. No. IV.) erzählt. Dieser beobach- 
tete nämlich einen 40 jährigen Säufer t hei welchem dem 
Bereits mehreremale wiederkehrenden Deluimn tremens |c* 
desmal 24 Stunden vorher ein eleptischer Anfall voraus- 
gieng; Aach während des Delirium tremens stellen sich 
hie und da tetanitdie nnd epijieptische ZnfaUe ein« 

Einige Beobachtungen über das Pelirium tremens. 

Ich iheile nachstehende Beobachtungen nicht nur deswegen 
mit^.weil^sie iHx das. Delirium tremens selbst von einigem 
Interesse sind, . sondern weil sie überhaopt ein anschauli* 
ches Bild geben von dem ganzen £lend der SSnfer« 

EraterFalJ. 

Eine von Jugend'^ auf gesunde 4S jährige GastwirIhMi ) 
hatte 7 Kinder geboren und vor 5 Jahren einen Abortus 
erlitten, wobei sie so. viel Blnt verlor, dass man für ihr 
Ldben fürchtete. Seil einigen Jahre4 ^ denen sie sieh 
bei angestrengten Geschäften das Branntweintrinken ange- 
wöhnt hatte, litt sie häufig an Kopfs Qhmerzen, sie magerte 
ab, ihr Geist wurde sichtlich schwächer« Abends tonmelte 
sie gewöhnlich nnd sprach ohne Zusammenhang. In der 
Nacht zum 22sten Juli, 1832 ward sie von Frost, heftige» 
$^ehen.beim Athmen nnd einem trockenen Husten bef^- 
len. £a bUdete sich eine vollkommene Plenptis ans , imd 
selbst die Lungen nahmen Antheil an der Etnzündmig , di« 
lU«nke wwrC BJlut aus. Ich liess zuerst eine Venaesectioa 
vott.lO.Uasenmacben ngd vesordaci^ «ine .«ntiphlogistisclie 
Mixtur. Das Blnt zeigte i eine bedeutende Kmste. Die 
Symptome veränderten sicih^ exacerbirten aber am 24- 
AbfOsdij^Aai^« Ich lim uu^ JO Blutegel an die Hippen 
sutaeü und*;;K^pi><4nete eua^B« .Calomelpnlver neben einer 
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«iafacBen EmiiUioilY wortitf mehrer« dfinne Sitthle erfolg- 
ten. Ais ich die Kranke am 25. Morgens besuchte, fand 
ick-aie in jenem Delirium,, welches für das Delirium Ire* 
mens so charakteristisoh ist« Sie sass aufrecht im Bett, 
beschäftigte sich fortwährend mit ihrem Hauswesen, na- 
mentlich mit der Küche , schlug Eier , legte aus der Bett- 
decke Servietten znsainmei^ befahl der Magd, diese und je* 
nes zu thun, und beeilte sich, noch -ein Mittagessen für 
einige vornehme Herren, welche gekommen seien, zuzu- 
richten. Dann glaubte sie wieder nicht zu H^use zu sein, 
und wollte na^h Hauf , blieb aber auf Zureden docb im 
Bett. Bald kannte sie mich und die Ihrigen, bald hielt sie 
sie für diese und jene Gäste. Ihr Mund ging fort und 
l'prt und sie hatte nicht einen Augenblick Ruhe« Sie klagte 
Über pichtn mehr und hustete nur sehr selten« Ausser 
mehreren andern Mitteln aus der Klasse der gelinderen 
Nervina gab , ich am 27sten ein Infus« fol« Digit« p« mit 
Salmiak und Spir« Minder« 'Bisherhatte das Delirium unun« 
terbrochen fortgedauert. Abends wurde die Kranke ruhi^, 
sie sank auf das Kissen zurück, der bisher sehr frequente, 
gespannte Pols wurde klein, der Athem fing an zu röcheln, 
ein kalter Schweiss bedeckte die Erschöpfte, der Tod schien 
nahe. Statt dessen schlief sie um Mitternacht ein, der 
Schweiss wurde warm und allgemein« Der Schlaf war fest 
und dauerte den ganzen lölgenden Tag bis zum Abend an« 
Nur auf kurze Zeit erwachte dte Kranke, gans vemOnftig, 
und ass mit Appetit eine Suppe. Dann schlief sie die 
ganze Nacht durch wieder fSest Am 89« früh erwac|tt^ sie 
zwar noch matt, aber im Uebrigen gesund, sowohl vom 
Delirium tremens als von der Plauropneumonie hergestellt« 
Merkwürdig ist hier das gänzliche Verschwinden aller 
^mstleiden uqd namentlich der heftigen pleuritiseken 
Schmerzen, über welche die Kranke bis zum Einttitl des- 
Deliriums geklagt hatte* (Ueber diese Anacslhesie vergleiche 
üöegh ^ Guidberg a, a, O. S. 66 seq^« £r«rzlihlti ,Jlfeni«r 
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Hajo bujut anni in nosocomium receptut ctt atger, qui 
per aliquod die» delirio tremente laboraverat, et quod 
mimt iero comperi» pnetunonia Tehcmentiori conjuneto» 
• Qfram aegratum primiun ▼ititabam, eam inTeni in ciiBieulo 
obambulantem , postea 8ub divo buc et illuc spatiantem» 
jocos ut solet iieri, proferentenif vehementiore gestu Uten* 
tenif nnllaa de pectoris aifeciione querelat edentem^ quin 
denegantem, se ullos aentire dolores; sequente die etsi an- 
tiphlogistica cito in uaum eraat/ vocata , exspiravit aeger« 
'8ectiöne cadaveris certe non parmn oli^^pefacti tuimis, 
quum hepatisatlonem robram, quae Tocatur, in parte infe* 
riori altcrius pulmonis, in parte alterius autem griseam 
reperiremus*^^ Von Dupuytren fubrt er weiter an , y,R6« 
fert, te aegrotbs obtevasae fracturis comminutia laborantet, 
deligatione tolnta libere obambtdantes , memlirit fraetis 
liilentea, neque tamen uUa signa doloria prodentea; alios^ 
qni liractis oostit continuo aeae mOTcrent, cantaverentque^ 
quasi nil mali sentirent; quin singoioSi qui nuper hernio« 
tomiam passi, digitos in vnlnus introducerent intestiuaque 
extraberent, quasi si cadaver tractarent/^ Wie oft Wabn- 
ainnige gleichgültig und unempfindlich gegen sehr bedeu- 
tenile körperliche Leiden und Schmerzen, gegen Wäm^e 
und Kälte u. a. w. sind, ist bekannt genug. 

Das Delirium hatte gedauert . 3 volle Tage, der erste 
- hrilisehe Schlaf IS Stunden, und der sogleicii darauf fol« 
gende zweite 12 Stunden. 

Die Frau setzte ihr anstrengendes Leben, aber auch 
den Branntweingennss fort« Sie behielt einen Schleimhu« 
•len, und bekam öfters heftiges Kopfvreh. Am S* Apr. 18M . 
erfolgte ein Fieberanfall mit äusserst heftigen Kopfschmer- • 
zen und mehrmaligem Erbreeben. Am 10. traten Delirien, 
hinzu, am 11. Convulsionen, die- sicli alle Viertelstunden 
«nd 410^ Öfter wiederholten, mit steter Verminderui^g des 
Bewuatseins, bei Yollem und hartem Puls. Am l2. er- 
schien' die linke Seite gelähmt| und am 13* verschied die 
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wendet w!irdeiiJ*^wiederholte AderlSsse« Blutegel, kalte Fd« 

meiitationen um den Kopf u. 8. w. bewirkten nicht einmal 

« 

YQrübergeheude Besaerung« Die Geschichte ist auch, er* 
xiblt in Piibat^ i^lgemeiiier medic, Zeitung, Jiüi 1886« 

2 weiter Fall« 

J* M«vWirÜ| «U8 dem Bauemstandei im Jahre 1798 
Ton eehwächlicben Eltern geboren, mit eeroCtdöser Anlage, 

war in seiner ^^ygenr* gesund und namentlich kam die 
Serofeisucht hei ihin nicht, ^vm Ausbruche. Er ist. von 
cbolerischem Temperament, und untersetzter kleiner Statur* 
Er^ arbeitete in früher Jugend angestrengt, indem er theile 
das Bauerngut seines Vaters , besorgte , theils Bier braute» 
Letzteres Ueä9 er sieh bedeutend schmecken, blieb übrigena 
gesund dabei. Etliche und zwanzig Jahre alt gieng ihm 
ein Wagen über den rechten 0ber.schenkel, wodurch er 
eine bedeutende Quetschung erlitt, welche eine lange 
Sehwache und zeitweise auch Sehmerzen in dieaen^ Fuase 
zurückliess. Gegen dreissig Jahr alt fiel er hart auf den* 
selben Fuss, und von da an spürte er noch häufiger 
dumpfie, ziehende ^'eh|P.efzen in demselben* Zu dersei« 
ben Zeit rerheirathete er sich, und hiemit fieng er auch 
das Schnapstrinken an. Anfangs trank er nur ein Glaschen 
nach dem Bier, dai^ schi^fcht genug sein mochte , wenn 
es fh^ Harnzwang Temrsaehte, bald trank er zwei ua4 
drei, endlich soff er hrUh und spät, am Gläsern, Bouteil« 
len, Fässcheui wie er eben dazu kam. Oft wurde er n^cht 
finnial Itfprgepa |rüh nUcht^^fi getroffen, den]|\er 8tan4 
Naehtt , wenn er nicht schlafen konnte , was sehr häufig 
und fast gewöhnlich der Fall war^ aus^ dem Bett au£^ und 
Vrauk Schuapps.. 

in deii ersten Jahreii teiil^ii Saoferlebena» da ^ noch 
nicht gar so viel trank, auch das Trinken noch hesser 
<srtrageu t^OHute^ Wierde er docl^ I^ald mageJT) fchlief i^ich| 



mehr ruhig, verlor »eine gesunde, blUhende OeaichMarbei 
die mehr und mehr hUtsgelh und gedmiaea wurde, fieng 
an, auch ausser dem Rausch einfaliiges Zeug zu reden, 
währeud er früher leidlich yernüuftig gewesen war, ein 
SLänkisches . Wesen anzunehmen, und schnell, ohne e^hebli» 
ehen Grund aufzufahren« £r verlor den Appetit, hatte na^ 
nnentlicli Morgens oft Würgen, einen üblen Geschmack 
und selbst wirkliches Erbrechen* So wie er Branntwein 
hatlet wurde ihm besser, sein mürrisches Wesen veri 
wandelte sich in *ein iHppisch* heiteres, bis ihm etwars in 
den Weg kam, das ihn ärgerte, aufbrachte und zu lan« 
^jgem ScheUen Teranlassttf* 

InT Sommer 18812 befiel M. eine grosse Mattlgheil| 
wobei er immer weniger Appetit , unreg^Imässigen Stuhl« 
gaqg, bald Verstopfnag, bald Diarrhoe, und einen heftigen 
Durst haltte, den er stets mit Bier und Branntwein löschen 
wollte. Zu Anfang des Octobers dieses Jahres bekam er 
ein gastrisch- mucoses Fieber. Das Epigastrium war für' 
die Berührung etwas schmfrzhaft. Der Kranke warf 
eine grosse Menge eines zuerst seifensriigen, dann deai 
Ansehen nach milchähnlichen Schleims aus, erbrach einige 
Male Schleim und Galle, und hatte eine profuse schleimige 
Diarrhoe. Trotz der Anwendu^^ d^r geeigneten diäteti*. 
sehen und pharmaceutlschen Mittel dauerte die Diarrhoe 
au, wurde Üeischwasserartig, wahrhaft coUiquativ, und das 
Wenige, was genossen wurdcf gieng unverdaut ab, l^nletzl 
ging noch viel grüner, firoschlaichartiger Schleim un4 
bei dein Gebrauch einer Mixtur mit Extr. Chinae und 
Quassiae hörte die Diarrhoe endlich auf und kam nicht, 
wieder. Patient, «trank hierauf eine Zeit lang wenige« 
Branntwein, und erholte sich« Bald trank er wieder mehr 
und ohne dass es lür einige Zeit wieder zu einem Aus-^ 
bruch kam, wuxde seine Gesundheit mehr, und m^hr zer« 
Httiet Er .ass fast niehte mehcn^der Dural wurde U'gUch 
grösser, die IHäohte wurden fast ganz schlaflos, der Stuhl- 
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gang war bald fest, bald dünn, die Sinnt wurden tehwK- 
eher, namentlich das Gesicht* 

Vom Sommer 1834 an erbrach sich M. häufig , meist 
.des Morgens nüchtern, zuerst würgte er Schleim heraus, 
dann kam häufig noch eine Portion Galle hinterdrein. Der 
Verstand kam ihm mehr und mehr abhanden» Er zitterte, 
•ein Gang virurde unsicher, seine Muskelkraft hatte sehr 
abgenommeiu Zu infang des Rommers 1886 war er Sfo 
kraftlos, dass er keine Viertelstunde weiit %u gehen rer^ 
mochte, er erbrach sich häufig und hatte fast immer Di- 
arrhoe, er war sehr mager, im Gesichte, das eine fast ic« 
teiische Farbe hatte, aufgedunsen. Seine Augen waren so 
geschwächt, dais er kaum mehr lesen konnte, dass ihm 
die Buchstaben vor denselben herumächwammcn« Ja in 
einer kleinen Entfernung sah er Alks doppelt , so dass er 
z* B. meinte, es fahren zwei Wagen die Strasse herauf ge* 
gen sein Haus, wenn es nur einer war — ein hrrthum^ 
den er srich oft lange nicht nehmen lassen wollte. 

Zu derselben Zeil wurde ■ er Von periodisch Hussersl 
heftigen rheumatisch • nervösen Schmerzen in demselben ' 
Fuss, der früher zwei Male beschädigt worden war, befal- 
len. Die Schi|ierzen, die von der Hilfte bis hinab in die 
Fttsssohlen und von diesen wieder heraufschossen und am 
heftigsten im Oberschenkel und im Knie waren, tobten 
ganze IVachte fort und brachten den Kranken fast zur Ver- 
zweiflung. Auch die Branntweinflasche brachte keine Lin- 
derung, auch in der Betäubung jammerte der Kranke noch 
über seine Schmerzen. Spirituüse Einreibungen nebst ei- 
nem Vesioator brachten einige Erleichterung, allein nicht 
auf die Dauer« Die Witterung schien vielen Einfluss auf 
die Rflckkehr und Exae erbation der Schmerzen zu Vussem* 
Der Kranke wurde dadurch so geschwächt, dass er zitterte 
wie Espen-Laub, und nm,her wankte wie ein Schatten. £r 
hatt^ schon viele Wochen das Zimmer nicht verlassen, als 
ich am ]. Sept. l6>6 wieder zu ihm gerufen wurde. M. klagte 
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mir 01111 fiber viuniMteUiche Sdunenea in feinem Fumc^ 
die sich nie gens veilörea,' Nachte ebte am hcftigeten eeien« 

Er hatte daneben starke Diarrhoe, und das Al^ehende war 
eine dünne, schwarzbraune Brühe, die Zunge war gelblich 
belegt, der Appetit gaii& Terschwmiden« Der Kranke wa^ 
eehr magert Gesiebt und HSnde waren aber wie Ödematdt 
aufgeschwollen, ohne Wasser zu enthalten. £r fühlte sich 
aelbst äusserst geschwächt, war ganz muthlos und fühlte , 
e^neu Tod nahe. Kamn achtete er in dieaer Stimmwng 

' ein Weiteret Cebel, nämlich eine conjunetiTlIi» eigeutbfhn« 
lieber Art, welche seit zwei Tagen bestand. Die Conjunc- 
tiirai war nämlich aufgelpckert und die AuÜockening dick 
roth*gelb injicirt , die Cornea etwae getrübt nnd das 8e« 
hen mehr wie sonst beeinträchtigt, übrigens verursachte 
diese Entzündung nicht den mindesten 9chnierz. Ich ver* 
ordnete dem Kranken eine blande Diät, gänzliche Abatineni 
▼om Branntwein, wogegen ich ihm Wein mit Wasser ver* 
* mischt erlaubte, Pulver aus Sulph. aur. Autim. und Extr, 
Aconiti, Balsam. Opodeld« mit Tinctnr« Opii crocat. zum • 
Eiarelbeii in den Fuss, ein EmpL yeticat. perpet hinter 
das Ohr und 4 Btutegel an das kranke Auge. Am 3» be- 
reits hatten Diarrhoe und Schmerzen im Fuss nachgelassen', 
aneb' die Eotzttodung des Auges war gewichen,) die Gon* 
jnnotiTa hatte eine gell»e Fä^ung angenommen« Dagegen 
zitterte der Kranke heftiger als früher, wurde sehr ängst« 

' lieh, machte viele anffailende Fragen und BemetkungeB 
Uber seinen Znstand imd faselte gegen Abend wiridicb fif« 
tei«. In der Nacht auf den vierten artete der ängstliche 
Zustand des Patienten in wirkliches Delirium aus, er schlief 
keinen AngenbUck, sprach fortwihrend Von Bihin'n,. die 
ihm vor -den Angen "sebwebtcnV stsnd ans dem BeH anf^ 
lief bin und her, glaubte sich verfolgt, sprach von seinem 
nahen Tod, den er in lichten Zwischenräumen, doroh das 
^Beten und Jammern.' der Seinigen bestärkt» für unvermeid* 
7 Uch biek« Das Zittern nahm immer zu, der ganze Köipai 

# 
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war in fortwäiirender zitternder Bewegung. Am Morgen 
dmnf schwaiideii mit ileiii letatca Rest de« BewuMlseint 
alle trüben Gedanken ^ dagegen aabmen 4ie den Bildern 
. die ihm vorschwebten, entsprechenden Vorstellungen des 
, Kranken einen phantastisch - lustigen Charakter an. Der 
Kranke enbablte niiv alt ieb kam^ muihwiUige Jungen ha- 
hen ganze Hüte roll Fliegen' in «ein Zimmer geworfen, ao 
das8 es ganz voU davon geworden sei, und als mau das 
Zimmer veraehlosaen,' haben aie nocb eine Menge Staub 
dnrch daa SoUfiatelloeh hereingcblaaen. Hierauf besohälV 
tigle er sich, aus einem von Bindfaden künstlich ge- 
iLoditenen Netz, in das er sich verwickelt habe, sich ioszuma« 
eben, wobei er ateta an der Beltdeeke hin und her zupfto« 
ohne einen Augenblick tu ruhen. Auf mein Befragen, ob 
er nirgends Schmerzen habe, antwortete er Nein, und 
fra^ mich gans gleichgültig, ob ihm nun aein Fuss abge- 
nommen werde. Diese Idee enstand bei ihm ohne Zweifel 
daher , dass vor einigen Tagen in seiner Gegenwart davon 
die Rede war, man werde wohl einem Mädchen im Dorfe« 
daa den.Fu8f gebroehen, jdiesen abnehmien müssen. Er er- 
zählte mir, daaa in. vergangener Naeht ao viel Wasaer aus ^ 
seinem Fusse geflossen sei, dass er habe im Bett schwim* 
men müssen, ich möchte nur sehen, wie aein Bett so naaa 
aei. Hierauf bemerkte ermitLaehen, er müsse dann eben» 
wenn ihm der Fuss abgenommen sei, lange Hosen tragen, 
dann sehe es Niemand, dass er einen Stelzfuss habe. Er 
^ befolgte, meine Vorschriften pünktlich, obgleich er behan|i^ 
tele, ihn fehle niehta , leb werde den da meinen , der ne* • 
bell ihm liege, der sei krank. Nur einmal sagle er mir 
auf wiederholtes Befragen, er spüre eine Hiize im Kopl^ 
■ die ihn gani verwicce« Die Oeffimng- war regefanabag« 
fben ao die ürintecretion, der Kranke ass mehr als sonst^ 
und trank Öfters Wasser mit Wein vermischt, wie ich er- 
laubt hatte) ohne, daaa er viel Durst geanaaaii hätte, di« 
^ Zuiq;e «rar beinahe; ««in, -der Mrank«^. cebnipAe a«hr viel, 
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was er auch in gesunden Tagen that, er troff von Schweiat, 
d«ff Kopf wtr aichi heilt. leh mocdaete eisen üecke» 
Anfgote TooDigitalie BnlCieiD* tarL bmzatot md Spiril* 

nitri diilcis. Das Delirium dauerte den glänzen Tag fortt 
der Krani&e aah Tiele Jdeine Thieref die er beschrielii alier 
mehl te^l so toieimeii «woaste 9 einaial glaubte er ^ aein 
Bell sei toU tob Blutegeln, aland ane demselben auf, anebte 
aie yon seinen Kleidern abzulesen u« s. w. In der ISacbi 
Terlaogle er Wein sti trinJieiLy er aetote aieb mit eineoi 
•einer Wärter an den Tiadb , und trank mit ihm eu Paar 
Bouteillen Wasser aus , das er Tiir den köstlichsten Wein 
hielt« £r wanderte von einem Zimmer, von einem Bett 
snm andern^ mn den Fliegen,* Kifiem, Blvtegdn u. •• w. 
anaznweiehcn« Gegen Morgen des 5ten hatte er die Idee, 
es seien Diebe in seinem Hause, die ihm die Betten steh- 
len, £ihi£ haben aiebereila geatohkn, nnd yrenn erste nicfai 
äbgewehrl hiitte, bitten sie die übrigen aneh sdum. Hier* 
auf sah er eine Menge Soldaten mit den. glänzendsten Uni- ' 
formen, welche beordert waren, die im Dorfe sich auf« 
li^Hfi^it Diebsbande einufangen, dann aber eelbst mit 
stahlen nnd namentlieh in seinem Hanae Sebaden «ariehlen 
wollten^ Diese Soldaten hatten zum Theil nur die Grösse 
Ton einigen Zollen oder Schuhen nnd sassen sn Dat a enden 
anf den Baunen im Garten hinter dem Heose, m den 
Fensterladen u. 8. w., der Braakiiecht hatte von seinem 
Herrn den Auftrag, alle todt zu schlagen , ftir jeden, den er 
behomme, werde ihn vosi der. Obriglieit ein Vierandswan* ^ 
ziger bosahlt werden, und ao könne er Tiel Geld verdie- 
nen. Er sprang dabei oft aus dem Bett auf, und die näch- 
sten Anverwandten hatten den wenigsten Einiliias auf seine Be- 
ndiigong, nur mir Mgle er* Sinmd, ak er vom Bell anf^ 
springen wollte, sank er lautlos wieder zurück und lag eine 
Weile krampfhaft ausgestreckt da, sa dass die Seinigen 
ihn sterbend gUnhten und eiligst- an mir eohiektea. Allein ^ 
dieeef Mitt war vorübergehend. .(VergL Hdeg-Gnldberf 

t 
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' S* 4O0 l^'ie DigiUlis wurde ohne SaIz, btos mit Spirit. 
nilri d» Tcrbirndtn^ fortgfgtben« Später glaubte der Hrwike , 
wieder im Wftteer lu Hegen^ dean die jungen Unger- 
Schweine, die in der Stube gewesen, haben ihm in das 
Bett gepistt; einmal stieg er auf einen Tisch, dait er mit 
dem Kopfe an die Decke des Zimmeri reichte, um nicbl 
«n ertrinken, weil d*e Zimmer toU Wuter sei. Wahr* 
scheinlich schreiben sich diese Vorstellungen von Wasser 
Ton dem heftigen Schweis« her, der den Kranken hedeckte4 
Ahends endlich Uagte der Kranke iiher Mattigkeit mid 
Schwere in den Gliedern, was er einer grossen Fussreise 
zuschrieb, von welcher er eben zurückgekehrt sei. Später 
verlangte er, smn ersten Male in dem Delirium Brannte 
wein, „weü er sonst nicht sterben kSnne,^^ es wurde ihm 
aber keiner gereicht. Er fühlte also jetzt wieder die 
Schwäche, die er sonst immer mit Branntwein zu beseitig» 
gen gewohnt war* 

SndHeh am 6ten Morgens um 2 Uhr rerfiel der KraiAe* 
in einen Schlaf, in welchem er oft stöhnte, und aus wel« 
ehern «r nach 4 Stundea xiemlich vernünftig und sehr tr* 

, mattet erwachte* Er xitterle schon fast nicht mehr* Er 
as8 etwas Suppe und schlief nach einer Viertelstunde wie* 
der ein. £r schlief den Tag über fort, öffnete öfters auf 
Sekunden, ohne eigentlich ta erwachen, die Augen und. 
tchloss sie wieder. Oeflers murmelte er etwas vor sieh 
hin, und führte sehr häufig die Finger, wie mit einer Prise 
Tabak, xur Nase und schnupfte* Abends erwachte er, ass . 
etwas, sprach vemflnftigt zitterte nicht mehr, und sdilief . 
nach einer halben Stunde wieder ein. Er schlief die ganze 
Nacht fort , nur machte er öfters Gesticulationeo , und ein« 
mal war er mit der Bettdecke unter dem Ann anfjgOitan-* 
den und in das anf tossende 'Zimmer gekommen, in wel- 
chem sich der Wächter befand, dem er etwas erzählen 
wollte. Da ihn aber dieser ins Bett gehen hiess, gieng er 
^d schlief fort* Moi^na wntete er. von ' 
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wandlerei iilthtt. Pm Delir. balle 52 Stunden, und der Schlaf 
jetzt mit ganz kurzen Unterbrechungen 30 Stunden gedauert^ 
.Der Kranke klagte C&ber nichte ale Mattigkeit und et- 
wa« Schwindel, aat und tranli, wie ein Getnnder, die Se* 
ctctionen waren in Ordnung, die ganze Haut war mit ei». • 
nem starken juckenden Friesel bedeckt. £r hatte .in 4p 
Stunden ii Drachmen Fol« digit p« im Infos bekommen. 
Vergiftungssymptomc eteDlen eich nicht ein, ich bemerkte 
weder während des Arzneigebrauchs noch unmittelbar nacb 
demselben eine Veränderung im Pulse, er war fast nqr* 
mal, balle etwa 90 Sehläge und war nicht toU und nicht 
hart, nicht unregelmätsig oder ausaetzend. In den folgen» 
den Tagen, wo der Kranke noch ein Infus, rad* Angelicat 

' »it Kali aect nahm, ecblief er noch ungewobnlieb viel, 
glaubte tum Theil noeb an die Wahrheit seiner früheren 
Phantasmen , sah auch noch hie und da etwas, was andere 
Leute nicht sahen, liest aicb jedoch leieht von der Grund* 
lotigkeit eolcber Geticbte {Überzeugen. Endlieb acbwaii« 
den auch diese letzten Rest« der Verwirrung , er sah gut, 
nicht mehr doppelt^ die Schmerzen im Fuss waren weg, 
der Stuhlgang iß Ordnung, daa Scbwilsen Hess nacb, de« 
Appetit, war gut« Ich verbot dem Kranken den Branntwein ^ 
eehr ernstlich, erlaubte ihm dagegen täglich eine Flasche 
Wein und empfehlihm nahrhafte Kost. Erhalte diese Diät 
etwa ein Jahr lang gehalten, und war gesund. Sein Austeben 
wurde besser als früher, seine Geisteskräfte haben sich ge- 
hoben, sein Benehmen ist wieder das einca Tcmiknftigea 
Mfmnet. Vierzehn Tage nach der Krisia kam «n€ tina Er* 

, .Jüdlung wieder Sebmers im Fuas, Einreibungen ^^eiinllig* 
ten ihn. Das übermässige Schwitzen und der Merdurch 
erzeugte Schweisslrieael hatte eine £nip£ndlicldieit der Haut 
erzeugt, die dem Kranken gebot, aicb noeb längere Zeü 
nicht der Herbstluat auszusetzen. Jetzt säuft mein guter 
M. wieder wie vorher^ sieht elend aua und ich erwarte fti? 
neu aeucil AnCall von Delimm'lfemeiitft , «. 
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Wir haben hier eine Musterliarlc von Sifufcrkrtnlihci. 
4eBf denen da» zuletzt enUtandene Delirimn tremens die 
Krone aufsetst* Zugleich lehrt abeir dieser Fali, Wie aneh 
noch eine weit herunter gekenmene Constitution wieder ge- 
rettet werden und aüfhlCthen kann^i wenn nur der Brannt« 
wein gelassen wird« Cessante caiilii eessat effectus. 

t>rittere\arL 

• 

Chr. G* 43 Jahre alt« von athletischem Köifperhau« seiner 
Profession ein Maurer, hatte sich IHlhe einem üppigen Le- 
ben hingegeben und in Baccho et Venere ausgeschweift, 
dahei eine kräftige Kost gehabt, und nicht zuviel gearbei- 
tet. Er machte yiel Verdienst und hätte mit leichter Mfihe 
eiVien Wohlstand erwerben können , wenn ihn nicht das 
Bier und der Wein, die Venus vulgivaga und das Wichts- 
fhun so viel gekostet hätten. £r war oft betrunken, machte 
dninmes Zeug, kam in Misscredit, und verlor seine ein- 
träglichste Arbeit. Nun konnte er den Wein und das Fleisch 
dazu nicht mehr aufbringen, aber das Trinken konnte er 
nicht mehr lassen, der Branntwein, den er auch seither 
nicht ganz verachtet hatte , wurde nun seine ganze Zuflucht. 
£r sank immer mehr in seinem Wohlstande, kam ganz um 
sieinta Credit pnd um die Achtung, seiner Mitbürger. Sei- 
ner Lebensweise entsprechend litt -er in früheren Jahren an 
periodischen Anfällen von Gries und Nierenentzündung, 
später an der Cardialgie der Bäufer. Im Juli des Jahrs^ 
18M wurde ich schnell tu ihm gerufen. Er litt An einer 
biliösen Cholera. Ich siJi mich veranlasst^ ihm efn Btech« 
'mittel zu geben. Dieses entleerte viele Galle. Am Tag 
darauf, als ich ihn Wieder besuchte, äel mir sein heftiges 
2ltterh, iein ängstliches hastigee \)resen und sein starlter 
Schwitzen auf , übrigens delirirte er nicht, die Zunge Wii^ 
dick belegt, der Puls frequent, lieberhaft gespannt. Ich 
vbrolfdiiete eine resolvtrend- abfahrende Mixttr und säner« 
lichee Getränk« Ali ich den Kranken ain Morgen darauf 
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«m h XSkat^ nieder betacheii woHte« tagte inir deiteii Fräil« 
er sei ttm 4 Cbr telioii «tugegangen , um iiacli seinen Ar- 
beitern zu tehen, nachdem er die Macht tchlaflot zugebracht» 
Sie habe ihn aufhalten wollen, er eei aber dennoth fortgegan- 
gen, sein Gang sei ganz taumelnd gewesen. G« gieng niehtxn . 
•einen Arbeitern, sondern lief in ein eine halbe Stunde entfern« 
tet Dorf, trank dort in einem Wirthshaua einen Schoppen 
Wein, zitierte dabei heftig, sflrach Mehreret rerwitrt vnd 
•eheu, begab sieh dann -mit eiiiem Stricke, den er farderte^ 
in ein nahes Tannenwäldchen, wo er sich an einem Baum 
«uHuiüpfle, aber to nachläaaig, data er herunterfiel, wahr« 
teheiniidi lioeh lebend, da er eine Strecke ton dem Baum 
entfernt, mit geschlossenen Händen, die ausgerissenes 
Gru hielten, gefunden wurde« 

Gewiss wlur hier Delirium tremens im Ausbruch, und 
der Selbstmord erseheint als Folge der trüben Vorstellun« 
gen, welche die begirinende Sinnirerwirrung durch diel 
Krankheit hervorrief. Zu den Vorboten und ersten Synip> * 
tomen des Delirium tremens gehört ja namentlich ein Ge- 
liabl Ton BeUommeftheil, Angst, todeslbreht, Verz^eiflnnf 
an der Genesung. Kommen nun hiezu noch Vorwürfe^ 
welche der schon Halb verwirrte über seine seitherige Le- 
bensweise sieh zti machen, hat, so ist et nicht tii ▼erwnii*. 
derA, wenn er Hand an sich selber legt, lieber die dem 
.Ausbruch des Delirium tremens unmittelbar vorangehende 
Angst TergL BarlihAnsen a* a. O« S. 10. Hö^g^Gnldberg 
S. S8< Krtebel im Hnfelaad'schen Jonnuil , April ISSd 
S. %%i 

Manie Ut Siti^er. 

t)itsS die Trunkenheit tobsuchl herb^^^e^ stigtfi 
tiele' Beispiele^ Dieselbe ist dann gewöhnlieh (»etiodiseh^ 
kommt in manchen Stücken mit dem Delirium tremens 
fd^etdn und ist gewist tehon öfters mit dieser KrankheH 
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Tcrwecliseit worden« Hieher gehört die Ton PfenCer toge- 
nannte und ausdrttelilich vom Deliriuni tremens nntersehie* 

deue Mauia a potu. Die Mauia a potu ist nach ihm e i u e 
wahre Tob sucht mit auffallend lichten Zwi- 
schenräumen und einem Verlauf von 4 — 6 Wochen« 
Die Kraftäusserung erscheint gesteigert, die Kranken sind 

. hastig in ihrem Benehmen und lieben Veränderung ihres 
Auüenthalto (was Übrigens eben so beim Delirium tremens 
der Fall ist); ein unwiderstehlicher Zerstö« 
rungstrieb und Jähzorn ziehen sie zu den 
vnsinnigsten Handlungen hin; der Verschwen- 
der wird zu einem Geizhals, dieser zu einem Verschwen- 
der. Bei Verehlichten erwacht von Zeit zu Zeit die Lie- 
be zu ihren Kindern (wie auch beim Delirium tremens), 
der Geschlechtstrieb ist eher Tcrmehrt als vermindert« 
Die Krankheit soll häufiger in den höheren Ständen vor- 

' kommen, Lei hochmüthigen Menschen , die nie Wider- 
spruch ertrugen und oft in traurige Gemttthsaffecte gerie- 
then , welche sie dann durch Saufen zu übertäuben suchen« 
Daher seien auch ihre Aeusserungen vorzugsweise die des 
Unmuths über erlittene Kränkungen, Verfolgung^ Misskeu" 
nung ihrer Verdienste, Zurücksetzung u« s; w« 

Dr« Cless » Vorstand des Katharinenhospitals in Stutt* 
gart glaubt , dass diese Ünterseheidung des Sänferwahn- 

sinns in Delirium tremens und Mania a potu ganz wahr ^ 
und in der IVatur gegründet sei, da ihm von beiden Krank- 
heiten Beispiele vorgekommen sind« Im 8ten Bande des 
mediz« Correspondenzblatts des WÜrttemb. IrztL Vereins 
S* 310 erzahlt derselbe einen Fall von Mauia a potu, der . 
sich durch seine ausserordentlichen heftigen Wuthanfälle, 
wie durch den schnellen tödtliehea Ausgang auszeichnete« 
Von dem zweiten Anfalle, den der Kranke im Hospitale er- 
litt, heisst es namentlich: „Er schrie furchtbar, die Ge- 
' siehtszüge waren entstellt, die Augen rollend , die Pupillen 
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erweitert, der Kopf Mm, d«« Gesicht geröthct^ die Stiriie 
mit Sehweite bedeckt, der Piiis sehr voll, hart und schnell, 
' das Sensorium durch Sionestäuschuiigeii umnebelt. £r 
• ah etete Flämmen und feurige Geetalien^ , 
die iich ihm drbhehd geg enüberttellteti. In 
dem bald dai^uf eintretenden dritten Anfalle war das To* 
hen fürchterlich. Der Hranke glaubte immer ei* 
neii Scheiterhaufen zu sehen, auf dem man 
ihn vCrbreniieh wolle; Dieser veririeinlliehen Ge^ 
fahr suchte er beständig zu entflieben. Kaum waren drei 
Personeü im Stande^ ih<i tu halten* Im vierten Anfall, der 
•o heftig war , ^s der Kranke alles zerstörte ^ was er 
habhaft Surerden konnte, und mit dem Kopf gegen die 
Wand rannte, dass Spuren von Blut . zurüchhUehen ^ starb 
er erschöpfit. Die Seetiim zeigte Wasser im G^shihi^ 
zwischen pia mater und arachnoidea eine dehr starke was- 
serige Sulz, das Gehirn erweicht, auf der Basis cranii 
jor der Ppns Varoli und längs der Corpora «juadrigemina - 
eine Zoll lange ganz missfärhige Stelle ^ die eiiiige Linied 
tief eindrang. Pfeufer fand in einem Fall Wasseranhäu- 
fung im Gehirn und der Rückcnmarhshöhle« S. Pfeufer 
ilber die Maüia püerperalis^'Maniä a potü imd daj Deli- 
riuni' tremens^ im medidnischeu Coblretsätidnsblatt 1831 
I^ro^ 7. S. 4B^66i 

» 

Ve^riftelibeit, Wahniinn,- Metanchtflie^ 

BliUJiift»» 

Dei tbrenisehe Deliriinii tremens geht in Verrfielitheit 

über, -sie bildet sich aber auch aus , ohne dass dieses vor- 
angegangen ist. £s ist ein kleiner Schritt von der Sinn- 
losigkeit und dein halben Delirium, worinn der Saufer im* , 
teer lebt, bis zur Narrheit Nicht ganz selteii bildcft sich 
als Folge des Saufens, wenn der Säufer in unglückliche 
äsaeere Yerhlllaisse .gerathen istg Melancholtt. äae^ #elch« 

10* 
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tnm 8elbtliBorde llllirl« EadUeh, wenii der Krtake lUe» 

körperliche und geistige Ungemach durchgemacht hat, ver* 
fällt er dem Blödsinn, dem absoluten geistigen Tod. Nicht 
nur dii yerschiedenen seither betrachteten Seelenatöningea 
|;ehen in' ihn ilber^ er kann sich ancb, ohne die Da«wi- 
schenkunft von andern Abnormitäten der Seelenthätigkeitf 
selhstständig aus dem den Säufern eigenthümiichen Stumpf*/ 
sinn entwickeln. Lässt sich aber etwas Traurigeres denken, 
als ein Mensch, der selbst seinen Geist getödtet und unter 
das Vieh sich herabgewürdigt hat? Dass ein solcher noch 
unter der Sonne herumgeht, kann in keinem Falle alt 
Strafe fllr ihn angesehen werden , äenn ein Blödsinniger 
kennt keine Strafe, sein Anblick soll vielmehr ein schreck- 
lich warnendes Beispiel sein für alle Diejenigen, die auf 
dem geraden Wege sind, die Menschheit eben so auszuzie* 
hcn, wie er sie ausgezofen hat! 

Unter den Völkern des Nordens von Europa und Asien, 
^ den Lappländern, Samojeden, Ostiaken und Kamtschad alen 
sind psychische Krankheiten verschiedeneif Art zu Hause, 
und ich vermuthe, dass der übermässige Branntwein genuss, 
dem sich beide Geschlechter ergeben, den grössten Antheil 
hieran habe. Diese Völker leiden, was man nach dem 
Klima, in dem sie leben, nicht erwarten sollte, an einer 
aufTalienden Reizbarkeit des Nervensystems. Der unbedeu- 
tendste Schall , den sie nicht erwarten , kann sie in Ohn- 
mächten und Zuckungen versetzen. Die Samojeden sind 
zwei merkwürdigen psychischen Krankheiten unterworfen, 
von denen die eine ,Jmerachism*^ heisst, und in einzelnen 
Anfällen von Wuth besteht, wobei ^ic Krauken einen un* 
widerstehlichen Nachahmungstrieb k'ussem. Die andere 
Krankheit, die mir vorzugsweise hieiher zu gehören scheint, 
heisst „der Teufel im Leibe^% und besteht in der fixen 
Idee , dass der Korper desi Kranken Ton einem oder meh« 
reren Teufeln besessen sei, und ist mit bestindigem ' 8in* 

S 
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echr tchwächlich |and haben ein Theilnahme erregendes 
Aussehen^ selten wird einer geheilt* Dea Weihern benimmt 
das Uebcl oft die Fäliigkdil zu emplmgen« 8» Friedreieh, 
Diagooilik der psyehitchen Krafibheiteii S. 101 ff. Die 
Kamtschadalen im Allgemeinen sind ein zufriedenes Volk, 
aber eben so sehr euch zum Selbstmord geueigU Sie 
lielundela ihre Frauen fiuseecst roh (wie diese auch bei uns 
die Art der Branntweinsäufer ist), und haben keinen Sinn 
für Humanität. Sie sind bei ihrer sehr einfachen Lebens- 
^ weife nicht häufig Krankheiten unterworfen , doch ist die 
Lnngeneochl unter ihnen gauE gemein^ — » ohne Zweifel 
cbeufAils Folge des unmassigen und beständigen Brannt- 
weintrinkens. S. Schnorrer geographische Nosologie, Stutt- 
gart 1883* S« 115« Piiiei sagt, unter den £nglandern ent- 
etehe der Wahnsinn am häufigsten Ton unmässiger Lebens- 
art, von untnässigeni Genüsse des Weins und anderer gei- 
«. - ytiget -Getränket wahrend er in Frankreich fast immer Ton 
moraliachen Affectionen entstehe. Dagegen führt aber Es- 
quirol doch auch in Frankreich eine grosse Anzahl von 
Geisteskrankheiten als vom Trünke entstanden auf. In den 
Jahren 18S6 — 1833 wurden in die Irrenanstalt su Cha- 
renton, deren Vorstand jetzt der berühmte Eiifuirol ist, 
1557 irre aufgenommen. Von diesen ist bei 134 Missbrauch 
geistiger Getränke als Ursache des Irreseins angegeben. Aus* 
eerdem aber befindet aioh in der liste noch eine sumTheil 
gewiss ebenfaUs Ueher gehörige Rubrik: Ausschwelfungen 
aller Art, mit 146 Individuen. Von früherer Zeit (1822) 
' wird in einen o£fiuelien Bericht an die Verwaitnngsbe* 
hSrde der Irrenhiteeer in Paris , mitgetheilti dass unter 764 
. Männern und 1726 Weibern 75 Männer und 150 Weiber 
gezählt werden 9 bei denen die Trunksucht Ursache der 
. Geislaszerrütfeuny eeib . ScfaUinmer sieht es in .Deutschland 
ans. Bei Casper (aA^ .iu t>..8»«-6i)^ hüssl e«. ^^Bin amtU-; 
eher Bencht^ Berlin betreifend u^d die leti^ten Jahre um- 
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I^Men^ «igl in dtesffr ROdtticht, dttt f«tl der dritte Ge. 
müthskranke ans der niedern t^Usse in Berlin seine Gei- 
tteszerrüttiuig dem unglücklichen Missbraach des Branot- 
weiQS zu Tierdankeii habe;'^ iind an ^i^er andern Stelle: 
,,da8S derselbe Wssbranch auch geradehin eine Zunahme 
der Geisteszerrüttungen in Berlin in den . letzten Jahren 
bewirkt hätte/*! Die nordamerikanischen Aerzte behanp- 
fen^ dass mebf* ab die Hälfte der Wahnsinnigen ihren trau- 
rigeiv^ustaiid dem Genuss spirituöser Getränke verdanken. 
l\eil jpHcht sich über 4ie Anlage der Säufer zu Geistes- 
Jkrsnhhciten so a^a: „Alle geistigen Getränke wirken speci- 
fisch auf die Reizbarkeit des Gehirns. Sie erhöhen die- 
selbe, verursachen durch die oft wiederholten Exahationen 
eine unstäte Temperatur und bringen zuletzt eine Abstuni- 
pIMng hervor. Wer sich im Wein übernimmt, wird lustig, 
▼erliebt, zänkisch, dann verrückt, und zuletzt folgt ein Zu- 
stand einer vollkommenen Sinnlosigkeit. Trunkenbolde wer- 
den ^ besonders wenn sie zugleich .wenig s^hlM^en, leicht 
▼ elrrackt oder blödsinnig. Daher ist es zum Sprich- 
wort geworden, dass man seinen Verstand versaufen könne. 
8. Reilf Fieberlehre, 4. Bd. S. 392. 

' Von der anie , der wahren Tobsucht dfr. Säufer ist 
oben die Rede gewesen. Pinel gebraucht diesen Ausdruck 
für Wahnsinn überhaupt, und sagt von der «^periodischen 
Manie^S welohe ebenfalls die Säufer nicht seiiten befällt:' 
„Di^ Gebrechen, die geeignet sind, Mani^ zu Veranlassen, 
und die Verwandtschaften dieser Krankheiten mit der Me« 
lanchoUe und Hypochondrie, lassen uns vermutheo, dasii 
der ursprüngliche Sitz derselben beinidie immer in der 
Magengegend zu suchen sei, und dass diess der Mittelpunkt 
sei, von wo aus sicl^ die Anfälle des Wahnsinns gleichsam 
strahlenfi^rmig verbreiten.^^ Wenn dieSsi- ifahr. ist,- MO, ist 
die Geneigtheit der Trinker zum Wahnsinn und insbeson» 
d«re. zi^ dieser Art von periodischcin Wahnsinn ieich^ zi| 
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crldircA, Der AaA^ wird g««rdhalkh diirch «iaen Exem 
. im Traiken herbelgeltihrtf uiid et gibt Mentehen 9 bei 

welchen schoo eine massige Portion eines geistigen Ge- 
tränkt einen höchtt angeregten walintinnigen und tobtüch« 
tigea Ztttttnd v^ranlettt, nnd diett itt noch mehr der Fall 

bei solchen Menschen, die wohl hie und da in viel trinken« 
aber eigentlich keine Säufer sind* Ich habe oben einen 
derartigen Fall von trantitoritcher Manie mitConvidtioneni 
den Schneider in Offenburg- beobachtet hat^ erzählt. Mir 
selbst kam folgender Fall vor. Ein 40 Jahre alter, verhei« 
raUieter Landjäger ^ von tehr robustem Körperbau, straffer 
Fater und aütgetprochenem ohol^tch- atrabilariachem Tem- 
perameut, an eine geordnete Lebensart gewöhnt 'und weder 
dem Trünke noch dem Spiele ergeben, befand sich eines 
Abendt an einer Zechgesellschaft « trank Bier und Wein, 
bis er etwat im Kopfe halte^ ohne völlig berautchtzu tein^ 
tpielte dabei und verlor im Spiel. Er blieb mit seinen 
Kameraden bis in die späte Nacht sitzen. Zuletzt bemäch- 
tigte tich teiner eine aiM^^aliend trübe Stimmung, und er 
sprach von Erschiessen. Ohne Zweifet hatten der Wein' 
und das Bier, der V\»rlust im Spiel, das Bewusstsein, seine 
Pilicht verletzt und seinen tdir strengen Dienst vernach- 
lättigt zu haben, die Furcht vor Strafe, wenn der ]^xeest 
an den Tag komme, zusammen eine BetSubung seiner See- 
lenkra'fle hervorgebracht, welche ihm alle Besinnung raubte 
Zu Hause augehommen, fing er an^dat widertinnigste Zeug* 
zu reden, indem er Hastig im Zimmer auf und abging, 
schalt und lachte dann wieder, ohne weder auf seine Frau, 
noch auf die Kameraden, die ihn nach Hause begleitet 
hatten, z;i hören. Das viele Bitten teiner Frau vermochte 
ihn endlich zu Bette zu gehen , er tchlicf aber jiicht ein, 
sondern sass auf, warf sich hin und her, sprach ohne Zu- 
tammenbang von Schurken, die er fangen müsse, uoHte 
fort u. t* w. Ich tah ihn am Morgen mit rothem Gesicht, 
wilden, uustät rollenden Augen, meitt höhnitch lachend, 
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total ¥iririffrl. Et kdüt aär Int CMidil, da Mi Ihn 
aaeli talitem Befinden fragte, tagte, ihm fehle nichts, doch 
reraprach er mir zu folgen. Ein Aderlaaa und eine Mix* 
Inr »il Tartama emetiena atelUen ahn In gm Inner Zeit 
her. Die folgende Naelii TeraehUef fr f am» Seit dieeet 
Zfit iai vollkommen getaii4« 
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Ursachen der Trunkergebenheit; Trunkaucht 

Dtr Hang xor Trunkenheit ist, wie Trotler sagt, eine Krankheit des 
OtaUct« «iMf iif Jumn m frirklioben l(öy|ierUcbeii KnMiUicil 

Die «llgemeinBte Ursache der Tmiikergeb%nheit ist der | 
Hang aller Menschen zum Vergnügen, ist die Aosaichti 
dnrcli 4en Genus» bennsehender Getränke In jeaeii poeti* 
sehen, seligen Zustand versetzt au werden, in frelchem 
man alles Unangenehme des Erdenlebens yergisst. Aua ^ 
dieaem Grunde trinken Hohe und Niedere « Reiche und 
Arme, Jimge und Alte. Aua dietcm Grunde hdien und ' 
hatten alle Völker von den ältesten Zeiten bis jetzt ihre 
Berauschungsmittel, in deren AufGndung und Bereitung sich 
oll groMe? Schaxfainn offenbart» £a ist in der Tfaat, ak oh 
Berauachungsmittel etwaa Weaentlidiea ftr den Meoaahea 
^aren. 

YfMan trinkt, wie man exiatirt, 

Ala oh aich'a von aelhat Teratitedey waa Triukeii] «ad > 

Daaeiii heiaatf 

Des Trinkens Geist 

Hat Miemaad noeh dcduurt.^ 

9f aoiidere Uraaehea aiad wSi^ thetb in luaaere» 
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Verhältnissen, in dem Berufe und der bürgerlichen Stel* 
lung des Menschen, theils in seiner psychischen Anlage 
und Entwickelung, theiU endlich ia wirklicher Krankheit 
Zu den äusseren Verhaltqissen , 4ie %nT Trunkenheit 
fuhren und verleilen, gehören 

O Diejenigen Gewerbe, welche viel beim Feuer be- 
fchäftigen und dabei eihe bedeutende Anstrengung der Kör« 
perkraft erfordern , wie diess bei Schmieden , BIckem, ' 
Schornsteinfegern der Fall ist. Der Durst bei dem Gefühl 
der Erschöpfung führt zum Gennss reizender^ geistigeri für 
den Augenblick erquickender Getränke« 

*Ä) Schwere körperliche Arbeit überhaupt, besonders 
im Freien unter dem Wechsel der Witterung, wie diess 
bei Maurern, Zimmerlenten, Strassenknechten, Tagelöhnern 
zum Feldbau der Fall ist, verleitet ebenfalls zvm Trunket 
und es kommt zum Durst und zum Gefühle der Erschöp- 
fung häuüg noch der Frost, der zum Genüsse erwärmen-« 
det Getränke, namentlieh des Branntweins einUdet« 

S) Lippich beschuldigt überhaupt vieles Sitzen, Stehen, 
Gehen im Freien, wie es bei Zollbedienten, Thiirhuter£|^ 
B«tfa, Verkäufern, Gärtnern, massigen Tagelöhnern vor- 
kommt, als äussere Ursache der Trunkergebenheit, doch 
möchten hier mehr theils anstrengende Arbeit im Freien, 
wie bei Gärtnern, theils Müssiggang zu beschuldigen sein. 
' 4) Leute, die eine nnregelmässige Beschäftigung, bald 
dA, bald dort zu thun ttnd zwbchen hinein immer 
wieder freie Zeit haben, und namentlich solche, die ihr 
Beruf häufig in Wirthshäuser führt , können zum Trinken 
kommen, ohne ^ss sie selbst wissen wie* Hieher gehören 
^ Boten, Fohrleute, Lohnkutscher, Waarenauflader. Ohne hier 
eine Parallele stellen zn wollen, kann ich nicht unerwähnt 
lassen, dass auch die,.Trunkliebe einiger Chirurgen und 
Aerzte aus einer ähnliohen Ursache zu entspringen pA^gt. 
Chirurgen und Aer/Je, die eine starke Praxis auf dem 
. Lande haben , und an ..einem Tage in 3 > 4 und mehrere 
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Orte kommen, können trinken lernen, weqn »ie nur it\ 
jedem Wirtbsli ause, in welchem sie einaielleu, einen Schop« 
pen trinkeii unA dann Abend* 9 Wffnn sie nach Haute kom- 
men, noeh ein gnttu Glas snr Erholnng zu sich nefamen. 
Gottlob ist die paracelsische Art der Ae/xte, in den Wirths- 
häusern zu leben, mit dea Fubrlejaten ni trinken imd rot 
dem Volke %ii haranguiren in miseren Tagen seltener 
worden. Möchte ich sagen können sie kommt gar nicht 
mehr vor. 

5) Der beatSndige Verkehr mit geistigen Gttränkeii, 
PJhH Kilfer, Wein- nnd SehnappshSndler, Wirthe nud Wir. 

thinnen und ihre Dienstboten, Wirthssteueraufseher zur 
Trufikergebenheit. Doch kommen i>ei Wirtben und Wir« 
thinnen ausserdem in Betracht angestrengte Thitigkeit, 
Nachtwachen, unregelmässige Essenszeit, vieler Aufenthalt 
in der Küche heim Feuer. 3o S4h ich namentlich mehrere 
Wirthinnen, zuerst sehr aebtbare und fleissige Frauen, 
Sfiuferinneu werden und zu Grunde gehen. Anfangs nah* 
men sie nur des Morgens , wenn sie sehr frühe aufstehen 
mussten „zur Stärkung^^ einen Schluck Branntwein, später 
auch Abends, Mittags, endlich tranken sie' zu allen Zeiten 
Schiiapps, Wein, Bier, was ihnen unter die HSnde kam. 

6) Unter die äussern, zum Trinken verleitenden Um- 
stände gehört neben dem Beispiel schlechter Gesellschail 
namentlich das Zutrinken und das N5thigen zum Trinken« 
Auf eine schäntHiche Art werden Kinder schon von Klei- 
nem auf zum Trinken angehalten. Lippich führt von Lai- 1 
bach an, dass es dort beini gemeinen Volke zum Sprich« * 
wort geworden sei, um einem Kinde - den Zahndurchbrndi 
zu erleichtern, müsse man ihm Wein gebenj und sollte die 
Mutter den letzten Unterrock verkaufen. In der Keuchhus- 
tenepidemie 1830 t s^i den Kindern tog^ar Branntwein mit ' 
Feigen als ein bewährtes Mittel gegen diese Krankheit auf- 
getischt worden. Der Verfasser dea Artikels: „Si^tteii der 
irländischen La^dleute^^> im Pfennigmagazin ^ l4>P*% 
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; BrocUiam. iim. N». M6 ••gi van de* hlSmäM in die- 

aer Beziehung: „Wein oder Branntwein wird als eia Heil* 
I mittel gegen jede Beschwerde betrachtet, da man den Siti 
jeder Krankheil im Henen sueht* Die gewöhnliche Siede 
am Krankenbette isfs „„Sein «rmes Hers Branehl einen 

•tarkenden Tropfen-** " Täglich sieht man vor den Woh- 
nungen der Wohlhabenden achmutzige Bettler, die ihre 

^ 

' Flasche darreichen nnd um einen Tropfien Wein fär einen 
•rmen Mann bitten , der auf dem Krankenbette liege. Ich . 
kann versichern, dass in meiner Gegend der Wein und der 
Branntwein in keinem geringeren Ansehen stehen« Wenn 
I der Vater oder die Matter oder die Dienstboten Kindern, 
die vielleicht so eben erst gehen gelernt haben , zu Hause 
oder in der Kneipe oder auf dem Felde das Schnapsglas 
teicheni und diese es «of Znsprechen anstrinken*, so wird 
darüber als Uber einen Geniestreich herzlich gelacht Eben 
so lächerlich findet man es, wenn die armen Kleinen he« 
trunken taumela und die Ton den Alten erlernten Schelm* 
liedlein singen« Brwitwein ist das summum hoi^pi 
der Alten, darum wollen sie ihn auch nicht ihren 
Kindern vorenthalten. Ich sah kürzlich in einem Wirths« 
hause auf dem Dorfe» wie ein mit dem Wirth Ter« 
wandter Bauer dessen zweijährigem Tdchterchen ' Wein 
aus seinem Glase zu trinlien gab. Da es wenig trank 
und dazu ein saures Gesicht machte, lachte er herzlich 
und asgte: ^«gelt, du hast geglaubt« es sei Brannt- 
wein, diessmal hebe ich dich angeführt.^ In |kran^ 

; ken Tagen ist fast immer der Wein oder Branntwein die 
erste Instanz, die zweite der Barbier (hierorts Scheerer 
genannt) und endlich die dritte der Arzt, der dknn 
der thun soll. Die Wöchnerinnen müssen schwitzen, dasn 

* das Wasser durch die Betten läuft. Damit sie aber nicht 
SU sehr geschwächt werden, tbut ^lan .ihnen ein Fässchea 
Wein oder Bvsnntwein her, was för jeden ordentlichen 
£hemann ^Ehrensache ist« Dafür sind . aI^^i* «^ch dieee 
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Frauen, *o wie ele einmal geboren haben,, alte Weibei^ 
sie fallen namentlich dem chronischen Friesel anheim, der' 

sehr häufig lebenslängliches Siechthum mit sich bringt. 
Bei Kolikschraerzeu wird immer zuert Branntwein mit 
Pfeffer getrunken, ehe^andere Hülfe gesucht wird* Harn* 
Tcrhaltung wird mit Branntwein hurirt. Den Frost Tertreibt 
mau mit einer Boiiteiile Wein u. s. w* 

7) Die Armutb, eine äussere Lage, ^wo nicht juir alle 
Annehmlichkeiten des Lehens, sondern aneh hei harter Ar- 
beit, oft die nothwendigsten Bedürfnisse entbehrt werden 
müssen, ist nicht die seltenste Ursache der Trnnkergeben- 
heit« Um den Hunger zu stillen und sich xu der Arbeit \ 
tu stSfken, um den mit Lumpen bekleideten, magern, ' firie* 
renden Körper zu erwärmen, um sich nun auch einmal 
wieder ia eine Stimmung zu versetzen, in welcher er auf 
eine Stunde sein Elend yergisst , nimmt der Arme seine 
Zuflucht zum Branntwein« Nur zu bald wird ihm das lok* ' 
kende Gift zur Gewohnheit, zum Bedürfniss. Ist es ein- 
mal so weit gekommen, so setzt er alles daran, um Brannt- 
wein zu erhalten, er arbeitet, Ihr Branntwein, ohne sieh 
tun das Schicksal seiner Familie zu kümmern, bis er in 
seinen Kräften eben durch den Branntwein so weit herun- 
tergekommen ist, dass er nicht mehr arbeiten kann« Nun 
ist er dem traurigsten aller Schicksale verfallen, als ein 
durch eigene Schuld für die Gesellschaft unbrauchbar ge« 
wordenes, an Leib und Seele zu Grund gerichtetes, nur 
noch Tegetirendes. Individuum seinen Mitbürgern und dem 
Staate zur Last zu fallen« Diess ist leider die Geschichte 
manches in früheren Jahren ytelleicht braven Hausvaters* 
„Gebet starkes Getränk denen,' die umkommen sollen, und V, 
den Wein den betrübten Seelen , ' dass sie trinken und 
ihres Elends vergessen und ihres Unglücks nicht mehr, 
gedenken- Sprüche Salomon. Cap« 31« V. 6 — 7« 

£ine zwei|e Reihe ron Uitac£en der Trunkergebenheit ^ 
geht mahr oder weniger unabhängig tou Inssem Verhfilt- 
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« * 

aitsea ron der jpsychischen Individualität der Menschen 
atis: 

1) V6t Allem gehört hieher der leidige Han^ rum 
[ Müssiggang. Zuweilen nichts zu thun, ist ein Vergnügen; 

immer nichts zu thnn, ist nicht nur schändlich, sondern 
rScht eich auf eine g^rausame Art an dem Müssiggänger 
selbst, denn gewiss gibt es kaum ein grösseres Uebelauf 
der Welt als die Langeweile. Der Vüssiggänger trinkt, 
um die Zeit, die er nicht henutien mag, auf die möglichat 
angenehme Weise todt zu schiigen« In allen Wirthshäuseru 
und Wirthshäuschen sitzen zu jeder Stunde des Tages sol« 

' ,€he Tagdiehe, das Glas vor aich^ hinter dem Tisch, dat 
eine Mal halhschlafend ^ daa andere Mal init einem Gleidi- 
gesinnten Karten spielend, ein drittes Mal Gegenstand der 
Belustigung und des Spottes der Gäste; Der Müssiggang ist 

I Wohl auch der Haiq^tgrund, Wenn Militar'a sich dem Trünke 
ergeben, so fem nicht von Strapazen im Felde die Rede ist. 

2) Damit zusammen hängt als weitere Ursache Zer> 
I atreuungssucht, Leichtainm Geselligkeit, Machahmungasuchti 

Wohl mancher Jüngling ist schon eiii Trinker geworden 
blos durch das Beispiel des Kameraden, durch „fidele** 
Gesellschaften. „Armselige Fidelität, die sich nach Zahl der 
geleerten Becher herechnet. Der Maliii^ welcher zuerat 
ala guter Gesellschafter seinen Becher leerte, wird ein 
Zecher, und endet seine Laufbahn als ein Unsinniger^* 
Trotter a. a. O.' 8. 118. 

3) Es gibt Constitutionen Hai Temperämeiite, welch« 
vor andern eine Neigung zum Genüsse geistiger Getränke 
begründen. Ich habe angeführt, dass es Beispiele gibt^ 
in welchen die Tmnkliehe und IVunksucht Ton den El« 
tern auf die Kinder übergieng. Sonst kommen sanguini- 
ache, lebhafte, leidenschaftliche Menschen leichter zum 
lihermässigen Genuaie geistiger Getränke^ als solche von ru- 
higem, choleriscliem, phlegmatischem Temperament. Lei- 
denschaften, sowohl aufregender als unterdrückender 
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Art stehen in genauem Bunde mit der Liebe zum T^^uiilu 
Auf der «inen Seite etebt Iiier der ükttn^ ko£ der endcm 
Aerger über eriiltene Rrilnknugen, Verdruss über seiae 

Lage und Stellung, widrige Berufsverhaltnisse, zerrüttele 
Vermögensumstände , häuslicher Zwist. Ein hÖses Weib 
' hat ohne Zweifel tefooii maaebeii ehHlcheti Mann zum Sau- 
fen gebracht. So räaofinirt Mals Barthel in Kotzehue's 
Trunkenbold: „Die Leute im Dorfe sprechen, ich guckte 
zu tief ina Glas. Aber wo aoU ich dean binguckeBf 
wenn in meinem Hause der* Teufel loa ist? £a giebt doch 
nur zwei Mittel, um ein böses Weib zu vergessen, Auf- 
hängen oder Besaufen. IVun kann mir doch Niemand rer* 
denken, dasa ich midi* lieber beaaufe als mich aufhange?^ 

4) Auch excentrische geistige Thätigkeit, besonders^ 
in der Bicbtung der Poesie und Kunst, wo der Phantasie 
Tiel Raum gegeben ist , - wird nicht mit Unrecht als eine 
Veranlassung zum übermässigen Genüsse geistiger Getrinke 
beschuldigt. Dichter, Sänger, Musiker, Schauspieler ver- 
ehren und^ yerherrlichen den Gott Bacchua häuüg auf eine 
aeiner vollkommen wüi^ige Weise« , 

„thilce periculum est, • . * 

O Lennae, sequi Deum 

Cingentem viridi tempora pampino.^* ' 
Tiedemana ( (Physiologie dea Menschen , 3* Bd. ) gibt 
eine interessante Vergleichung zwischen den Wirkungen 
dea Weina und denen dea Kaffeea, und kommt zu dem 
Schlüsse, dasa der Wein erweckend^ auf daa'Gemttth, der 
Kaffee erweckend auf den Geist wirke, daher sei der Kaf- 
fee das Lieblingsgetränk der Mathematiker, Astronomen, 
Phtloaophen, Historiker, Naturforscher, Diplomaten wid 
Ktafleute, 4en Wein dagegen Hebten mehr die Dichter, 
Musiker, Maler und Krieger. 

Endlich erscheint daa Trinken ala köxperlichea Be- 
dürfniaa. Daa Trinken aelbat wird wieder zur Uraache dea 
Trinkens , indem der an geistige Getränke gewöhnte Orga- 
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ttkaiQ» 4eii gewobnten tleiz nidii nelir t^i<!lit entbehren 
luuw, ohne verschiedeue Störungen in seinen Verrichtimgeu 
sn erfahren* Der Branntwein iat der Sporn, der aae an* 
treibt und im>Gang erhall* Manchmal aind ea nur Liqueu- 
re, Essenzen u. s. w. , womit man aiiiätigt, in der Mei- 
nung, damit einem schwachen Magen aufzuhelfen, oder 
[ Terlome , vielleicht im Dienste der Cypriachen Göttin yer« 
geudete Kräfte wieder zu gewinnen. Für den Augenblick 
erfüllt der Branntwein das eau de la vie, diesen Zweck 
TortrefÜich, die augenblickliche Erleichterung, die der 
Erschöpfte, der Kranke empfindet^ Terßihrt zum wieder« 
holten, zum täglichen und stets gesteigerten Genüsse unl 
obwohl das UeLei, wenn es nicUt gerade durch Branntwein 
betSubt ist, für das Geftthl des Unglücklichen selbst tSglich 
sehlimmer wird, so sehreibt er diess doch nicht dem ihn 
lieb gewordenen Heil- und Vorheugiuigsmittel, sondera 
allen möglichen andern Umständen zu* £r kann nichVmehr 
▼om Branntwein lassen, und beruhigt sich etwa damit< das» 
er selten bis zur Berauschung trinke und also kein Säufer 
sei. Eitle Selbsttäuschung, er ist ein Sklave des Branntweins 
und kann nicht mehr Tom Branntwein lassen, weil er ihm 
zum physischen Bedürfniss geworden« Nie wird der Vorsatz 
den Branntwein nur massig trinken zu wollen, gehalten. 
^,£nts«gung ist in jeder Beziehung leichter als Massiguag ; 
nur die Entsagung rettet vom Verderben. Wer^ dem Teu- 
fel erlaubt , ihn blos bei einem einzigen Haupthaar zu neh- 
men, den zieht er unvermerkt mit Kopf und Leib nach 
sieh, deii firanntwein massig trinken wollen heisst, nur 
massig sündigen woÜen! Das Laster der Trunkeiihett 
schleicht behend der Lust am Trinkglase nach/^ Möchten 
doch alle angehenden firanntwein- und andere Säufev 
diese goldenen Worte Zschokhe's beherzigen ! 

,'^Des Lasters Bahn ist Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen, 
Allein sein Fortgang wird Gefahr ^ 
Sein Ende Nacht und Grauen«^^ 
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Die zur audern Natur gewordene Trunkli^be, ohne dasf 
et jedoch schon dahin gekommeii -wire« das« der McMch 
dem Tmiilw abtohit nickt mehr ;widertteheii hdnnte^ nennl 
danit TmnkfSlliglieil. Die Trankiailligen haben Ufr nicht« 
mehr Sinn, als für das Trinken, alles Andere ist ihnen gleich« 
gültig; die einzige Begierde dieser traurigen Meotchtn ist 
nach geistigem Getränk, sie lioonen ihr darote nieht widerste« 
hen, weil sie keinen Willen, keine geistige Kraft mehr 
haben. Es sind diess diejenigen unwürdigen Mitglieder der 
menschlichen Gesellschsit, 5,don|. Tarne a{»rutie est en qoel« 
qne fagon, morte long-temps avarit lenr eörps.^ 

Von der Trunkfalligkeit zur Trunksucht ist nur eih 
kleiner Schritt. Trunksucht nennt man den krankhaften 
Trieh) heranschende Getränke zn sich zu nehmen, drm der 
Mensch unter keinen Umstlnden zu widerstehen rermag. 
Die Trunksucht ist ein unwiderstehlicher, nicht zu löschen- 
der Durst nach geistigem Getränk, zu Tcrgleichen dem Heiss- 
hnnger, der Pica und Malacia^ der Nymphomanie und 8a^ 
tvriasis. Es handelt sich hier nicht mehr um eine hlose ' 
üble Gewohnheit, ein angenommenes Laster, eine Begierde, 
welcher der Mensch nicht widersteht ans Mangel an geisti-« 
ger Kraft, sondern um eine Krankheit, die ihn zwingt an • 
trinken« Hufeland nannte sie Dipsomania, bezeichnender 
sind die Benennungen Polydipsia ebriosa, Methomania; 
Auf diese ganz eigenthümliche Kranklieit hat zuerst ein iii 
Moskau lebender Aivt, von BrUU-Cramer^ anfmeiksnn g«< 
macht iu seiner Schrift : „Ueber die Trunksucht und - eine 
rationelle Heilmethode derselben* Geschrieben zur Beher» 
sigung für jedermann ron C. Toh BrOhl^Cramen * MIt .ei» 
Mm VorwoH von CJ W. Hufeland, Berlin 1819<^ Wenn 
die Nachrichten, welche dieser Schriftsteller uns über das 
Vorkommen und die Erscheinungen der Truidisucht mittheilti 
smAllend sind, so mfissen wir uns erinnetsi dasc sie mw 
Russland kommen , wo es wenigstens an Gelegenheit zu Be< 
obachtungen an Säufern und namentUcb Bränntweinaaufciii 
JUr#^ ißttirttueh getsL (Mt* 11 
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nicht fehlt. Der VeHbiter sagt, seine Sehrill cslhelte dss 
RetnllAt einer grossen Ansahl Beobaohtungeai «ad wir ha» 

ben keinen Grand en seiner Wahrhaftigkeit zu zweifeln. 
Wir wollen im, Folgen den die Trunksucht nach den Anga. 
ben Brtthi-Craaiet^s mit Uebergehiing alles Unwesentlichen 
•childem«' 

Es giht eine anhaltende , eine aussetzende und eine, 
vermischte , d. h. zwischen den beiden ersten innestehende 
Trunksucht« 

1) Die anhaltende Trnnksuchl besteht in der doreh Veir- 

nunftgründe nicht mehr zu bezwingende , durch physisches 
Bedürfniss bedingten, andauernden Begierde: geistige Ge« 
IrSnlie zu sich zu nehmen« Die Menschen, die an dieser 
anhaltenden' Trhnksncht leiden, trinken Tag für Tag, Mo- 
nate und Jahre lang eine Quantität geistigen Getränks, wel- 
che zur Berauschung hinreicht« Olilie dieses Bcdiirfnisa 
befriedigt zu haben , mögen und können sie nicht leben« 
Die TrunkfaUigkeit geht meist in Trunksucht über. Neben 
die anhaltende Trunksucht stellt Brühl-Gramer noch eine 
nachlassende« wo nämlich die Menschen zu ' Tersehiedenen 
Tageszeiten auch yerachiedene Quantitäten Branntwein zu 
lieh nehmen. 

2) Die aussetzende Trunksucht. Sie theilt Brühl-Cra« 
mer wieder in die intermittirende und in die periodische« 
Die Intermittirende Tranksucht äussert sich in Paroxismen« 
die zu sehr bestimmten Zeiten wiederkehren. Die Dauer 
der Ton Brühl-Gramer beobachteten hieher gehörigen Fälle 
war Immef^ drei Tage. Er behandelte zwei Trnnksttehtiget 
welche in jeder Woche drei Tage nach einander, nämlich 
am Sonntag, Montag und Dienstag sich betranken, an den 

• flbrigen Tagen der Woche dagegen gar nichts von spirituö« 
•em Getränk zu sich nahmen. (Bekanntlich aind auch bei 
uns Sonntag und Montag diejenigen Tage in der Woche, an - 
welchen auch von solchen, welche nicht an der Trunksucht 
leiden, am »eisten Im Genuese geistiger Getränke ansge« 
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•ekwtill wM« ManelMm! lioaml ^«ibi küA nodi daUttter 

Dienstag hinzti. Der Rftusch am Sonntag disponirt zu ei* \ 
nein «weiten am Montag, dieser zti einen dritten am Dien» 
•tag. Dadn endlieh tritt der noriditehe 'Katsei^aaniier ein, 
oder das Geld geht aus, und der Mensch mnss nolens vo« 
Jens wieder arbeiten, wenn er sich durchbritigen will, oder 
es bleibt aneh «nf einige Zeit wirldich ein Eckel Tor gei- 
stigem GetrSnk snrfieli« Am folgenden Sonntag wird wie* -. 
der gesoffen u. s. w. 

Weiter kannte Brühl-Cramei* eine traii, Welche iaai tS* 
10» und 17. Tage )^des Monats, und einen Mann, welcher 
immer ixir Zeit des Neumonds truiiksüchtig wurde, Und in 
diesem Pralle dauerte der Anfall gewöhnlich 7i manchmal 
aneh 9 Tage^. Unter periodischer Trunksucht tenteht Brühl- 
Gramer eine solche, die ^ich 'ebenfalls In Paroatismen fceigt, 
welche aber nach längeren Intervallen zurückkehren. Diess 
sind die sogenannten Quartalsaofer« Brühl-Gramer kannte 
einen Mensehen, der seit 6 Jahren Immer ttnr Herbstteil 
trunksüchtig wurde , während er die ganze Übrige 2eit In 
der {leget nichts von berauschenden Getränken, oder höch- 
stens nur bei besondem Gelegenheiten lu sich nahm. Merk« 
wOrdig ist , dsss sich die Psroxismen mu* an bestimmten 
Tagen entscheiden, am häufigsten am 3« 7« J4* 31« Tage« 
Gegen die Existenz der aussetzenden Trunksucht sind von 
▼erschiedenen Seiten her Zweifel erhoben worden« £i . 
•tnd diese jedoch ^ wie Henke (in seiner Zeifsehrfll« 8« Bf« 
gänzungsheft S. 181 234) überzeugend ausführt, nament« 
lieh dnrch die treffliche Schrift Erdmanns (BeitrKge tor 
Kenntniss des Innern iron Rlissland* Riga und Dofpit I8f^) 
vollhommen beseitigt worden. Erdmann sah während sei- 
nes vieljährigen Aufenthalts in Hussland nicht nur die 
gewöhnlichen Folgen de» tibermtfssigen Brsnntweinge« ^ 
tinsses für den Organismus bis com Delirinm tremens sehr 
hiiufig., sondern auclf jene periodisch eintretende Saufsucht^ 
welche ftuletzt zur wehi^n Gemüthskranliheit werde f wobei 
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i«r Mcatehlit FMMl dcsWilleiw gMu tMÜti«! «nA tei 

Hange , seinem Triebe zu folgen , eben ao wenig zu wider* 
•tehen vermöge, als diess beim Furor uterinus der Fall ist« 
D«M aber dieser krankhafle ZutUad auch im übrigen Eu« 
topft und betondert in 'TenUcMand vorkomme, bewoel Hen* 

he durch einen Fall aus I. F. Hitzigs Zeitschrift für die 
Criminalrecbtspflege in den preossisiheu Staaten (3. Bd. S. 
M), £ilwn nicht minder inleresaanten Fall von peiiodiacher 
Dipsomtnle erzählt Dr. Lenz zu Landeck in Rusts Magazin» 
29. Bd. 1. Heft S. 125 ff. Clarus (Beiträge /.ur Erkennt- 
nies und Beurthciliing zweifelhafter Seelenzustände S* 129) 
erzfc'hlt folgendes Beispiel: Ein gelehrter Hagestolz, der 
von jeher efn starker Weintrinker gewesen war, bekam 
zwischen seinem 50ten u. 60ten Jahre regelmässig) alle 
, swei bis drei Monate einen Anfall der periodischen Trunk« 
sueht, der sieh bei ihm durch Trockenheit der Haut und 
der Zunge, Leibesverstopfuiig, selteneren und langsameren 
Puls, ungewöhnliche Reizbarkeit, Aengstlichkeit, Unruhe, 
■Schlaf losigkeU, und allgemeine HinfiUligkeit ankündigte, 
ffacb einigen Tagen wurden^ die Vinnen aufgetrieben, der 
Puls häuiiger und schneller, die Hautheiss, der Urin sparsam, 
und der unwiderstehliche Trieb nach itbermässigem Wein- 
gemiss erwachte. Der Kranke schloss sich in Sjeip Zimmer, 
,«u dem Niemand als eine alte Aufwärterin Zutritt behielt, 
legte sich zu Bette, liess vor demselben einige Dutzend Fla- 
schen starken Bothweins aufpflanzen, und üeng nun an, 
.J'ag und Nacht fortzntrinken, bis sie geleert waren. Nach 
S — 4 Tagen endigte sich der Anfall mit mehrmaligem Er- 
brechctn. In den Zwischenzeiten besorgte dieser Mann, 
wenn, er nicht betrunken .war, und er war selten betrunklen, 
.seine GeschSfte ziemlich regelmassig, hatte auch keineswegs 
das Aussehen und Benehmen eines Trinkers und behielt den 
.völligen Gebrauch seiner Vernunft bis an seinen Tod, wel- 
;Clifr im 61ten Jahre am Neryenfieber erfolgte« 

Noch interessanter ist' folgende ?ou Dr« Fuchs in 
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Brotterode enSMle Geablilehte. (Heidwe Zeiftchrifl 1837 
3. Vierteljalirhaft S. 57 ff.): I- U. B., unverheirathet, lebte 
bi» ftum 34tcii Jahre «U ein sehr ordentlicher fleietiger 
und tparsamef Meneoh; er nihrte sieh dnreh seiner Hände 
Arbeit als Taglöhner und Hohheuer. Seih Vater, ein lie- 
derlicher Säufer, brachte durch dieses Laster sich und seine 
Familie in grosse Notb und erhenkte sich* Zwei 8öhne 
traten in die Fnssstapfen des Vaters , jedoch nicht so lei« 
denschaftlioh ; die alleinige Schwester und der genannte ü. 
blieben ordentlich. Von seinem 34ten Jahre an ergab er 
sieh in einjem solchen helligen Grade nnd auf eine so ei* 
gentbfimliehe Weise dem Tranke^ dass es allgemeine Anfinerit* 
samkeit erregte und das Gerede veranlasste , U. B. sei von 
einer verdächtigen Person wegen einer Neckerei behext 
worden. Der Trieb snm Saufen stellte sich regelmXssig 
alle 3 — 4 Wochen 8 Tage lang ein, während eines Zeitraums 
von 7 Jahren, und nur der Tod brachte denselben zum 
Aufhören. So wie der Anfall kam| verliess der sonst so 
• fleissige nnd sparsame Mensch sein GesohKll, fieng an %\k 
saufen und tranU fori, bis Alles vergeudet war. Er kam 
Tag und Nacht nicht zu sich selbst und glich keinem ver« 
nOnltigen Menschen« Bitten, Drohungen, Vorstellungen und . 
seBbst Misshandlungen Ton Seiten« seiner Geschwister Ihidi* 
teten eben so wenig als gänzliche Entziehung des Geldes 
und des Getränks, Hatte er kein Geld, so gieng er — der 
sonst gut gekleidete Mann, — In Lumpen, halb entblösl^ 
schmutzig , umher und bettelte auf eine ganz dumme Weise, 
welche eine Verwirrung seiner Seelenkräfle verrieth. Wäh* 
rend er sonst reiplich war , trank er in dem Anfall der Sau£> 
wntb den Branntwein ans den schmutzigsten Gelassen, nicht 
achtend, womit er vermischt war. Das Nähere des Anfalls 
l^bt Fachs auf folgende Art an: Nachdem B. 3 Wochen 
lang sc^r ileissig gearbeitet md ein sehr ordentliches Leben 
geftthrt, kehrt er eines Abends ans dem Walde'zurfldi, ob* 
ne übejc etwas zu klagen, legt sich, wie gewöhnlich su Bett, 
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IttBn «btr nicbl eiiisehUfeit wegen eioer grossen Angst 
und eines eigenthUmliehen Tobens im Hopfe« Des Nsehts 

Ii Uhr springt -er aus dem Bette, rennt im Hause herum, 
und Terlässt dai^ dasselbe nur mit einem Hemde bekiei« • 
det« Er Iluft naoh mebreren Sehnappsliden und poebt so 
lange mit einer nicht abzuweisenden Heftigkeit, bis man 
sein Begehren befriedigt; durch den übermässigen Genuss 
des Sclmappses yerlierl er den Gebrauch seiner Glieder. 
Gegen Morgen wird er in seine Wohnung zurttdcgebracht, 
in einer Stube eingesperrt und a.ngebunden. Ohne Bewusst« 
sein liegt er nun einige Zeit hier mit halbgeschlossenen 
Augen; dsai^ richtet er sich auf in eine sitzende Slelhing, 
mit einem stieren, finsteren Blich um sich schauend; seine 
Adern im Gesicht sind aufgeschwollen , besonders die der 
Stime, er trieft Ton Schweiss, die Haare hängen unordent* 
Hob zum Theil über das Gesicht herunter. Der Puls ist 
schnell und voll. Nur ein Theil des Körpers ist durch das 
Hemd bedeckt. Anfangs stösst er Drohungen aus gegen 
die I welche ihn eingesperrt , versucht sich loszumachenv 
Wts ihm aber wegen Kraftlosigkeit gewöhnliob nicht gelingt, 
daher legt er sich bald auf das Bitten , und ruft uuaufhör* 
< lieb den Namen seiner Schwesteri welchen er auf das Man- 
nigHiehste- umändert und fleht, Anfangs mit lauter, dann 
immer schwächerer Stimme um des Himmelswillen um 
Schnapps. Das ihm dargereichte Essen geniesst er nicht ; 
Bier und alle andern Gstrünke ausser Kaffee mag er nicht ; 
nur Branntwein, denn ohne diesen weiss er sich vor Angst 
nicht zu helfen. Um ihn einigermaasson zu beruhigen, 
wird ihm ein Gemisch von Branntwein zu | Schoppen un- 
ter einige Maasse Wasser gemisehl gereicht, dieses Qetrütak 
•ehtttlet er mit grosser Gier hinunter, weil es doch nach 
Branntwein riecht und SQhmeoUU Ist der Krug leer, so 
fordert/ er wieder Branntwein und trinkt an £inem fort, 
Tag lUid Nacht, acht Tage lang, ohne einen Augenblick m 
schlafen. £r erhält des Tages 3 mal das obengenannte 

I 
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Cmiicli. Er i&st nur sehr wenig und last nur gezwungen. 
Er wird lig lieh aeliwäolitry te datt er nck nicht mehr auf« 
riehten kann, die Stimme rertegt ihm, so dass er mir noch 

I ganz leise den Namen «einer Schwester rufen und sie um 
Bnamtwein anflehen Jiann » hia er endlich eraohöpfl ein* 
Aeblifl* . Nach dem Erwachen kann er «ich nicht heainnen, 
fühlt sich sehr schwach und zittert sehr heftig, hat aber 
Appetit, iatt, trinkt reines Wa89er9 hat Abscheu vor dem 
Branntwein nnd trinkt leinen hia »om nichaten Anfall« Er 
crhi^t aich bald nnd beginnt wiedemm aeine Aibeit, nn- 
bewusst der geschehenen Dinge. Erhielt B. während des 
Anfalla ao viel Schnappa ab er wollte, ao tr«iik er mit der 
grftaaten Gier an lange, bia er unbewnaat da lag; kam er 
euiigermaasscn zu sich selbst, so forderte und trank er 
wieder. Schlaf «teilte sich nach dem übermässigen Genüsse 
nicht ein, amideri^ eine Art BetiCnhnng, welche sich nnr 
▼erior, um rmi Neuem wieder sn eracheinen. Kein Mittel 
war im Stande, die regelmässig wiederkehrenden Perioden 
der Saufwuth zu unterdrücken. Sie ateliten sich ein und 
nachten ihren Ve|r]ail6 ob man daa Gelllate ganx, halb oder 
gar nicht beftiedigte* In letsterem Fall atöhnte der Un* 
glückliche fortwährend nach seinem Lieblingsgetränk und 
brachte die Nachte. achlafloa hin. 

B« blieb. In den eraten Jahren aeiner SaufWnth heikel* , 
ner im Ganzen kräftigen Constitution ; späterhin nahm diese 
immer mehr. ab, was zwar in der freien Zeit nicht (so 
nerkUoh wäi^, deato mehr aber in der Sanfperiode, wo aich 
dann auch ein ordentlichea Zittern, beeohders gegen den 
Schluss hin einstellte. Nach und nach kürzten sich selbst 
die Sauijperiodan ah wegen Schwäche, ^nd der Schlaf trat 
aehon am eien, 5ten, d^n Tag ein* Aneh die GeiateakräCIt 
nahmen 9 jedoch langsamer ab, ea trat eine Abatnmpfuqg 
und zuletzt eine entschiedene Annäherung zum ßlödsinn 
ein« Der Tod erfolgte in einer aolchen Si^ufperiode« We* 
gen gvoaaer 8oliwSdpe lag B. mUg vä einer Banh^ Ihr* 
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devte ia einca» sehr miidtaToiie Brmnlweifi; da man ihm 
•btr ditten Terweigertti to ttcUte er tiek leiclil zufrieden. 

Am 2ten Tage gegen 4 Uhr IXjtchmittags war seine Schwe- 
iler noch bei ihm; «ie verlies» die Stuben um ein hausli- 
chet Getchäfl zu besorgen^ vnd alt sie zuritchkehrte, fand 
•it ihn to, dast sie Anfangt wühnte, der 8chllif sei einge- 
treten; allein die lange Dauer des Schlafs und die eintre- 
tende Kälie dea Körpers belehrten sie einet Anderen. 

Alle ümtliuide yereinigen sich darznthnnt dass dieses 
Saufen nicht Laster, sondern Krankheit und letztere die 
Ursache des Saufens war. ' 

Ueberhaupi sind die Beispiek nicht so sehr selten, dass 
Tagelöhner, Handwedker oder selbst geistig beschäftigte . 
Menschen Tage , Wochen und Monate lang sehr emsig ar- 
beiten und an den Gennas geistiger Getränke bis zus Be- 
rauschung ^ar nicht denken. Plötztich ergreift sie ein liö- 
ser Dimon , sie entlaufen der Arbeit , gehen Ton Schenke 
zu Schenke und saufen Tage und seihst Wochen lang fort, 
fut ohne einmal in dieser Zeit wieder nüchtern zu werden 
dann kehren sie wieder zu ihren Geschäften zurück und es 
fallt ihnen nun nicht mehr ein zu saufen, bis die unglück- 
^che Periode wiederkommt« Ick könnte einige solche Falle 
«US meiner Erfahrung anführen, nur kann ich nicht ange- 
ben, ob die Perioden mit Ihrer Krisis so regelmilssig ein- 
treten I wie diess v. Brühl - Gramer angibt, bezweifle es 
aber, da diass.li^i meinem vieljährigen Aufenthalte hier 
neiner, so wie anderer Leute Beobachtung schweriich eni- 
l^angen wäre. Die periodischen Trinker , welche Maenish 
in seine t Anotomy of Drunkenness aufführt, gehören hieher. 
Er sagt : „Es gibt Pemoiien, deren Temperamente so eigen- 
thümlich sind, dasa sie rieh periodisch Ausschweifimgen / 
iiberlassen und in den Zwischenräumen sehr nüchtern sind. 
Dieser Fall ist nicht sehr häufig, aber ich kenne mehr als 
oin Beispiel daton« und gewöhnUch trat jene Manie, denn 
mU^ kann n nicht gcnanqt yfmä$^j hU ylfim^k 
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jährlieh ein/' u. s. w. Macuish drückt sich nur unrichtig 
aus, indem er das eine Mai won Ten^ramenli, das andere 
Alai von Manie spricht 

3) Die vermisohte Trunksucht ist eine tolehe in deren 
Verlauf keine bestimmte Ordnung wahrzunehmen ist. 

Brühl- Gramer sagt Ton ihr: f,lch Imu geneigt« diese 
Tnmkaachl fdr eine noch nichi TöUkömmen ausgebildete 
Kraiddieit anzusehen ; denn Lei mehreren anhaltend und 
periodisch Trunksüchtigen hatte sie anfänglich Statt gefun- 
den, und die hestimmte Form bildete sich» nachdem diese 
(die yermiscbte Trunksucht) Manchmal längere Zeit hindurdi 
unter mannigfaltigen Abänderungen vorhergegangen war." 

Die Trunksucht hat ihre bestimmten eharakteristischea 
Symptome, wie jede andere Krankheit In Beziehung auf 
die continnelle Trunksucht gilt Folgendes : Der Säuler er- 
, wacht früh Morgens nach einer schlechten Nacht mürrisch 
und ärgerlich, zittert an Leih und Seele mit Eckel und 
Wtfrgen. Sein erst GefiSbl ist die Lust sum Branntwein, 
er trinkt einen Schluck, dann noch einen u. s. w. Es 
wird ihm nach jedem Schluck besser, er wird heiterer, 
fühlt sich starker» verliert das Zittern. Er kann nun viel- 
leicfil einige Stunden nichts trinken, dann 'treibt es ihn 
wieder zum Branntwein, er trinkt wieder und so fort den 
ganzen Tag, bis er beso£Pen ist {Ir legt sich zu Bett, um 
abermals schlecht zu schlafen, wacht den andern Morgen 
mit dem gleichen Verdrass u. s. w. wie den Tag vorher 
auf, er greift wieder zum Glase und vertrinkt den Tag, 
und so fort. 

Die aussetzende Trunksucht hat folgenden^ Verlauf: 
l) Stadium prodromorum. Zuerst zeigt sich in dem 
Auge ein wildes Feuer, es entstehen klonische Pirampfe in 
den Augenmuskeln, welche ein Blinzeln und ein Hin- und 

0 

Herrdiea der Augäpfel veranlassen, der Appetit fangt an zu 
vcrsehwinden , der Schlaf wird unruhig. Der Kopf wird 
schwer, es geht ein starker Andrang des Bluts zu ihm, das 
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t^ticht wirtl rolter, rölher, die RSth« ist aber nicht Ale 
. lebhafte gesuude, «ondern sie ist mehr purpurroth uod roa 
der Art, wie wir sie in Faulftebera und «ndem Krankhei- 
ten mit Zertetzung der BluUnatse wahrnehmen. Beim 

Schüttein des Hopfes empfindet der Kranke Anfangs Schmerz 
im Vorderkopfy später nur Schwindel, Ohrenklingen u. s. 
Die Zon^ zittert, ihre Bewegungen sind unsicher ; Gehörs* 
uml Oeslehtstänsehungen kommen vor. Der Kranke hat 
Verstopfung, Pollern im Unterleib, Schmerzen in demselben. 
Er hat Fieber« Er ist furchtsam « unruhig , missmuthig, 
zum Zorn geneigt. Diese Zommathigkeit geht dClers in 
wahre Wuth über und ein Mensch ist in dieser Periode im* 
Stande, die schaudervoilsten Handlungen zu begehen. Pa* 
thologisch sehr merkwürdig ist ^ie nicht seltene Beohach« 
tung, dasss an verschiedenen Theiien des Körpers Petf ^h{en 
erscheinen, Blutfliisse aus der ISase, dem Zahnfleisch, dem 
Hachen, dem After entstehen, wobei das ergossene Blut 
nussfarbtg ist und nicht ordentlich gerinnt. Die . Dauer 
dieses Stadinras ist von eluigen Stunden bis zu ^ einigen . 
Tagen, manchmai ist es so kurz « dasi es kaum bemerkt 
wird* 

8) Initium morbi. Die Begierde nach beranschendeii 
Getränken fangt an sich zu regen , selten bricht sie plÖtz- - 
lieh los. Zuerst trinkt derMensch heimlich, dann fordert 
er den Branntwein einfach ^ hierauf verlangt ^ ihn mit 
Ungestüm, sucht dessen auf alle Weise habhaft zu werden, 
und man hat gesehen, dass Menschen in Wahnsinn fieleU| 
wenn der Trieb nicht befriedigt wurde« Nicht immer 
zwar wird Braontwein , sondern au^h Bier oder ein ande* 
res spirituöses Getränk verlangt, je nachdem der Kranke 
friiher ein Getränk zu sich- zu oehinen gevv^^ohnt war« 
Kaum hat Patient die erste Portion smes Mebliogagetrünkn 
verschluckt, so fühlt er sich erleichtert, er wird ruhiger, 
und urtheilt wieder vernünftiger. Allein die liegierde mit 
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allen Zufallen kehrt wieder oud er greift •chueller als vor- 
her zum Glase« 
S) Increoicnlaiii morhl. Das Trinkeii gehl fort, uail e« 

scheint mit grosser Qaal verbunden zu sein , wenn man 
dem Kranken das Getränk nur einen Augenblick vorenthält. 
Brühl -Gramer sah einen Krankea, wdcher alle 5 Minutea 
ein Spilsglas roll Branntwein haben musste, obgleich ihm 
dieser, selbst da er zuletzt zur Hälfte mit Wasser ver- 
mengt war, ein so heftiges Brennen im Magen verursachte^ 
^ data er sogleich naeh jedem Trunk ein grosst» Glas Wase» 
ser trinken mnsste, worauf er sich immer sogleich wieder 
erbrach. £r starb am 2 Uten Tage, ich macht; hier auf- 
merksam auf den beständigen Durst, den alle Säufer ha^ 
ben, der sie aber nicht, wie man denken sollte , «ir erfri- - 
sehenden Quelle, sondern nur immer wieder zu den geis* 
tigen Getränken hinführt. Erst zuletzt, wenn der Organis« 
mus desimirt und der Tod nahe ist, dursten die Unglack- 
liehen nach Wasser, das nun ihren Durst nicht va loschen 
mehr im Stande ist* Wie aber der Durst nach geistigem 
Getränk in einzelnen Fällen auch bis zum letzten Hauche 
des Lebens anhalten kann, davon habe ich selbst ein Bei- 
spiel gesehen. Ein alter Säufer klagte auf dem Todlenbett^ 
über heftiges Seitenstechen, welches ihm nur der Brannt- 
wein lindem könne, um den er daher inständig bat. Man 
reichte ihm die Flasche, er richtete sich auf, nahm einen 
herzhaften Schluck, fiel zurück und starb. Oft hörte ich 
kranke Säufer klagen, sie möchten alle Brunnen austrinken, 
um ihren brennenden Durst zu ISscheUf der sie an Einem 
fort aufo Entsetzliehste quäle. 

4) Stadium criseos. An einem der bezeichneten kriti- 
schen Tage wird die Unruhe des Krauken immer grösser« 
Endlich entsteht ein heftiges Erbrechen, wodurch nicht 
immer verdorbene Galle u. s. w. , sondern manchmal nur 
eine wässrige Flüssigkeit ausgeleert wird. Oft kekommt 
der ^itennke auch nach dem Erhrtohen noch einen leisen 
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Huf zum Branntwein, dann aber tritt ein Solcher Wider« 
willen vor allem geistigen Getränk ein, dass schon der 
Gedanke an Branntwein die widrigsten Empfindungen her- 
rwnSt ht manehen FiUen Satsem sich während der^Kri- 
•is die Leiden im Unterleib besonders heftig in bedeuten- 
den Sohmerxen, Krämpfen^ Poltern n. a. w. 

5) vl>ie Reoonvaleacenz ist begleitet von einem eigenthllm- 
lichen gereizten Zustand des ganzen Organismus. Mangel 
an Schlaf, fürchterliche und unangenehme Phan^siebiider, 
die dem Kranken unablässig Torsehweben, Knsserst unbe- 
hagliche und wehmfithige Geföhle versetzen den Menschen 
in eine wahre Tortur, und dieser Zustand ist nach der 
Versicherung soloher, die wohl schon manche beschwer- 
liche ifrankheit dnrehg^macht hatten, weit quirlender als 
jede Krankheit. Die Dauer desselben ist verschieden, von 
einem bis zu mehreren Tagen. 

6) Auch wenn dieser Zustand vorüber ist, wird in der 
ganzen freien Zeit bis zu einem neuen Anfall eine re- 
gelwidrige Mobilität des Nervensystems, Furchtsamkeit, 
Schreckhaftigkeit, Empfindlichkeit, Neigung zum Aerger, 
schnelle Ermattung, Zittern, Täusohung der Sinne, fehlet^ 
hafte Thiitigkeit der Haut, schmutzige Blasse derselben, ins 
Dunkelrothe schillernde Gesichtsfarbe bemerkt. Die Auflö- 
sung des Blutes scheint immer eine der permanentesten 
Erscheinungen bei den Trunksüchtigen zn 'sein, denn bei der 
periodischen Trunksucht ist sie während der freien Zeit, 
auch wo alle übrige angeführte Umstände nicht sehr hervor- . 
treten sollten t- grösstentheils nicht zu verkenuen, und sie 

. scheint jedesmal wahrend der Vorboten der Parozysmeh nur 
bedeutender werden, Krüh} -Gramer a, a. Q. S, 34 IT« 
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» 

LeichenöfTnungen und UntersuchungCD des Blutes 
der Säufer, 

Di« paibologifchi Anatomie der Tmnliergebeiieii iit eine wahre Fand- 
grnbe reicblielti^n Slodiums und grosser Toriheile für den Ant, 

Lippich, 



Schon Morgagni hat dorch sehr viele Sectionen Tmnk« 

ergebener den Beweis geliefert, dass man selten die Leiche 
eines Trinkers öffnet, ohne die wich^tigsten pathologisch- 
anatomischen Verändemngen zu finden. Seipfe Erfonde sind 
seitdem vielfach bestätigt worden. 

. a) In den meis^ten Leichen der Trinker findet man das 
Ansehen, und die Strnctnr des Magens krankhaft veränderti 
und zwar ist dies torzugsweise der Fall hei Branntwein- 
trinkern, bei denen der unmittelbar durch örtliche Einwir- 
iiung reizende und seihst chemisch eingreifende Einfluss 
der concentrirten Weingeistflassigkeit auf den Magen nicht 
gering anzuschlagen ist. Am häufigsten findet man auf der 
Schleimhaut des Magens da und dort schmutzigrothe Flek- 
kea von mndlicher Form. Selten(;r sind tiesehwüre und 
gaagranofe Fleeken« Morgagni secirte die Leiche eines im 
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Rantche tpracUot gewordenen nnd 4 Tage heniaeh geslor« 

benen Landmannes und fand dabei unter Anderem Folgen« 
des : „In ventriculi facie interiore ad fundum nigra quae« 
% dam puncta occonrebant, qnasi grana tabaci cratsiosa, quae 
paullo attentiuf cognovi, parya qiddeni, sed eerta eaae ne^ii^ 
crosis indicia; tum paullo snperius maculas duas animad« 
verti nigros et quandam prope iiaa rubicundam, qiue ali- 
qaanto amplior erat, et Tera erat, qoamvia leirisaima ^ exul- 
ceratio.*^ Morgagni ed. Radius Tom. L p. 423. Ohne 
Zweii'el sehr beweisend sind hier auch die Leichenöffnun* 
gen der am Delirium tremens Verstorbenen, einer Krank* 
heit, welcbe nur entsteht, wenn der Weingeist bereits tief 
in die Organisation eingegriffen hat. Bariihausen fand in 
diesen Leichen sehr häufig die Schleimhaut des Magens 
geröthet* 8. a. a. O. S. 75; ebenso Hdegh-Guldberg« 
Letzterer fand rothe Fleeken vorzüglich auf d'er Schleim- 
bsfut des Magengrunde^; die Zeichen der ausgebildeten Ent- 
«ündung aber, nämlich eine verzweigte Rothe sah er nur einmal 
in der Leiche eines am Delirium tremens ^ Verstorbenen, 
der zugleich blutige Diarrhoe gehabt hatte. Weiter aber 
fand derselbe Beobachter merkwürdige Veränderungen in 
den Wandungen des Magens« Ich erlaube mir seine eige- 
nen Worte hierüber anzufüfhren. „Ventriculos In plerisque 
cadaveribus multum continebat gas, rarius alimeuta. Mem* 
braua Ipslus mncosa ut plurimum mollis, qnasi soluta (auf- 
gelockert), nonnunquam adspectum esdiibult glandvlae con- 
glomeratdß transsectae (mamellonee, ut loquuntur scriptores 
Galli). Semper muco obducta erat largo viscido. Bis mihi 
contigit, ut ezcrescentias polypöses mucosae indolis teperi« 
rem, jam modo JiHquot lineas longas, jam integrl poUiels 
longiturline. In utroque casu punctum adhaesionis aliquot 
poilices a pyloro distabat. Tela cellulosa membranam mu- 
cosam cum tunica musculari connectens ne In uno quidem 
aegroto in scirrhum degenerare coeperat.^^ Sonst ist be- * 
lianntlich Verdickung und Verwachsung der Haute unter 
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endlich 8Cirr1idte Degeneration) die telbtl in offenen Krd»| 
der zu perforirendeu Geschwuren führen Ifann, übergeht, 
nichU Seltene« bei babitneUen Säufern* In andern Fällen 
lind man den Magen ungewöhnlich ausgedehnt und abnon|i 
vergrössert. 8. Morgagni Lib. II. Cap. LII. Art. 30' p. i87. 

In Uebereinstimmung hiermit stehen die Sectionserfunde 
an Hunden und Kaninchen, welche durch tägliche. BeraUf 
aohung mittelst Alkohole langsam getddtet wurden, nach von 
Pommers Versuchen. Die örtliche ^iranlthafte Veränderung, 
welche sich nach einer solchen chronischen Brannlweinver« 
giilung im Magen ausbildete, bestand nämlich bei Kanin- 
eben in tbeilweiser EntzQndung der Muskelhaat des Ma- 
gens mit gleichzeitiger Verdickung, Verhiirtung und Sprö« 
digkeit jener und der Schleimhaulf wobei an de n nicht 
entiilndeten Stellen diese Härte nndSprödig« 
keit noch bedeutender waren; zugleich fand sich 
der Magen bedeutend ausgedehnt; die seröse Haut war ge* 
iund, die .Gedärme zeigten nichta Abnormes. Bei Hunden 
blieb dieser örtliche Krankheitsprozess bloss bei der mehr 
chemischen, coagulirenden Wirkung stehen, welche der 
Weingeist bei anhaltender Berührung, überall auch auf die 
lebende Muskelfaser ausübt* Die Schleim- und Muakelhaat 
war bei den Hunden verhärtet, gleichsam in kl ei* 
ne, m e is t run dlich gsformtc Ahtheilungen ge* 
•p»lten, wodurch aie ein granulirendes, war* 
senartigea Aussehen erhielt* Nur hie und da be* 
merkte man ganz kleine blassrothe Blutpünktchen. Orfila 
fand in den Leichen der Thiere, in deren Magen so viel 
Weingeist gebracht worden war, dast der Tod erfolgte, die-^ 
•es Eingeweide stark entEÜndet* 8. dessen Vorlesnngen etc* 
Nach der zweiten Ausgabe übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Hergenröther iSti9* 3* Bd. S.. 32S. 

b) In den meisten ]Leichen der Säufer findet man die Le* 
her krankhall verändert, sehr häufig nur vergröfsert, mit 
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Blnl fdberffiUl, hypertfop&iieli y tnanclitiial «ber ' auch wirk- 

'Hdi degenerirt, theiJs TerbSrletf theils erweicht, tuberkulös, 
oder auch von Fett durchzogen. Fast eben 8o häufig wird 
die Milz volnminöser, blutreicher, weicher aU im gesim- 
den Znstande gefunden. Morgagni machte die Section einer 
yOjährigen Säuferin, welche an einem trockenen Husten, 
• Schwerathmigkeit, besländigeni Kopfschmerz, £|chlaflo8igkeit, 
Eckel und Appetitlosigkeit gelitten hatte und rerschieden" 
war, „cum pauefs diebus quasi peripneumonia laborasset.^ 
Er fand bei der Section zuerst unter der Haut auf dem 
Schwerdtknorpel eine faustgrosse Fettkugel, an die hintere 
Flache des übrigens gesunden Magens angeheftet eine rund- • 
liehe, knollige, sehr harte, mit Geflssen durchzogene , we-? 
nigfttens ein Pfund bchwere Afterorganisatiou. «^^en, ali- 
quante major quam aequum esset, iutusque pallescens^ ea 
Itait laxitate, ul Tideretur pultem quandam potius, quam id^ 
quod seiet, continere, jecur in transversuni longissimum in- 
teriore substantia paUidula et propemodum variegata, nec . 
tamen diura.^* Nicht minder bemerkenswerth ist der weitere 
Erfand* „Arteria magna quasi ilexuosa, magisque iliacae, 
ut qu^e alicubi pene in diverticula turgere videbautur. Alba 
liic illic harum et iUius interior facies, nec .sine squamia 
osseis, parvis tamen paucisque in locis. — Musculi eranl 
laxissirai." Morgagni, Lib. II. Episl. XIX. Art 58. Cf. Lib. 
IV. £p. LIL Art. 30. p. 187. Pommer sagt, , Leber und 
Mils haben ihm in den Leichen der Hunde und Kanincheii, 
denen er seine Versuche gemacht, blutreicher als im ge-^ 
•unden Zustande geschienen. 

« 

e) Nicht leicht wird der Leichnam eines Slufers geöff« 
Het, ohne dass die Lungen krankhaft verKndert angetroffiefl 

würden. Theils sind es Verwachsungen der beiden Blätter 
der Pleura, die man findet, und dieses ist fast immer der 
Fall, theils Hepatisationen einzelner Theile der Lungen^ theile 
Tabeikeln auf Terschiedenen Stufen der Entwickelung, Ge- 
schwüre der Lungen, Eiterhusten, theils endlich auch jene 
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farchtbare Gangrän der Lungen, welche Laenoec zuerst be« 
acbrieben* Piiclit selten iii eine Antammlung TOn Waeser 
in der HdUe Her Pleura« 

d) In den meisten Fällen finflet man das Herz schlaff und 
welk, entsprechend der Beschaffenheit der Maskeln am gan- 
zen Körper, Nicht selten ist eine mehr oder waniger grosse 
Menge von Wasser im Herzbeutel angesammelt. Pommer 
fand in den Leichen seiner Hunde und Kaninchen dfter die 
Substanz des Herzens affuallend mürbe, missfarbig, zum Theü . 
in Fett verwandelt, hie und da eine oder die andere Herz- 
kammer, mehr noch die rechte krankhaft erweitert« 

e) Das Gehirn ist , am meisten in den Leichen der am 

Delirium tremens Verstorbenen, mit schwarzem Blut über- 
Tüllt und die venösen Geiasse desselben sind erweitert* 
Seltener findet man active Gelassinjection, und Blutexsu« 
date sind seltener als wassrige Ausschwitzungen. S. Höegh- 
Guldberg a. a. O. S. 208. Barkhausen a. a. O. Wendt 
sah ein wässrig • gelatinöses Ezsudat in dem Gehirn der 
Säufer nie fehlen, und macht darauf i|ufinerksam , wie die- 
ser Umstand früher zu manchen unrichtigen Beurtheiluü- 
gen in gerichtlichen Fällen Veranlassung gegeben habe. S. 
Wendl, die Wassersucht e.tc. Breslau 1»37, S SU VtrgL 
Morgagni ed. Radius Tom. L Lib. L Epist VI. Art 8. 9« 
Hiebei findet man nicht selten das ganze Gehirn oder auch 
nur einzelne Tbeile desselben erweicht; in einzelnen Fäl- 
len wurde aber auch die ^anze Gebimsubstanz hirter ala 
im normalen Zustand angetroffen, und selbst kalk- und kno- 
chenartige Concremente fanden sich auf^und in der dura 
• mater oder zwischen ihr und der arachnoidca« Morgagni 
üb. IV. Epist. LH. Art 38. 

Altcrorganisationen Terschiedener Art und in vtrscbi«« 
denen Organen werden in den Leichen der Süufer häufig ge- 
funden. Ich erlaube mir nun folgende Leichenöflhungen 
«nslurlicher mitzutheilen : 
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1. Eine in jedem Betracht liederliche Weibsperson, wel- 
che in ihren jmigen Jahren im Dientte der Venns Tulgivagat 
spater als ihr diese den Ahsehied gegeben, in dem Genüsse 

des Branntweins und des braunen Bieres, so weit sie des» 
sen habhaft werden konnte, das Mögliche geleistet hatte, be- 
kam ungefähr in ihrem 26sien Lehensjahre Schmerzen im 
Unterleib, Verstopfbng, Hambesehwerden nnd yerlor^zu* 
gleich ihre Regeln, ihr Leib wurde umfänglicher und sie 
hielt sich für schwanger. Allein es kam zu keinem Ende 
deir Schwangerschaft, zu keiner Niederkunft. Der Umfang 
des Leibes wuchs immer mehr, nach Verfluss eines Jahres 
und darüber hatte derselbe ganz die Ausdehnung und Ge- 
atalt wie bei einer der Enthindung nahen Schwangeren, nnd 
nun yerSnderte sich der Leib nicht mehr, die Schmerzen 
im Unterleib hatten stets zugenommen, ebenso die Hambe- 
sehwerden. Die äussere und innere Untersuchung brachte 
mehrere Aerzte auf die feste Meinung, der Bauch enthalte 
ein sogenanntes lithopaedion. Er wurde 6penrt und eine 
über zwei Pfund schwere, freiliegende , mit einem dünnen 
kurzen Qtiel an dem Grund des Uterus befestigte, fibrös- 
eartilaginöse gefasslose 'Allerorganisation gefunden. Die 
folgende Unterleibsentzündung wurde durch die gehörige 
Antiphlogose beseitigt. Die Operirte genas, befand sich 
gut, nur mit dem Wasserlassen wollte es nicht besser gehen 
und der Katheter musste nach wie vor sehr ha'nfig applicirt 
werden. Sie soff, was, so oft und so viel sie bekommen 
konnte, und lebte noch 5 Jahre, ohne in dieser Zeit wei- 
ter emsttich'zn erltranlien. Nun aber bekam sie nach ei- 
ner ErkShung im Bausche eine Darmentzündung, an wel- 
cher sie, nachdem noch alle Zufälle des Ileus hinzugetre- 
ten waren, nach Abiauf weniger Tage starb. Nach 24 Stun- 
den wurde die Leiche aeeirt, wobei übrigens die Kopf-- 
hohle uneröffnet blieb. / ^ 

a) Die Lungen waren beinahe durchaus und sehr fest 
mit der die Rippen überziehenden Pleura verwachsen nnd 
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Mieten «ich dieselben durchaus mit schwarzen, hirsekorn- 
.grotsei^y iyi>ri|^iitL dem Ansoheuie mscb Ton der Substanz 
' der Lungen nicht Tertchiedenen Punkten dicht durchsiel. 
Ausserdem befanden sich in der oberen Spitze der rech- 
ten Lunge mehrere grössere und kleinere halb und ganz 
▼ereiterte gelbe TnheiheL ^ 

h) Das Herz war welk und Matt , wie die Mnthehi de« 
ganzen Körpers. In dem rechten Ventrikel des Herzens 
Itnd sich etwa ein Theelöffel voll sehr schwarzes , nicht 
geronnenet Blut, nebtt mehreren zidlnlieh fest anhängen* 
den, bis in die grossen Gefassc verzweigten, polypösen Mas- 
sen, wie sie bekanntlich auch in den Leichen der an der 
Cholera Veiatoibenen angetroffen werden, und ich zweifle 
kamn, dass sie nicht tdion im Lehen entstanden sind. 
. c^ Die Leber fand sich ziemlich gross, blutreich, übrigens 
▼on gesunder Structur. Die Gallenblase war mit einer bell, 
gelben FlOstigheit von der Contistenz eines dünnen Honigt 
gefüllt, und in derselben waren eine Menge schwarze, mst- 
artige, mit dem Messer leicht zu zerdrückende Körnchen 
▼on hryttallinischer Form^ die sich im Wasser nicht auf- 
lösten, totpcndirt. Die Milz war bhitreich ohne Abnor- 
/mität. 

d) Der Magen tehr gross, die Schleimhaut desselben mit 
zähem Sehldm bedeckt, hatte an Tertchiedenen SteUen 
kleme , rothe und nicht abwaschbare Flecken yco wmdfer 
Form, war übrigens weder erweicht noch vcrhifrtet oder 
▼erdickl. Das, Dnodemun zeigte keine krankhafte Verände- 
ffong* f 

e) Das Jejunum und ein grosser Theil det Ilemn, gsn^ 
Toll gefüllt von den in den letzten Tagen des Lebens ge- 
reichten Emultionen, war Ton aussen betrachtet doichans 
▼on sehwarz-TioIetter, an ainzefaien SteUen «twat marmorir- 
ter Farbe, sehr mürbe , so dass bei der leichtesten Berüh- 
iiifig «nd selbst ohne dieselbe Löcher hineinbrachen; die- 
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•ttbe schwara- violette Färbung zeigte die innere Fläche 
dieser Gedärme. Sie waren in ihrem Lumen sehr erwei- 
tert so daat der Dnrchmesier faat an allen Stellen 3 Zoll 
l^etmg. So yerhielt ea aich bia zu einer Stelle^ wo daa 
Ueum,- von der Heilung der Wunde der früheren Operalion 
her, mit der vorderen Bauchwandung yerwachaen war* Ge- 
nau bia SU diaaer Stelle gieng die erwähnte bedeutende-Er- 
weiterang, unmittelbar unterhalb derselben, etwa anderthalb 
Fuss vom Coecum entfernt, begann eine solche Verengerung 
des Ueum, dasa aein Durchmeaaer dnrcbgehenda nnr ein^a 
halben bia drei Tiertel Zoll betrug, und dieaes Stach dea 
Darma zeigte auch keine Spur von Entzündung. Der Dick- 
darm bot nichts Abnormes dar. 

I) Die Harnblase hatte ein Lünen wie eine welache Nuaa, 
zeigte übrigena ebensowenig ala die Harnröhre eine aon- 
stige krankhafte Veränderung. Der Uterus war sehr klein, 
wie bei Frauenzimmern die nie geboren lft)en; aussen an 
aeinem Grunde aaaa der kurze Stiel der auageachnittenen 
Aflerorganisalion "wie eine glatte kugelige Warze, neben 
demselben fühlte man in der Substanz des Uterus ein Knöt- 
chen, ohne Zweifel der Keim einer «hnlichen Afterorgani- 
aation; der Muttermund war knorpelartig hart, ohniß auf- 
fallendere Veränderung seiner Substanz. 

Diese Section wurde im Krankenhaua zu Rottweil von 
den Herren DD. Sichler und Zipfehli gemacht und ihrer 
gütigen Einladimg verdanke ich Jt%% daaa ich deraelben an- 
wohnen konnte. 

8* Folgende Krankheita- und Sectionageichichte ver- 
danke ich der gütigen Mittheilung dea Herrn Oberamla- 
arztea Dr. Arnold in Balingen. 

Der 72 Jahre alte wohlhabende Bierbrauer itandenber- 
ger in Balmgen hatte immer eine atarke Körperconatitution 
und ein melancholiach-phlegmatiachea Temperament* Er 
atammt aus einer Familie, in welcher mehrere Glieder Nei- 
gung zur Melancholie haben. Er war verheirathet und hatte 
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13 Binder gezeugt , von wf leben indeteen nnr noch ein 

Sohn am Leheii ist. Er lehte mit seiner £hefrAu im Frie« 
deUf war religiös ohne Schwärmerei, ordnongsliebend , ar- 
.|»eitoam, haushSlIeritch^, ja fM geizig. Er lebte in aeinen 
jüngeren Jahren aehr mSasig, ergab aich jedoch gegen das 
50te Jahr dem Tninlie und trank namentlich Branntwein, 
ao daäs er nicht selten betrunken zu Bette gebracht werden 
muaste* Diese dauerte jedoch nur etwa H Jahre , ao lange 
er das Gewerbe und die Wirthschaft noch selbst betiieb ; 
nachdem diese dem $ohne übergeben worden , wurde er 
mäsaiger und in den letzten 10 Jahren seinea Lebens ka-*' 
nen keine Ezcesse im Trinken mehr vor. Er wohnte jetzt 
in einer Stube im obern Stocke seines Hausea und speiste 
auch hier abgesondert, suchte jedoch immer ^inen Enkel 
in Gesellschaft zu bekommen, „damit ihm das Essen besser 
•chmeike," Von überstanden en Krankheiten wichtigerer 
Art ia früheren Jahren ist nichts bekannt. Vor 21 Jahren ^ 
bemerkte man zum ersten Male, dua L. bei Feldarbeiten 
elwaS' verkehrt bandelte ; darauf zog er sich mehr und mehr 
von den Menschen zurück und klagte, dass er nicht mehr 
recht arbeiten, schlafen mid auch sehen könne. £r bekam 
Gesichts^ und Gehöratiuscbnngen, wurde aehr unruhig und 
geschäftig, ohne jedoch etwas Zweckmaisiges zu thun, war 
mit ISiemand mehr zufrieden, glaubte, es werde ausgehaust 
tt. a« w.' Vor etwa einem halben Jahre klagte er überVer- 
atopfung, wesshalb arztliche HOlfe gesucht wurde.' Hiebei 
stellte sich heraus, dass er schon seit längerer Zeit an Ver- 
stopfung und an Hämorrhoiden leide. Der ärztliche Rath 
wurde jedoch nur vorübergehend in Anspruch genömmen, 
und somit konnte von der Befolgung eines Kurplanea nicht 
die Rede sein. Indess steigerte sich die Gemüthsunruhe 
des Patienten, zugleich wurden seine Gedanken immer trä* 
ber, er verzweifelte am Seligwerden und wünschte zu ater* 
ben. Am öten Februar 1837 wurde er an einem Pihsten 
seiner Bettstelle mittelat eines aeidenen Halstuches erhenkt 
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gefnndcii. Dit legale Impection aad Section wurde am 
Tten Torgenoimiieo. Der 6' i^** Unge Korper w«r ohne 
ein «neterlicli eichibaree Gebrechen und noch ucmlidi 'gat 

genährt. Die Section er^ab folgendes: 

a) Die Schädelknoehen waren sehr dick ; die BlutgeiSate 
der GehimfaSute stark und bis auf die kleinsten Zweige mil 
Blut angefüllt; auf dem obern und mittlem Theile der 
dura mater fanden sich mehrere pecchionischc Drüsen an 
der .Grösse von Haselnüssen, mehr nach vorne dem Stirn- 
bein Gorrespondirend fanden sich auf und in der dura ma- 
tpr kalk- und zum TheiL knochenartige Concremente von 
der Grösse einer £rbse bis zu der einer Bohne« Zwischen 
der dnra mater und der Arachnoidea, so wie zwischen die* 
ser und der pia mater befand sich ein wässriges Exsudat, 
welches sich so in die Windnngen des Gehirns gelagert 
hatte f dass dieselben für das Atige gXnzlich verschwunden 
waren und das Gehirn glatt erschien. Die Substanz des 
Gehirns selbst voll von Blutpunkten und fester als im nor- 
malen Zustand. So bese^affen war auch das Ideine Gehirn. 
Sammtliche Ventrikel enthielten Wasser. Die Plexus chor- 
roidei im normalen Zustand. Die Zirbeldrüse hatte sandige 
Kömer. Im Grunde des Schädels waren 3 Unzen Wasser 

* 

angesammelt. 

b) Die rechte Lunge war an den Brustknochen leicht an- 
geheftet, Im Uebrigen zeigten sich die Athmungsorgane 
normal. 

c) Die rechte Herzkammer war um die Hälfte kleiner als 
die linke, welche die normale Grösse hatte. In der linken 
Herzkammer war wenig schwarzes flüssiges Blut, in der 
rechten coagulirtes. ' 

d) Die Leber war ungewöhnlich und wohl um die Hälfle 
grösser als im normalen Zustand , deim sie bedeckte nicht 
nur den ganzen Magen, sondern erstreckte sich noch zwei 
.Finger breit ttber denselben hinaus in das link« Hypoehoa- 

« 
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drnuD. Dk Bfils war woU iim ein Difttel grötter da (ink 

gesunden Zustande uiid sehr brüchig. 

e} Der ganz zurückgedrängte Magen zeigte nichts Abnor- 
Biet; übtiliaupt xdgte «ich im Oamiliaiial nichts Krankhaf-' 
lea bia an die Stelle, wo daa Colon d^eendfens in die Fle- 
xura Uiaca übergeht. Hier nämlich erschien der Darm 
durch die ganze Länge der Flexnra üiaea über die Hälfte 
aeinea Lumena Terengert, bia anf eine Zwisehenatelle von 
21 Zoll, wo dieser Theil des Dickdarms wieder die nor- 
male Wehe hatte. Ebenso verengert und zugleich verdickt 
fand aioh auch der Mastdarm bia sn aeinem Ende, wdehea 
mit -HäiiiorrhoidaUinoten ganz ausgefSllt war. 

Wie im vorigen Fall der Zustand der Lungen und die in 
denaelben ao wie in der Gallenblaae^nnd in der Subatanz des. 
Uterus enstandenenMelanoaen, THiberlwln nndfibroa-cartilagi- 
nSsen Afterorganisationen, so nehmen hier besonders die im 
Gehirn angetroffenen krankhaften Veränderungen unsere ganze 
Auliaierkaamkeit in Anapnich. Wir haben hier ganx den Hy* 
^draeephalua ehronicna gelatinoaua Wendts, ohne daaa die 
übrigen' pathologisch- anatomischen V^eränderungen in den 
Lungen, in der Leber und Milz fehlten. Waa die Hämor- 
rhoidalknoten betriSli die in ao groaaer Menge vorhanden 
waren, daaa aie den Mastdarm gegen aein Ende hin gans 
ausfüliten, so erklären sie sich ganz natürlich aus der den 
Sänfem eigenthümliehen Pleihora venosa abdominalis'; sie 
sind vielleieht Ursache der Abnormitäl im Colon nnd anm 
Theil wohl selbst der melancholischen Geistesverwirmng, 
in welcher der Kranke seinem Leben ein Ende macht. 
Uebrigens ist diese Geiateaverwirrqng ala Vesania potato- 
mm deutlieh genug charafcterisiit dnreh die atele Unruhe 
nnd die Sinnestäuschungen unseres Patienten. Dass seine 
Organiaation nifiht früher terrüttei wurde , erklärt sich 
daranat daaa daa Saufen nieht ao Ubr lange fortgeaetxt 
wurde. Uebrigens lehrt dieser Fall doch auch, daaa aieh 
das uomässige Trinken aclhat noch nach vielen Jahreut 
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wahrend w;(elolier wieder massig gelebt wird, schwer be- 
straft; Zwar coiiciirrireii bei L. noch mehrere ungünstige 

Umstände , namentlich derjenige, dass auch -mehrere andere 
Mitglieder iu der Familie zur Melancholie geneigt sind« 

8)' Eine sehr interessante 8ection eines 7(liährigen Säu- 
fers theili Dr. Rampold zu Esslingen mit in den Heidelber- 
ger medizinischen Annalen, 3- Bd. j. Heft S. 78 ff* Der- 
>elbe, ein Schuhmacher, mit einer bedeutenden Kyphosis 
und Missstaltun g des ganzen tibrigens weiten Thorax behaf- 
tet, litt schon seit mehreren Jahren an einem Husten, wo- 
M sich Bltttspeien gesellte« Der dissolute Auswurf yerbrei- 
,tete eineii ziemlich llblen Geruch« Die ^chwerathmigkeit 
nahm zu, und die Füsse schwollen. Drei Wochen nach 
dem ersten Aufall von Blutspeien starb der Kranke plötz- 
lich, während er aufstehen wollte« Section, 96 Stunden 
nach dem Tode bei 10^ R. Das* Fleisch matsch, schlaff. 
Beim Oeffnen des ganz difformen Thorax fand sich sogleich 
eine ungeheure Menge eines grünlich gelben Wassers, iu 
welohemdie linke Lunge ganz lutergesunken war,, während 
die redite Lunge, in deren Pleurasack sich weniger Wasser 
befand, darauf schwamm. Diese rechte Lunge war etwas 
schlaff, welk , blutleer, etwas zusammengesunken, und doch 
dabei ddematös, ihre Farbe war fast schwarzroth« Die linke 
dtigegen erschien, als man sie aus der Tiefe des Wassers, aus 
welchem kein Streifchen von ihr hervorsah, hervorgeholt 
hatte, um sehr Vieles, Tielleichtum | yerkleinert, geschwun- 
den, wie runzlich, und war dabei schon im Anfahlen ganz 
matsoh und welk. Ihre äussere Oberflache war mit einer 
Menge kleiner Erhabenheiten besetzt, auC, denen gerade die 
grössere Menge des grauen Pigmente' der Lunge abgelagert 
war» wahrscheinlieh Emphysem von früherer Zeit, Belm 
Durchschneiden fand sie sich zum grössten Theil gauK. 
breiig, ia einehässüoh stinkende schwarzrothe Breimasse 
zerfliessend. Von (deutlich) erkennbaren Tuberkeln, He- 
patisation , Extravasat, .Anheftungen der einen oder der an- 
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dem Liujge wurde nichts bemerkt. Das Herz selbst war 
£a«t um das Doppelte vergrössert) aber ganx welk und 
•clil«£ Gegen teine Spitze hin war ein Z Zoll langer Strei^ 
ganz faul, und dadurch grün* Auf einigen Stellen seiner 
äussern Oberfläche war es ganz gedrängt mit 1 Linie ho- 
hen Papillen besetzt, und dadurch sehr rauh (cor TÜlosum), 
an einigen andern Stellen fand sich ein fleckiger runzliger 
Zustand des serösen Ueberzugs. Aus den Höhlen des Her- 
zens ergoss sich eine Menge einer rothen, Blutwasser ähn- 
lichen, Fliis^gkeit} die nicht die Farbe jnnd nicht die Con- 
sistenz des Blutes hatte« Die ganze innere QberflSche des 
Herzens und der grossen Gefässe, so wie die Substanz der 
■Klappen war fast scharlachroth. Die ganze Dicke der |fus- 
•eren Wand des rechten Ventrikels .bestand an einer- Stelle 
blos aus Fett , das kaum von einer ganz dünnen Schicht 
▼on Mutkelsubstanz bekleidet war, und die Muskelsubstanz 
des ganzen Hertens wi^r weich und schlaff» In beiden Yen» 
trikeln bestand Erweiterung ohne Hypertrophie. Ini Ccecum 
fanden sich einige graue tuberkelähnliche Massen, von Dicke 
und Umfang einer Bohne ^ auf der gerötheten Schleimhaut. 
Die Milz war zu gross und in zwei Lappen getheilt, in ih* 
rer innem Substanz rosenroth ziemlich fest, fkst blutleer^ 
nur an einer kleineren Stelle von normaler Farbe. Auch 
die Leber war sehr gross, beim Einschneiden fast rosen- 
roth, mit gelbkßmiger Substan« dazwischen« Die grossen 
Gefasse der Bauchhöhle, Arterien und Venen, ganz blutleer, 
die inneren Wände nicht geröthet. — Wir haben hier wieder 
Dissolnüon des Bluts, aber in etwas anderer Art, als im 
vorigen Fall, Schlaffheit der Muskeln und dei Herzens, ja 
in lezterem die Muskelsubstanz zum Theil in Fett .verwan- 
delt, -Tuberkeln, vermehrte Pigmentbildung (in den Lungen), 
und endlich GangrSn der einen Lunge , deutlich nicht von 
Entzündung, sondern von einem primären Zersetzungspr«)- 
ZCS.8 ^ als Folge des Saufeus , entsprungen. 

Oha« Zweifel gehört hichcr eine KrAukheits-.nad^cc* 
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Uonsgeaiiiiehte, welelM Morgagni (Lib. IV. Ep. 48* 
Art* 18) erzählt. Ein iOjähriger syphilitischer Fleischer, 
der ueh häa% betrank, litt «eil längerer Zeil «n Bnietbe- 
schwerden und hatte jelsl einen änseeret heftigen in 
P a ro xy sm en exacerbirenden Husten, spie eiteri- 
ge Materie aus, und starb ungefähr am 16* Tag nach dem 
Aailuig dieser seiner letden Kranlilieit. „Pulme nee Cra- 
eidi fnernnt et grave olentes. Cor laztnn.** 

Das Blut der Trinker ist immer dunkler als das gesun- 
der Menaeben, nnd ea wird diese nieht nur durch Sectio- 
nen bewiesen , sondem lallt namentlich auch bei AderUssen 
und bei freiwillig erfolgenden Blutungen aus Nase, Mund 
u. s* w. sogleich in die Augen. Bei Bier- und Weintrin- 
kern, die vn gleicher Zeit Tiel und gut essen, erscheint das 
schwarze Blut zugleich dickflfltsiger als Im nomuden Zu- 
stand, und hieher scheint auch die Angabe von Bogerson 
zu geboren, daaa das Blut derjenigen Menschen, ijrelehe 
viel geistige GetrSnke gemessen und den Freuden der Ta« 
fei ergeben sind, ein festeres, Coagulum gebe, als das der 
kärglich Genährten. Dagegen ist das Blut derjenigen Säu- 
fer, welche das Essen veriemt haben, besonders der Brannt- 
weintrinker , dlhmer als im Normalznstand ; es entbSlt mehr 
Wasser, bildet einen lockeren, mürben Blutkuchen und oft 
bleiben kleine Tbeilchen desselben, welche sich losreissen, 
in dem Serum suspendirt, und geben diesem ein tr&b^s 
Ansehen. H. Nasse fand den Blutkuchen bei Branntwein- 
trinkem, selbst in der Pleuritis, wo er sonst besonders fest 
ist, ungewöbnliclr weich« Man hat Beispiele, wo das Blut 
der Säufer durchaus müch- oder fettartig und von ganz 
weisser Farbe war. Häufiger ist beobachtet worden, z. B 
von Hewson, Trail, H. Nasse u. A«, dass blos das Serum 
ein milchiges Ansehen hatte ^ und wirkliche Fettkögelchen 
enthielt. Damit stimmt eine Angabe von Morgagni über- 
cin, dass er im Hiutwasser der Säufer besondere Uügeichen 
gefunden habe. S. Nasse , das BInt etc. . Bonn 

•- • ■ « 
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S. 68. 69. 76* Lectnu und Zanarelli haben das Blut nach 
Autachwufiuigen im Trinken chemUch unkertnchl« Lecam 
fand In 100 Theilen : WasMr 79,4, Eiweitt M> l^A 

nämlich Talgfett, Oelfett, Gallenfett und eine saure Seife, 
mit Spuren von extracthaltigen Substanzen und Salzen; 
. Spuren Yon Blniroth* Zanarelli erhielt ein ganz ahnHcfaes 
Resultat, indem er In 113,1 Theilen fand: Wasser 90,5, 
Eivireiss 7,6, krystallinisches Fett 4, öliges, Fett 6, 
Fleischextraet und Sake 6* S« Fromherz Chemie 2 Bd. 
S. 901« An die Stelle des FaseretolGi ist Fett getreten. 

Wird concentrirter Alkohol in die Venen eines Thieres 
eingespritzt, so wird dasselbe augenblicklich *getödtet, in- 
dem vr das Bhit gerinnen macht.« Diess beweisen Versnchc 
TOtt Fontana nnd Orllla. Wird eine weniger Weingeist ent* 
haltende Flüssigkeit eingespritzt, so folgt nicht nothwendig 
der Tod, das Blut gerinnt nicht, vielmehr verliert es seine 
Fähigkeit zu gerinnenmehr oder weniger. Magendie spritzte 
eine Drachme des von den Herrn Liebig und Pelouse ent- 
deckten etber oenanthique (das Priucip, welches dem Weine 
sein Aroma gibt), mit eben so viel destillir tem- Wasser veru 
mischt, in die Venen eines Hundes ein. Sogleich fiel das 
.Thier mit allen Zeichen der Trunkenheit zu Boden, es 
blieb bewegungslos liegen, fiel in einen schlafsüchtigen Zup 
«tand mit geränschvoUer, keuchender Respirstion, nnd starb 
nach Ablauf von drei Viertelstunden. Die Section zeigte 
keine örtliche Verletzung, die für sich allein die Grösse 
der Erscheinungen und den schnellen Tod zn erUüren ver- 
mochte. Ein nicht gerinnbares' Blut cirkuUrte Im ganzen 
Körper und lagerte an allen Orten, durch welche es lief, 
seine Bestandtheile ab. Magendie schliesst, dass der Tod 
nur durch die Auflösung des Bluts, durch die physikalischen 
Veränderungen dieser Flfissigkeit erfolgt sei^ Ohne Zwei- 
fel sind es nicht allein physikalische Veränderungen, wel- 
che In dem Bhite vorgegangen sind und den Tod so schnell 
berlieigerdhrt haben, gewiss ist «ber, dMs der Tod vom 



» 



188 

, 

Blute ausgieng. (S. Magendie, Vorlesungen über die pliy- 
•iiialisclien Erscheinuugea des Lebens , Bd. Uebersetzt von 
Baswitz. Köbi 1817 8. nn« ff.) 

Wird Alkohol oder eine andere wein^eisthaltige Flfis- 
Bigkeit nur in sehr geringer Menge in den Blulstrom ge- 
bracht t so überwindet die Assiniilationskraft des Biuts den 
ehemischien Charakter des Alkohols, man bemerkt dessen 
Geruch nur'exneii Augenblick im Athem, das Thier erholt 
sich wieder und das Blut bat keine bleibende, tief greifende 
Veränderung erfahren. Pommer hat sogar das Blut der 
Thiere, die er ISgUch durch Injection^n von Alkohol in den 
Magen und zuweilen auch in die Venen berauschte, bis sie 
' krepirten, in den Cadavern nicht verändert gefunden« Uebri» 
gens hat er dasselbe keiner chemischen Ani|lyte nntenr orfeu* 

Die Behauptung Wepfers, dass das Gehirn der im Brannt- 
^weinrausche Gestorbenen nach Alkohol rieche, ist zwar 
neuerding« durch Uppioh bestätigt worden, und letzterer 
beobachtete noch weiter einen Geruch der ganzen Blntmasse 
nach Alkohol. In Baird's „Geschichte der Mässigkeitsge- 
sellschaft u. s. w/^ finde ich folgende Notiz über eine 
Beohachtoi^p des Dr« Kirk« „loh b^e , sagt dieser Arzt, 
einen Mann, der im Zustande der Trunkenheit gestorben 
war , einige Stunden nach dem Tode secirt. In den beiden 
Seitenhöhien des Gehirns fand ich die gewöhnliche Quan- * 
' tität seröser Flüssigkeit Als ich diese aber näher unter- 
suchte, unterschied ich ganz deutlich den Geruch des Whisky 
der daraus ausströmte, und als ich einen Theii davon in 
einen Löffel gegossen, dem Lichte näherte, entzündete er 
sieh und brannte mit j^ner blauen Flamme, die dem Alkohol 
eigen! humlicli ist, und die einige Minuten auf der OberÜä- 
che des Löffeis sichtbar war/^ 

Ob dieser Gerdch und wirkliche Gehalt an Wdngeist 
nicht vielmehr einer Verdunstung des flüchtigen Weingei- 
stes vom Magen aus und von ihr herzuleitenden Durchdrin- 
gung aller festen und flüssigen Theiie des Organismns nach 



« 



Digitized by Google 



189 



pbytikaliMfaen Getelaen, auch noch nach erfolgtem Tode, 
al» einer Anfsangnng deaaelben in dasBlvt in tunrei^detter 

Gestalt während des Lebens und auf Tifale Wehe snztischrei- 
ben sein mochte, will ich nicht entscheiden. Höegh-Guld- 
herg bemerkte in den Leichen der am Deliriom iremeiia Ver* 
storbenen diesen Geraeh nie, ohne Zweifei desswegen, weil 
dieselben in den let/te^ Tagen des Lebens keinen Weingeist 
mehr bekommen Ratten. Allerdings hat der Weingeist de- 
ren Blut verändert und ihm namentlich mehr oder weniger 
seine Fähigkeit zu geriiinen geraubt« Den Alkohol selbst 
«her fmdet man nicht mehr im Blute, wenn nicht unmittel- 
bar Tor den Tode noch solcher in grosser Menge genossen 
worden ist* Den Branntweingeruch des Athems der Branni. 
weintrinker leitet Pommer von in Munde um! Halse hängen 
gebliebenen Partikelchen von Weingeist her. Allein biege« 
' gen mnst ich bemerken: l) das«, wie ich öfters genta 
beoaehtet habe, der hiebst widrige Geruch des Hauches der 
Branntweintriuker bei weitem weniger während des Trin- 
kens des Branntweins' und unmittelbar darnach Yorhanden 
ist, sondern erst etwa eine halbe Viertelstunde nach dem- 
selben sich in bedeutenderem Grade beraerklich macht, im- 
mer heftiger wird und dann allmiihlig wieder abnimmt; 

dass der Geruch durchaus nicht reiner Branntwein- oder 
Fuselgeruch ist , sondern ein viel, widrigerer « offenbar von 
der veränderten Lungenaushauchung herrührend* Diess 
spricht ganz dafür, dass der genossene Branntwein , xyerst 
in die circulirende Biutmasse geführt, erst dann dem Athem 
seinen Geruch mittheilt, der durch die anderweitige Exha- 
latiou der Lungen modiiicirt ist, wenn er mit dem Blute, 
Ton dem er im Magen aufg^enommen worden, in dem klei- 
nen Kreislauf, Inden Lungen angekommen ist« 

Es sind Fälle aufgezeichnet von wirklicher Vereiterung 
des Blutes innerhalb der Gefässe, wo nämlich die ganze 
Blutniasse haibgeronnen und von eiter- oder vielmehr wein- 
hefenartigem Ansehen gefunden wurde, 9hne dass in irgend 
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einem Orgin ein Eilerheerd ^fonden worden wSre oder 

anderweitige bedeutende krankhafte Veränderungen ^in den 
Leicluiainen sich hätten naehweisen latten* .In wie weit 
hier der übennitsige Genuta weingeiatiger GetrKnke auxu- 
klagen sei, müssen fernere Beobachtungen lehren. Indeaaen 
kann ich folgenden Fall nicht unerwähnt lassen. Ein 45jäh- 
riger Förster 9 der aeit 3 Jahren am Bandwnim litt und da- 
bei dem ilbennäaaigen Genuaae dea Weint ergeben w«r, 
ühernahm sich eines Abends ebenfalls in diesem Getränk, 
verzehrte hierauf noch einen Häxing und legte sich zu Bette. 
Er achlief gul^ erwachte aber etwaa früh, atnnd auf und 
machte einen kleinen Spaziergang zu einem Rendez - Tona, 
welches er bestellt hatte. An Ort und Stelle angekommen, 
klagte er über einigea Unwohlaein und indem er aeinen 
Rock anazielien wollte , fiel er pldtzlich mn. In der Lei* 
che fand sich nichta Krankhaflet alt im Darmkanal ein Band« 
wurm, und die ganze Blutmasse von der angeführten wein- 
hefenai^gen Beachaffenheit. VergU meine Unterauchnngen 
imt dem Gebiete der Heüwiat^ntchaft. 1. Thl. S. 190^ iL 
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VII. 

Wesen der Weingeislvergiftung. 

Di« «Tfl» Wirkmig im Genuii«! Ton gfitttgem Getränk im Uelier- 
maaM empIMtt Blat, und swar wird m böchtt wahrfcheinlich 
luertt in winMn geiMigtn f^ben •rgriHen, ohne ffir um merkÜ. 
che SioffVerinderun*!; tu erleiden* • 

^ Slmnhanu 



ftaehdem wir die Tnüikenheit ak die ürtnche der maneh- 
fakigsten Krankheitaformen , tla die Quelle physischer und 
psychischer Verschlimmerung, des tiefsten Elends und ganz* 
lielier EnUrtmig der Meoaehen lieoiiea geienit und diese 
Kraidiheiten, dieses Elend selbst schandemd nalier betrach* 
tet hahen , so fragen wir natürlich : wie wirkt denn der 
Wein, das Bier, der Branntwein, wie wirkt der in diesen 
GetrXnlMtt enthaltene Weingeist^ dem sie ihre bertnsdhende 
Eigeosehall Terdanken, auf den Organismus, dass er so elend 
wird, dass alle die gopannten Krankheitsformen entstehen? 
Iclf werde es Tersuchen, die Art ^er Wirkung des Weii^« 
geists, auf den Organismus mr mdgliehst Uaren Einsiebt 
sn bringen, und mich dabei hüten, mich der Beschuldigung 
der Hypothesenmacherei bioszustellen, indem ich mich an 
Thatsacben hahen und in der Erklärung deraelben nur so 
weit inrHelifehen werdet als uas Beobachtungen und 

% 
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rimente, und überhaupt sichere physiologiache und patho- 
logische Kenntnisse begleiten. Obwohl die Therapie der 
Trunkenhcil auch einigen AnfschloM gibt über die Art der 
Wirkung weingeistiger Getränke «uf den Organismus , so 
habe ich dem Kapitel über sie dasjenige über da» Wesen' 
der Weingeittvcrgiftong dennoch aus dem Grunde Torange* • 
ttellt, weil die Einsicht in die Gmndwirkungen des Wein- 
geistes der Tlierapie selbst sehr förderlich ist und sein muss. 
Eine gründliche Untersuchung über das Wesen der Wein- 
geistrergiftung aber muss sich stfttzen a) auf die Symptome, 
die der Banseh darbietet sowohl, als auf die krankhaften 
Erscheinungen} welche der habituelle Missbrauch geistiger 
Getränke hervorrnft, und deren Vergleichung unter einan- 
der ; b) auf mit Umsicht an Thieren angestellte Versuche ; 
c) auf die Untersuchungen der Leichen und insbesondere 
auch des Blutes der Saufer, worauf von der neuern Patho- 
logie überhaupt mit Recht ein bedeutendes Gewicht gelegt 
wird ; endlich d) kann auch die Therapie der Krafikheiten 
der Säufer, so weit sie fest steht, «Ue Gründe für diese 
oder jene Ansicht über die IVatur dieser Vergiftung unter- 
stützen* Von Thatsachea musa die Untersuchung ausgehen, 
hingegen «finden dann auch die Grundsätze der allgemeinen 
Pathologie, so fern sie auf einem Boden mit der Physiolo* 
gie ateht, rechtmässige Anwendung« 

Um nicht in stete Verwirrung m gerathea, muss suersi 
unterschieden werden die Örtliche Wirkung des Weingei- 
stes und der weingeistigen Flüssigkeit auf den Magen und 
die VerdauuBgsorgane überhaupt, und die aUgemeine auf 
den ganzen Organismus. 

J . Die örtliche Wirkung ist um so stärker, je mehr das 
genossene. Getränk Weingeist enthält, d. h« je'concentrirter 
es ist. Der concentrirteste Weingeist macht nach Orfila 
unter allen Umständen eine lebhafte Entzündung des Ma- 
gens ; dass aber diese Entzündung wirklich eine Folge Ört- 
licher Einwirkung des Alkohols auf den Magen sei, von 
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weichet die allgemeineii Wisfctiogen desselben k\d den Or- 
gMutnms nicht abhingig gemaehi werden können, dae winf^ 
dadnreh bewieten, dal« man diese allgetaeiiien Wifkungen 

gleichfalls beobachtet^ wenn der Alkohol in . das Zellgewebe 
eingespHtxt würde ^ und dass man in diesem Falle bei der 
XeidienSffiuwg niahl 4ie mindeste Spnr von Entzündung 
im Magen entdeckte« 8« Orfila a« a. O. 328* 

Die Beizung des Magens, die sich auch mehr oder 
weniger den Nachbarorganen mittheiit, gibt sid^kund «) 
dnrdi das GefOhl toh Wätine imdBremien^ durch 'krSnqf^-^ 
hafte Zusammenziehungen und selbst Erbrechen nach dem 
Genuas spirituöser Getränke; b) durch 6chmerzen im Ma- 
gan» Empfindlichkeit desselbeii für die BcrOhrnngi Erbre- ' 
chcn, audi «nsser der Trinkseit bei faabitneUen SSnfern; 
c) durch die Sectionen sowohl derer , die im Bausche ge- 
st<Hrbcn sind| wo man den Magen meiit entzündlich gerö- 

Hiel findet , ab der häbitnellen Säufer, wo man tbeila Ent- 
zündun^sröthe der ganzen Schleimhaut oder nur einaelne^ 
Stellen derselben, theils die oben beschriebenen organischen 
Yerandernnges, die namentlich attch die MuskeUiMit betref> . 
fen, antrifft;, d) dnrel^die ebenfaDc angeführten Vetinchc 
an Thieren; e) durch die Heilung der Magenleiden der 

'Säufer, welche am wenigsten durch Reizmittel, sondern am 
ehesten durch stark einhüllende a^tiphlogisticoho und Säure 
tilgende Mittel bewirkt wird; f) endlieh' durch Störungen 
des Verdauungsgeschäfts überhaupt, welche der Vermischung 
des Speisebreis mit Ükohol arnz^chreiben sind« Die ort» 
liehe Einwidiung des Weingeista und weingeistiger FUlssig« 
keilen cchliesst im Einzelnen folgende Wirkungen in sich:- 
. !• Der ^Weingeist wirkt als fremdartiger Reiz auf die. 

.laaere Fläche des Magens^ und von hier aus auf die be< 

, nadiharten^ Orgidie, Tcrsetzt sie in IrrsUtion' und eildiieli itf 
einen wahrhaft entzündlichen Zustande 

2« Der fortgesetzte Gennsa Weingeistigtr^ FlUssigkeilftt 
wirkt ehemisch auf d^JM[agenwiiidiuigittei% eocroyil 

Mßttkß Mtsbräuch geisi, G4tri 13 ' 
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di« Hä'ttU des Magens, insbesonilere seine Musicelhaut. Uo* 
mittelbar nill Musktln in Benikraiig gebracht wirbt der 
Alkohol enlfSriimd' und erhürttad auf dieselben*^ 8. A. v. 
Humboldt Veisuche über die gereizte Muskel- und Nerven- 
fater n. t. w. 8. Bd. S. 346 Dadar$»h wird der Gmnd 
tu Dcfgenerationen gelegt welehe iUbrigeiia, so fem« aie w 
After Organisationen werden, ihre Ausbildung mehr allgemei- 
ner Dyskrasie der Säfte^ als öriUchea Leiden zu verdauken 
•cheiaen« 

3* Die mil dem Speisebrei Termisohtt alkoholische Flüs- 
sigkeit hindert dessen Verdauung. Henard sagt in seiner 
ffVorlesudg über den Branntwein in diätetischer und me* 
dizinisch-poliieilicher Htnsichi:^^ 99 Der Braoalwatn ress^ 

• in hohem Orade und zerstört dadurch die Lebenskraft 
desjenigen Theils, auf welchen er zuerst wirkt* Wie 
er todte Tegetabilische« und thienscbe Theile vor FänU 
niss lind Auflöiung schtttct^ so langH ne skh in demselben 
beliuden, so verwahrt er auch die Speisen, welche zu glei- 
cher Zeit im Magen sind, vor der Verdauung; sie bleiben 
unverdaut im Magen und in' den Gedärmen« Es ei^teht 

' ehi roher Speisebrei, der nur nach Maassgabe der i^bnälip 
gen Verdunstung des Branntweins von den lymphatischen 
Gefüssen aufgesogen wird* Das • Blut ist dabei beständig 
. In hi^fUger Bewegung; die Ab- und Aussonderungeil gehen 
nicht gehörig von Statten, es erfolgt Entmischung in den 
festen und flüssigen, Tbeilen und Disharmonie in den man- 
nigfaltigen Aensserungen der Lebenskraft.^^ 

In Hinsieht dto allgemeinen Wirkungen des WeingeisSs 
kommt zuerst die Wirkung auf die Biutmasse in Bt:tracht. 

a) Das Erste, was wir bei und nach dem Genüsse spiri- 
ludser Flüssigkeiten, nächst der Wärm« Im Magen cm» 
pllnden, ist ein allgemein erfa5htes Wärmegefühl, und dlesMi 
entspricht eine erhöhte Turgescenz, lebendigere Farbe und 
•Im erhöhte Temperatnr der .Haut', ein Glanz der Augen, 
«ine hellerer« Physiognomki ein se&nellcrer, TnUever Ader- 

♦ 
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•chlag, ein freieres Athmen, ein Gefühl von Leichtigkeit 
wid erhSliter Moekellufiil. Ftod^ hienit gehl ein cilioli. 
tet Wohlbehagen , eine leiehte beitere Stünmiing des Ge« 

. müthS) ein rascherer Gedankenflug , ein erhöhtes Bemisst- 
•efai teuitr geutigcnKdUtCt eine EmpCaagUehkeil der Seeta 
für «ilct Sehaae udEdlet eine riiditiclasloeeK« Aatfehteiinf 
und Beartheilnng der Welt und seiner Verhältnisse ztl ihr 
u« s« w. So wunderbar erregt die jichneiiere und energi- 
•chm fttroMiiBg des Bloto das Nerreneystem und das Or-^ 
gan der Seele, d«sGellirm Weiler hiii flieeel* disBhd im- 
mer rascher, namentlich gegen das Gehirn, das Hera pocht, 
die Caeotideil echiagen eiclitllar^ dst Gesicht irird röthee 
ttnd voller, def Torgor erreielil eeineii Hdbcpuilkl^ Diteil 
gerathen die Sinne schon in einige Verwirmng und «rerdeit 
Stampfer, das Gefühl von Wohlbehagen und Kraft verwan- 

. deU eich in Wildheit* der Muth in Tolikühnheilt der Witn 
In Sehwtlihdiigkeiti deeWohtwollen in übeflriebeat Zixl« 
lichkeit oder Zommiithigkeit. Noch spi^ter Verliert sich 
der Turgor wieder, das Aussehen wird blass , der Kopf ist 
Mhwer, die Simmt echwindenf der Gtag iel tiAtkher« di# 
Muikelkraft gelähmt, ^ lobende Nafriieil til tor geistigen 
Ohnmacht, tnm Blödsinn geworden. Erfolgt in solchem 
Znetend der Tod^ io findet nun eelttii wilUiehctt Bhiterw 
gute Im Oehim, aieiel Aiilttllniig dei#cilien ttil dodkelefll 
Blut, oft aber auch niehti Besonderes« Geht es nicht so 
•ehiimm^ eo verfällt der im höchsten Grad Betrunkene in 
«ittcn tdurereii lelh«rgiteh«ii Sehkf , der «Ihnälig leiehtetf 
und mehr ncttiil&eh wird« Beim Erwichett »sl Att Kopf 
noch schwer, et schment, es gehen wieder Congestionen 

- geg^ ihn; 'es ist ein lebhaftes Bedürfniss naeh frischem 
Wasser nnd imcher Luft tothenden* Oefkeri irird Galle 
erhroehen, oder werden gallige Stoffe in grösserer Menge 
Itiit dem Stuhlgang entleert. Diese Stohlentleerungen ha- 
ben die wohithatigste Wirkung auf den ganzen Körper, 
Mh Ihneg wM der Kopf freier^ die Gedanken gewuneii 
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wieder Hall «nd Sit gewulmle freie Flenreiithali^Mll' Iii 

hergestellt. Mit d^r Bethätigung des Blutlaufs also wird 
das rienrensjtttem excitirt^ so wie das Blut heftiger in Wal- 
hing gerath und etarlieii; j^egen das Gehirn strömt imd . ja 
ihm sieh anhSuft, wird das Nenrensystem und insbesondere 
das Gehiru opprimirt, die Functionen des Nervensystems, 
die sich auf Empfindung^ wilUiürliehe Bewegung und See- 
knthStigkeit heziehen, werden gettdrt, verwirrt^ aufgehoheu. 
Je weiter ^er Orgasmus des Bluts geM, desto schneller und 
tiefer wird die Vitalität des Bluts erschöpft, seine Energie 
laset nach« das Blut iiiesst weniger rasch nun Gehirn, aber ' 
es fliesst noch langsamer yon ihm weg und eine mehr .oder 
weniger bedeutende Anhäufung des Bluts in dem Gehirn 
lässt sich nicht verkennen. Mit der Erlahmojig des Bluts 
einkt auch die Thatigkeit des Nervensysteme mehr und mehr, 
bis es In Beziehung' auf «eine eigenthOmlichen Lehelisiusse- 
mngen ganz unthätig wird, d. h. bis Schlaf eintritt. Wäh- 
rend des Schlafs,, jedoch nicht einzig in demselben, erholt 
eich auch das Blut wieder, es fKugt - wieder an rucher uod 
gieiehfdrmiger zu fliessen, es entsteht Reaction, und daher 
kommen wieder Wallungen und Congestionen, die das Ner- 
Te9system umdSmmen, aber seine • Functionen nicht auf die 
Art etdreu , wie diese im Rausche der Fall Ist, demi dae ' 
Blut ist jetzt nicht mehr wie im Rausche durch den Al- 
kohol aufgereizt und durch die Schwängerung, mit Wasser- 
Stoff und Rohlenstoff und die hiebei unzureichende .Osyda- 
Ilbn Itt seiner Mischung und Iii seiner ganzen YitalitSt be* 
einträchtigt. Der Schlaf ist allerdings die Krisis für das 
tief affizirte Nervensystem, und in so fem als das Blnt bei 
aufgehobener NerrenthStigkeit sich mlMger sammeln kann, 
auch für die Aufregung des Bluts. Dieses bedarf- aber noch 
einer eigenen Krisis durch Absonderung galliger und schlei- 
miger Stoffe und durch, erhöhte Oijdati^n mittelst ürisehen 
Waeserii und frischer IaH, und - errt wenn eo ^ie Vi- 
laHtät und Mischung das Bluts ganz hergestellt ist, konmi 

* 
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RmcBtjttm wieder m adaer fumtii MfamiaiMiL 
Ilm wwfe aiclit ein, die eUgemeiiieii Wirkniigeii d^t AI- 

Jiöhola auf das NerVensyatem erfolgen zu scbuell , als daM 
•ie durch ▲ofMugmig mid AufMune det Alkoholt in die 
BlttlBime (der Petens aeeli) eiUMrl werdeo Iriimilea* Wie 
eehneli Gifte und Arzneimittel, ohne alle Vermittlung der 
ISferyen, in die Blutmaaae aafgenommen werden und durch 
dieselbe lödlen hdaneiit ist eine hekumte Seche« Dee Vi« 
pemgift, TOnuiagift, Hirefehlcyb eei w e tser , Opimn und alle 
eigentlich sogenannten Narcotica wirken nach den Versuchen 
▼on Fontena, von Emmej^t und Rapp und neuerlich' von 
Malier ( a deeMn Phytiph^gie i. Bd. 1. Abthlg. 8. ttS) 
imiiiittelber «nf des BinI und durch detaelbe ml die Her* 
Tensystem. Die Nerven können durch sie nur örtlich ver- 
giflelf mechanisch oder chemiteh seralörl werden ; die Wir- 
liniig wird iiichl fortgeleitet Bei dem Weingeiet verhidt ' 
sich dieses nach Fontana's Versuchen etwas anders , indem 
derselbe den damit benetzten Nerven so lähmt, dass damit 
Bewegung In denMuabeln, in denen derselbe geht, «ulhört; 
«her de' die flbrigen Nerven und Musheln dabei gau un» 
verändert bleiben, so folgt daraus, dass die Wirkung auch 
des Weingeistes sich nicht über Theile» die von den damit . 
benetsten Nerven unabhimgig sind, eietreeke« 8* Felix Foa«> 
lana'e^Beobaehtusgen und Versuche über die Natur der thie« 
nschen Körper. A. d. Italienischen von Hebenstreit. Leip« 
sig i785. S. 249 f* £a wird hieraus wahrseheinlicb, dase 
der Weingut Im Magen zwar anf den Vagua wiihe und 

e e 

diesen vergifte, was immerhin die thierische Oehonomie m 
Unordnung bringen muss, dass aber die allgemeine Wirkung 
auf das ganxe Nerrentystem und alle Theile des Organia« 
mua nicht dureh Fortleitung vom. Vagua ane gehen kSnaei 
sondern vielmehr auf eine andere Art, nämlich durch Auf-, 
nähme des Alkohols, wenn auch nieht als solchen , d« \u 
ehemiseb onveränderi in die Biufcmaaae erfolgen müase. . 
b) DirlMbituePelMtfAnr vurfmtmnl.ia eine» SSmUnd 

\ 
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. Ton OrgiiWü dtt Bl«tt miA Tcnltoer Plifhonu HierMif 
folgen CongettloiieQ gegen Kopf und Biiitt, irenöt« Stolt* 

Irangen in den Eipgeweide» der Terscbiedenen Höhlen« 
Durck die CongesUoiien gegen den Kopf und die Ueberful- 
Inng dee GfUrps mil Ttnoeem Bbil entttehl Sehwindel^ 
• Flimmern vor den Augen 9 Ohrenklingeq , Wüstigkeit im 
Kopf im4 eine UmnatbUiog der Seelenthätigkeit Persel- ^ 
|)eii Tenö«^ Copgeelion yerdenken die £nl»telmng dSe ro* 
Ihen THefaugen der Sitafer^ die jnelienden rolhen Huntant« 
achlage upd insbesondere das Kupfergesich^ welches Stein* 
)iei|i| tlie wahre Kuhrill lür den JSuatand des unsichtbaren 
. Iiinerlif^hen PIgestionsspparaU * ('im weitesten Sfame) des 
Säufer nennt* In den Organen der Brust gibt die Conges« 
iion des entmischten Bluts zu yenosen Entzündungen der 
lAugeai m Tuberkeln t ma Asilm»| inr Hypettfopbie des 
* Herzens, in Aneurysmen p< s. w. die Venudassung« Im 
Unterleib trifft man ausser der Irritation des Magens und 
pannkaqals, welche mehr der örtlichen Einwiriiung zuzu-^ 
•elireilm ielt BtntOlierflÜiang der Leber und Müs, ohroni«* 
leli^ EntzÜuduugen und Degenerationen dieser Organe, In« 
fareteq, Hämorrhoiden, felilerhafte Sccretion durch deu gan^ 

Uü IVactns ini^sUnofum, endliel| daher r(^lrende Verstia^ 
mwg d^r Psyeh«, Hjpocbondrl^ und MelanehoUe^ 

Des Trinkers Blut ist ein mit Kohle und Wasserstoff 
Verladenes I wornach sich auch seine ganze ConstituUoni 

sein „Tempersmeni^ Knderl, indem dssselbt melir und 
mehr ^o)erisch^ und «trsbilKrer Art wird, Anfangs , so 
lange noch Leben und Energie genug im Blute ist, bestrebt 
sich die {Hatur dessen gesunde Alisohung und BeschalTenheU 
Ibfib dnreh'Term^nrte Abiwnidennig von m HMß und W«s* 
serstoff reichen P^oducten, FetI, Galle und Pigment , tiieüs 
durch erhöhte Oxydation zu erhalten und wieder herzusteU 
lent ^ Wfrden hiedureb thoils an die Lebfr, «b das Ah* 
sondemngsorgan der Galle 9 theils an die Ailnnungsorgano 
ge^kigerW A^spr^cbe |g;emacht« denen ^ieae Organ« in di« 
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Lfaige nicht genügen kftinni« 8it Tetf allen mAt und mehr 

in CoDgettion, Irritation und Entt^nduog und endlich in 
unheilbare organische Krankheiten. Das Blut aber, das 
•nonmehr weder gehörig deearhoi^eirty noeh genügend ojj* 
dhi wird, kommt in einen heüloieil Znttend Ton Ueberla« 
dung mit kohlenstoffigen und wasserstofiigen Bestandtheilea 
ena welcl^em zahllose Krankheitsformen entepiingen. Hie« 
her geliöii ecbon de» eigenlhfimliche echmnl»i§» gelbe Aua- 
eeben ^r Brenntweinlrinker, wifUiohe Gelbsucht, Erbre« 
eben galliger, zuletzt melanotischer , cruorhaltiger Materie, 
galBg-acbleimige, xuletzt blutige Diarrhoe, daae nMn gian* 
ben hönnte, einen wabien Himorriioidalsnatand vor eich tn 
haben, wenn nicht die im Ganzen bedeutend gesunkene Vi- 
talität und die vita anteacta den wirklichen Stand der Sache 
Tor Angen legen würden. In der Folge bören erfbat dieae 
aehwaeben Beatrebnngen der Natur, die Integrität dea Blu« 
tea auf irgend einem Wege wieder herzustellen, auf, es 
kommt SU keiner Art von Hriaia mehr, die Seeretionen 
werden eelliquattr, und daa Blut aelbat, der eonttituirende 
Lebenssaft stirbt ab. Hieher die rein paasiTen Blutungen 
der Säufer, der Scorbut, dem sie am Kode anheimfallen, . 
die Gangrin, die xu leichten YerSndemngen tritt, öder auek 
rhn aelbat aicb entwiekelt nnd ttKiftt nur in änaaeren TheK. 
len erscheint, sondern auch die edelsten Eingeweide ergreift, 
B* die Langen, womit ein gewiaaer Tod gegeben ist« 
. Ea iat oben wahracbeinKeh gemacbt worden« daaa die ao* 
genannte Selbstverbrennung eine gewöhnlich zufällige, 
di^rch. einen andern brennenden Körper eingeleitete Ver- 
brennung eei, weldie nur dnroh einen Zuatluid toq Betau« 
Ining, in dem aieh derMenaeb bellndet und dureb die Er« 
füllung des Körpers und der ihn unmittelbar umgebenden 
Atmosphäre mit Branntweindanat begunatigt werde« Sollte . 
ea akh aber durch weitere genaue Bebbaelitnngen hei'ana« 
atellen, dass die bei Branntweintrinkem hin und wieder 
Torkoflunende Verbrennnng «ucli dorch Selbstverbrennung 
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SU Stande Immtii hmm^ so daM diestUt in der Hut «U 

eine „höchst aente Verkohlungskrankheit^ erschiene, io 
wäre diese Verbrennung durch Selbstentzündung gewiss die 
mesliwllrdigtte 4^ ^ entmiscbtoi, TeikoliUen SäftC'» 
»am ausgehenden Krankheiten der Siufee,. vnd ein Beweia, 
wie weit der Chemismus im Leben Fiat?; greifen könne, 
ehe dieses zu Qmnde gebt 

e) Die deetkmen teigen die wichtigsten pathAbgisdieii 
Verlfkidemngen in den der Verdauung, der Bereitung , Rei-r 
oigung und Veredlung des Bluts dienenden Organed. Höchst 
Helten öffnet man di^ Leibhe eines Säufers, in welcher man 
nicht die Leber imd die Milz tergrössert, im Zultand der 
Congestion und Irritation, mürbe, degenerirt, und die Lun- 
gen an die Rippen angeheftet , parthieenweise der Luft un- 
zugänglich, tuberknlöii ^ Tereitert oder gav in putride Ver-» 
derbnfss in Gangrän tlhergegangen ^ISnde« Diese patfaalo-. 
giscben Veränderungen sind die constantesten und werden 
in einem gewissen Grade immer angetroffen, der Kranke, 
mag an einer Krankheitsform geitoihen sein, an weicherer 
will. Entsprechend der Beobachtung, dass die nervösen 
Krankheitsformen der Säufer immer erst später erscheinen,, 
nachdem ^fönuigen in den Organen der Digestion nnd der 
ganzen Bluthereitung und verschiedene Leiden, die ihre ge- 
meinilchaftHehe Wurzel In abnorm erhöhter Venositäl ha- 
heo, Yoransgegangen, findet man auc^h in den Leichen der 
an nenrösen Kraiddieitsformen, namendieh am Delirinm 
tremens Verstorbenen dieselben Abnormitäten in den Orga-. 
nen des gesammten Digestiona« und Sanguificationaproces-- 
ses, wShrend die versehiedeaen pjurthieen des Nerraisjstema 
selbst faat keine krankhafte Veränderung zeigen. Man fin- 
det gewöhnlich Leber und Milz, sel^ häi^fig die Lungen 
krank, nnd im Gehirn tnffi man. venöse Congestion und 
Wassersucht Von Pon|mer ftnd in den Leichen der ^nrcb 
Weingeist langsam getÖdtet<;n Thiere keine krankhaften 
Yeraiidcrungen itt| Gebirp und fluckciunark Wd m den 
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Nerreti , dagegen •chienM ihm doch LAw und IM« jall 
Blut überfüllt. Das Blot selbst fand er nicht verändert« / *' 
Ich habe aber bmito anceluhrl, wi« daa Biul der Sinin • 

■ 

▼eilKkidarl mcheial, ohne data die Chemie diese fMolom 

gische Veränderung nachzuweisen im Stande wäre^ und na« 
mentlich ohne das^s es Alkohol eathielte« Ueber die Assi^ 
nilationakrall apriqhl aioh Schmirrer in seiner Kra«kheitf^ 

. lehre, Tübingen tSSU 8. TS-^Tf Toetrefflidi ans. „Die 
Assimilationskraft des Bluts äussert sich erstens darin, daas 
sie dessen eigene eonalitnirende ^atandtheiie, s« B* dessen 
Blsengelial^ yeibii^n. s. w« Zweitens Terbiii^ sie andh 
Alles, was In den Körper und in das Blut gelangt, so voll- 
kommen,* dass man an dem Blute selbst durchaus nichts 
bemerkt, wenn in den Exeretionen sich solche diiMi das • 
Blnt passirte fremde Steife wiiSder gans denüidk wbl eilwn* 
nen geben u. s. w. Wie das Blut eine für den übngen 
Organismus whr bedentende Alteration bereite er£shren 
haben kann , ohne dass für die «nalylbehe Chiunie die Alf . 

. eoleher Alteration eikennbar sein mag, erhellt aus der Be*« 
schaffenheit desselben in der Pest/^ u« s. w« 

< * d) Die Hauptrolle in der Heilung der ^euforkienkheiteil 
spielen nicht Reitnüttel, Nervina und AntispSsmodicet sie 
sind im Gegentheil in vielen Fällen nachtheilig und dienen 
in andern nur als Adjuvantia. Die wichtigsten Mittel dage« 
gen* sindy wie wir sehen weMten, th^ reselmend^et«oni«r 
rende, theils antiseptisehe, wie die Sütiren. Schon die 
Vermischung der Spirituosa mit Säure, wie sie ala eine na^ 
tOriiehe im Wein vorkommt, beschrankt die neehthsilige 
Wirkung dee Weingeists,' und« die Krankheiten der Wein-t 
trinker sind auch hienach eigen modifizirt. Zu der Bil-i 
dung von Fett, Pigment und Galle kommt beidenWein" 
trinkt die Bildung^ von^Siure, weldie ton den ettten In 
4le «weiten Wege obergehl nnd Gries und Podagi« hstbei^ 
führt. * \ . 

Steinhsim stellt die Ver(lfliuicen dniek Alkeheli dnrch 

^ ■ 
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IMiIeBAantI, dttreh die aofeDaiuilea Iffaroolifia, ferner dorelt 

das T^-phuscontagium, und den krankhaften Zustand in der 
Frostperiode des Fiebers zusammen, und weist in den 
Symplenieii alier dieser IwanUiaflMZiittSiide auf eine, wie 
mir tclieint, eridente Weite iiaeh, wie tie alle aiif dem 
vennehrten Carbon- und Hydrogengehalt des Blutes beru- 
Im. & SteinheiaM Hnmoralpaiheiogie S. 406 £ • & 4S4. 
M3 f« M4 fL n* a. ni« a. Stellen« f^Stalt dem Combu* 
' renten wird dem Blute Combustibles geboten. Die Zufalle 
der Berauscliung stellen «ich um so furchtbarer ein, )e ent- 
achiedener das genommene Getränk seinen hjdrogenen che- . 
in]sch*en Charakter aufweist. Das Leben ersliekt in seiner 
eigenen Flamme 9 wie das Licht im Wasser- oder Kohlen« 
atoff.^ 

Eine, gan« ShnUebe Ansieht spridit Trotler ans, ob- 
gleich er sich derselben nicht so ganz deutlich bemisst zu 
sein scheint, wie Steinheim. Er sagt ; „Der Alkohol ent- 
sieht dem Blnte den Sanerstoff in gewissem Grade nnd ser- 
stSrt seine leUuift^ Farbe. Das Blut der Arterien einee 
Trunkenboldes kommt dem venösen Blut nahe : es ist dunk- 
ler ab gewöhnlich* Die hochrothea Ausschläge auf Nasr 
md Wangen beweisen dagegen nfchts; denn es ist wahr- 
scheinlich, dass die Stellen aus der Atmosphäre durch die 
Haut Sauerstoff anziehen, eben so wie Priestley beobachtet 
bat, dan Venenblttt, in einer Blase eingeschlossen, lebhaf- 
ter gefSrhi wird, wenn es^ dem Sauerstoffgase ausgesetzt 
wird. Bei de;m Scharbock, in welcher Krankheit das Blut 
immer eine sehr dunkle Farbe annimmt, tragen geistige 
Getrinfce mehr ab alles 'Andere dasn bei, alle S3rmptome 
zu vermehren, wie ich oft beobachtet habe.** Trotter 
glaubt, aus dem Übeln Gerüche des Athems der Saufer könne 
man auf eine Ehtwickelung von Wasseietc%as aoa den 
Lungen eoUiessen, wodurcb der Atfiem derselben selbst 
entzündlich werden zu können scheine. So könnten viel. 
leicht auch die Fälle, wo starken firanntweinirinkem eine 
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Flamme zwn Halt« limiQtbmiiite , «im Theil liieh«v «a 
rechnen sein«. Olme Zweifel, meint Tfotter, werde von des 
Trinkern eine .«ngewöhnliche Meqge* Ton I.ebea8lttffc fer- 
zehrt (SoHle wenigstens Terseini werden, um den Uel^r- 

8chus9 von Wassersloff und Kohle im Blut zu neutralisiren. 
Uebrigens sind starke Trinker häufig schlechte Atluner.) 
Er fahrt hiebei den Iterühmten Tewcher Sp«ddnag an, wel- 
elier fand, dass nach dem Genusse^ starlm Getr2nlie die 
Luft seiner Glocke schneller verzehrt wurde, als nach dem 
Wessertrinken« Trotte erkannte noch, dass zur ReiniipBng 
des dureh den Alkohol in seiner Misehnng beeintriehtagteti 
Blutes die Asondernng der Galle vermehrt und verändert 
werden müsse , und diess zu den häufigen Leberleiden bei 
starken Trinker« die Veranlassong gebe* 8* sc 0# 
8. 48 ff. 

Fast in derselben Weise äussert sich Berndt Er sagt 
in seinen Bemerkungen ikber dio Verschiedenheit, der Krank« 
heitshiklnn^, welche d«r BÜssbraach der spirituftsen Ge« 
tränke veranlasst u. s« w., Hnfelands Journal, October 1828 
51. ff. 

a) ,fYor allen Dingen bedingt die öftere ungewöhnliche 
ReixUng (dürek den Alkohol) eine Veränderung des Erre« 

gungszustandes, die wir als Ueherreixung bezeichnen ^ und 

die sich am stärksten susspricht 

In den Verdauungsorgsnen. Vomitos maintinus , chro- 
nische Cardialgien, fehlerhafte Absonderung der Magen« 
• Säfte, schlechte Verdauung, Mangel an Appetit, und eine. 
SU OurchlaUeii neigende ^hwi^che des Darmkanais be« 
»eidmen diesen Zustand gewöbnUch^ und ToetCigUcli 
bei Branntweintrinkern ; ■ 
m den Uauptsystemen dea> Köipers, und zwar im Blut- 
gdU$n und Nervensystem* Unordnungen In der Blut« 
' beweguug, Cougestionen nach edlen Organen, Vorzug«* 
lieh orgauiscbe Krankheiten des Herzens und der gros^ 

m (kfiisee {theii\ bünAf m dieeer Quelle hem«^ 



Mannigfaltige Misfltimmmigen det G^mieingefittilt und In 
jden Functionen der Sinnorgane deuten diess an. Ja 
- selbst eine psjdrisolie Vefslinunöiig wird, aacli der Ter- 
adnedenen Aidage, naoli vfrsehiedeaeii Biditanfea hin 

* bestimmt ; 

* b) beim habituellen Trinker erleidet wahr- 
•cheinUeh dit BMchalfeaktit der Blut- 
mas'se ond mif ibr d.er gani&t Vegetatioss- 
Vorgang eine e ige n thümli che, wie es scheint 
veadse Verandernng* £s treten bei solchen Men- 
•dkcn - wenigstens gain deodieh die Ersdieianngen eines 
vermehrten Venenturgors hervor, und daran knüpfen sieb: 

-c) dauernde Blutanhäufungen in den edleren Organen, 
Torsiglidi im Gebim, in der Leber, der Mil&> dem Megea, 
«berbaupt Im System der Pfortader, bebt mehr in dbser, > 
bald, in jener Richtung.^^ 

Professor L« W« Sachs, der in seinem vortreiflitiben 
HandwMerbQcli der praktischen* Anaeimittellebie , Art» 
Spiritus^ auch dem Missbrauch geistiger Getränke mtd* des« 
sen höchst verderblichen Folgen für den Organismus die 
gebührende Ao^^neihsamkeit gewidmet [hat, eriüärt swar, 
„dw Weingeist übe seine nächste hellig erregende Wir« 
hang auf die Nerven aus, und zwar dieselben in ihrer Thä« 
tigkeit sehr beschleunigend, übereilend, und eben dadurch 
amph in der flachwirknng abspannend wid ersebdpfond,^^ 
mid meint, die Erregung des Blnt- und Mnskel^ritiems sei 
nur eine secundäre, von der Wirkung auf die Nerven aus« 
gebende} demiooh entging es diesem scharfsinnigen Arate 
•nd Lebmr der HeOwlssensebait nieht, dm es noch. eine 
andere, weitgreifend verderbliche Wirkung des Weingei- 
stes gebe, welche als eine direkte auf das Blut betrachtet 
werden misse. »Der Weingeist trete nimlieh ab eine 
eeUeehtbla nicht asslmilirbare Sobstans unrerindert 
(das heisst wohl nur nicht wesentlich verändert) 

in das Blttt,.welehes er, da er fast ginxltch aus dem phU- 
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^tiidwiB Frineip bcttelic, «larli irerkohi««*^ Ftniiri 
„Darth VeoeneioMugung trUl er «vf inmcoi Wege an» den 

Magen in die Leber, Milx und wahrscheinlich auch in die 
OajUfeatioiieorgaiie eli^ Die grotteii parenchyaia töten Or* 
fioe im üflleileihi» ihier Weinr a<eh eehr Tea8ee GetiMei 

werden hierdurch zuvörderst in einem überaus gereix- " 
te n, hyperca rbonis irten, zur Volbuehuag ihrer ei- 
' fenfliehen Fimiclieii fnGihigea, und bei denender und im- 
mer verstihfcter Kintirlcoiig endlidi ia einen weAMUn 
Zustand versetzt , dass diese wichtigen Organe gleichsam 
% ^ior noch als ausgebrannte Vulkane im Organismue existi- 
cen, ebea dami eher dieeer teibel mdii mehr esblice« 
luom/^ - ■ ■ 

Als Resultat dieser Untersuchung stellt sich heraus: 
dm Blut erleidet dmeb den (festgeeMsten) Obenniseigea 
Geonte weingeistiger GeUünke piimiSr eine dgenthtlmKehr 
litaihhafte Veränderung, welche im Allgemeinen als er- 
höhte Venosität bezeichnet werden kann, „mit dem g4nzen 
Gefolge Ton Uebeln, die wie sabUoee Zweige «nt diätem 
Gillbamne hervoraeliieeeen.^ Auf dfteee Qneile ISM aleh 
die ganze fehlerhafte Constitution der Säufer, lassen sich 
bei weitem die meisteiit und charakteristischen Krankheiten 
deraelbc» mmiiltelbar mrilekfliliren* Die hrankliafle Ver- 
Xndtrang des Bluts wird durch die Symptome und den 
Verlauf der Weingeistvergiftung aufs Bestimmteste erwie- 
een, wenn aoeh die Chemie bia jet^ Uber die nMiere Be- 
aehaffBolieil deaaelben noebi niebl den genügenden inftddnaa . 

gegeben hat. 

Was die Wirkung der geistigen Getränke auf das (ler« 
^ fenajratem beiiifll» ai» iai aie naehjneiner Anaiebt der BEinpt« 
aaehe naeb eine aeonndaioe, Tom Blvte ausgebende. Die 
Nerven werden vom Blute aus zuerst excitirt , dann oppri« 
mirt. Zu der luunilteibaren O^reai^ dnich daa invaei* 
ner VüalitMi geaebwaebte vnd enimlaehte, hyperearbeniairle 
Mit bdmml noch die Abspannung, die der voraosgegange« 
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iMti EscalUUoa noUnrendig folgt Je öiler BecüMiclraiig 
▼orgekmnaMD imil 4ie Muehniig und Vtldilit dei filutes 

dadurch beeinträclitigt worden ist, desto weniger erholt 
•ich das Menreosystem von seiner jedesmaligen Oppression 
wnd Ah$puuumg^^ ite liltibi Tom Blute aniiiMlilei md ge* 
^ eckwlclit 

Das durch den Alkohol vergiftete Blut überströmt 
^ akhi laux^ das vorhaiideiie Nervenmark und IümI seifte Kraft 
und HUttlgkeit itiehl mr- notmaleB Aeuiaeiimg kommea« 
tondem ist auch nicht mehr im Stande , fernerhin Nerven* 
mark in gehöriger Quantität und Qaalitat ahzasondcnu 
Hierdurch yerliert dae Nervenfjttem meiei en Energie^ 
hierauf TerfSHl ee in* versatile Aienie ond in 8t5ruii{^ der 
Harmonie und Gleichmk'ssigkeit aller seiner Functionen, 
endlich in totale Atonie und Lähmung* Die Symptome ei« 
nee «errlltteten geeehwXelHen Nerveneytteme l»ei den 6ntt* 
l^m treten in der Aegel erst dann anf, wenn die durch den 
Weingeist hervorgerufene Kakochymie der Säflemasse sich 
schön längst, durch Symptome und Krankheitsfonnen Ter» 
schiedener Art SnnerHelh der SphlSre des Bkilehetti idlhsl 
deutlich ausgesprochen hat« Das Fettwerden, die Kupfer- 
nase , das Asthma , die venösen Anschoppungen im Unter« 
leih mil allen ikren Folgen gehen yorsn^ das Zitleni« die 
Stumpfheit der Sinne und ihre Verwirrung, die ZerrÜtHing 
der Psyche und namentlich das Delirium tremens, die £pi- 
lepsie« die Lähmung folgen nech, und werden gemeiniglieh 
* erst dann heohschtet^ wenn das Blut hereits siehthar in eineot 
heillosen Zustande sich befindet. In den Leicheu der am De- 
lirium tremens Verstorbenen findet man Ueberfüllung der 
Venen des Gehirns und jene wKssrig-felatindsen Exsudate, 
welche Wendl In den Leichen «Iter Südfer nie fehlen uh, 

ferner sehr häufig eine mit Blut überfüllte hypertrophische 
Leber« eine von venösem Blute strotzende Milz < destruirte 
Lungen, ein schwarzes wdssri^s Blut tönd hie, und dn ens» 
ser den angegebenen congestiven Zuständen der Leber und 
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der Milz eigeaUich« .Blntannotti. £» ist Uar,. d«t» «olche 
luranUuille Veiindenuigea in den Or^en, ndbtt der be- 
nannten Beschaffenheit der Blutmasse nicht in den wenigen 
Tagen des Beetandee der Nervenkrankheit, als welche dee 
Delirinm tiemens erteheiol, sieh gebildet, eoadem bereit» 
früher, irielleicht längst in ihren Keinen ▼orhanden war^ 
imd sich allmälig bis zu diesem Grade entwickelt, dass sie 
die jetftt «uigebrocbene Rrsnkheil vorbereitet und xuletxt 
wirhlieh herbeigelEdirt haben. Wird dae DeUnnm Iremene 
glücklich überstanden, so ist nur diese einzelne Hr^nkheits* 
lorm des Säufers gehohen, die KranUieit dauert fort und 
wird nur allmälig diireb.£iitballiiiig.¥on geietigen GetriU^ • 
ben gehoben. « Umgebebrt Iwl jedoeh da« zcrüttete Nerven- 
system rückwärts auf die Vitalität und Mischung der Blut- 
maaee wiedemm euea böchat nachtbeiligeii £influa^, ^enn - 
das Nervensystem iii iea ja^ welches, obwohl im Blute wnrv 
telnd, aus ihm ausgeschieden und fortwährend durch das- 
selbe ernährt, das Lehen sowohl der Organe und überhaupt 
der sidtden Tbeile des Organisrnna^ ala des Blutes. sett# 
nnd der gaaaen Sällemasae regolisl «ad |n Hacmon^ «- . 
hält. 

Je öfter und atärber die Nerve» durch das alkoholL > 
airte Bbl tibermlsaig eze^lirt werden, desto dauernder und 

grösser ist die* folgende Abspannung, die sogenannte Ueher- 
reizuug, welche zuerst als Erethismus (reizbare Schwäche 
SS, virsalile Atonie), hierauf als Lähmnng des Nervensystema « 
sieh «n erkemien gibt. Die Uebetieiaung nnd Zerrftlluiig 
triftt auf diese Art wohl das ganze Nervensystem und vor- 
.. aiüglicb das Centvalorga^ desselben, zu welchem der Wein- 
4eisl eine gans beaondero Beiiehinig bat, doch ist aueh . 
Ilidit %n Übersehen die primire Affe^^on des im Magen 
von der weiugeistigen Flüssigkeit umspülten Vagus, der^ 
wenn er auch die Weuigeistvergiftuag nicht fortauleiten 
Im. Stande isl nnd die VeigSllung des ganzen Nervensy* 
etems gewiss nicht durch ihn vermittelt wir«l, doch sc.hon 

i 

\ 
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lud sich tttid aU Vermittler zwischen GAtiglieri- iihd Gehirii- 
nemiiiljrtteiii dine beiden if tnjptajfeteine in Miüeidenteluill 
sieht und auf ihre Fmletionen einigen £tttfltits «naiäbl« 
Nach A. von Humboldts Versuchen über die gereizte Mus^ 
heU und Nervenfaaer nimmt unter aüen Nervenreitea det 
Mtohol eine der ersten, wo nieht die ertte Stelle ei% 
denn war die Ueberreizung eines Nerven und der von ihm 
abhängigen Muskeln durch Alkohol geschehen, so vermochte 
sneiat auch das elektriache Fhudum nicht t eine Zudtong 
liervomdocken. 8* dessen berihmtes Werk 2* BdL 8« 81S 
n* S40* Flourens behauptet bekanntlich) der Alkohol wirke^ 
wenn er in einer bestimmten Gal^ gegeben wird^ apeci« 
Üidi auf das bleine Gehirn und rerSndere nur die Lesern 
Organe zukommenden Verrichtungen, und erst bei stärkeren 
Gaben werden die dem kleinen Gehirn benachbarten Theile ' 
ergrilbn« Wenn man aber, beim Menschen wenigstens, ab 
eonstante Einwirkung des Weingeists auf das Jienrensystem 
ein erhöhtes Seibstbewusstsein , erhöhte Sinnesthätigkeit, 
Steigerung der Schärfe des Urtheils, Begeisterung für edle 
Handlungen u* s. w» ^ spSler mdir eine Eriahnmng der hd* 
hem psychischen ThKtigkeit mit gleichzeitig mehr und 
mehr hervortretender Brutalität, verstärkter ungeregelter 
Muskelthatigkeit, Tobsucht^ aui^ereglen Geschlechtstrieb^ 
endigend mit Anfhebung dta* Bewegung undlmpotens, wahr* . 
nimmt , so ist man fast zu der umgekehrten Annahme geuÖ^ 
ihigt) dass nämlich zuerst das grosse Gehirn afüzirt werde 
tittd seine Aiiectioa erst In der Folge und bei verstärkter 
BItowifknng des Weingeistes die des kleinen Gehirns nadl 
sich ziehe. Der Weinj massig getnmken, erfreut des Men* 
sdieh Herst und eibdht die. Gebiinthjitigkeit. Das lieber« 
snaass opprimirt -das Gehirn mid macht dös Menschen zum 
Briitum. 

„Die Traube hat den Gegensatz von Gott und Teuüel 
Iki skdi, freilich nur Torbildlich und mehr transitir T«r» ' 
saehmbar/^ 



üiyitized by Google 



209 

Ich erinnere hier überhaupt an Alles ^ was Blumröder 
In seinem ausgezeichneten Boche «^üher das Irresein^ ilher 
das gegenseitige Verfaaltniss des BIntes und des Hirnmarks 
sagt. Das Delirium tremens betreffend , so gesteht zwar 
Blnmröder dem NenrenS3rstem (insbesondere den Ganglien 
und den Vierhügehi) seinen Äniheil an der KranUieit zn, 
er übersieht aber nicht den wichtigen Antheil, den die 
durch Weingeist alterirte > zu venöse . Beschaffenheit der 
Bltttmasse hat* Die Mania a potn leitet er, gewiss mit 
Recht, von „übermassig ins geschwBchte, erschlaffte Gehirn 
inquallirender Arterialität, welche freilich, da die r uckfüh- 
renden GehirnTcnen eben so lax und unkräftig geworden^ 
mit gleichmlssiger HimTenosität zusammentreffen mag/^ 
her* 

i 
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VIII. 

Therapie der Trunkenheit 

Die Behandlang (der Säufer) ist nicht eigenlhümlich oder speci/isch; 
sondern der rationelle Arzt wird und mufs sie, wie jede andere, 
nach der Verschiedenheit der IndicatioDm hehaiuUliii mit gründli- 
cher Wnrdigong des Gnind«h«rakt«rt* 

' Bufdand, 



Jl» Therapie der «evten Weingeistrergif» 
tting oder des Rausches. 

Bei massiger Berauschung thun ein paar Gläser frischen 
Wassers und ein Spaziergang in freier Luft (wenn es nicht 
sehr halt ist, denn die Kälte befördert die Congestionen ge- 
gen die innera Organe, namentlich das Gehirn, und ver- 
melui; dadurch die Betäubung) Tortreifiüche Dienste. Die 
frische Lull und das frische lufthaltige Wasser reereiren - 
nicht nur die das Nervensystem umdümmernde Blulraasse, 
sondern scheinen auch uomittelbar auf die Nerven einen 
bfslebenden £influss auszuüben. Die gleiche Menge Wein$ 
aiii frischem Wasser yermiseht, berauscht bei weitem we« 
niger als rein getrunken« Dagegen berauscht Wein mit 
Sauerwasser mehr als unTermischter Weiu, denn die Koh- 
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lensKure eriHscht zwar in geringerer Menge ^ ia grösserer 
berauscht sie In Shnlicher Weise« wie die Spiritoosa. Be* 

kanntlich ist die betäubende Wirkung des eingeathmeten 
und also unmittelbar dem Blute einverleibten Kohlensäure« 
gases höchst bedeutend und sie tritt fast angenbiicklich ein« ' 
Es kann Überhaupt nur sehr verdünnt geathmet werden« 
Die Brunnengäste an Sauerbrunnen können sich , wenn sie 
Lust haben, in dem über der Quelle stehenden Gase berau« 
•eben« Damit behaupten wir übrigens keineswegs, dass 
sich die Wirkung der KohlensSure nicht noch in Manchem 
von der der Spirituosa unterscheide« 

Geht die Berauschung weiter, so ist das erste und na« 

^iirlichste remedium Erbrechen. Die Natur selbst führt 
.deutlieh genug darauf hin. Viele Menschen erbrechen sich 
SO wie sie berauscht werden, und diess macht sie allein 
•chon fast nüchtern« Befördern und herheiföhren kann 
man das Erbrechen durch mechanische Reizung des Schlun- 
des« durch Trinken von reinem lauen Wasser, oder durch 
eigentliche Brechmittel« Oft ist ein Brechmittel die ein<* 
2ige Rettung für einen bis cur Sinnlosigkeit und «um 
Scheintode Berauschten. Trotter fuhrt ein hieber gehörig* 
ges^Beispiel an« Ein anderes ist mir seihst vorgekommen« 
Kiii Mädchen von 6 Jahren erhielt Morgens nach dem 
Frühstück, da es über Bauchschmerzen klagte und Diarrhoe 
bAtte, hiegegen von seinen Eltern Branntwein. Es trank in 
mehreren Zügen im Verlauf einer Stunde den vierteh Theil 
eines Sehoppens« Bald wul^e es schlfifrig und verfiel In 

einen wirklich asphyktischen Zustand. Als ich hiniugern- 
fen wurde, fand ich die Augen halb offen, unbeweglich, alle 
Muskeln schlal^ gar keine Bewegung, kalte Haut, todtenilhn« 
liehea Aussehen, Pulslosigkeit, Empfindungslosigkeit, keine 

Spur von Bewusstsein« So lag das Kind schon wohl eine 
halbe Stunde da. Ich gab im ersten Augenblick etwas ver* 

^Oiwtea Ewig, wonmf «• die An^en «iiimal rafMbkj;« i»- 

14* 
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floch ohne BewuMtsein zu äussern. Die Äugten fielen so- 
gleich wieder zu und es blieb in seiner Ohnmacht. Jetzt 
llösste ich ein Brechmittel ein, und nachdem mehrere Male 
Erbrechen erfolgt war, kehrten Bewusstsein, Empfindung^ 
Bewegung, Pols zurüch, das Kind klagte noch eine Weile 
über Schwindel und Kopfweb, genas aber ohne weitere 
l^tittel bidd yollMändlg« 

Wo wegen drohenden blutigen Schlagüusses, bei apo- 
plektischem Habitus, rothem sufgeiriebenem Gesicht, her- 
Torgetriehenen Augen, klopfenden Carotiden, ein Brechmlt* 
tel Tür den ersten Augenblick gefürchtet werden muss , da 
öfihet man vorher eine Ader. Diess rouss übrigens mit ge* 
Dauer Berücksichtigung der Umstände -geschehen, und dem 
Aderlass muss dann doch ein Brechmittel folgen. 

Viel häufigere Anwendung, als Blutentziehungen, finden 
Umscbhige von kaltem Wasser, dem man etwas Essig xn- 
setzen kann, um^ den Hopf. Hiedurch werden die Conge« 
stionen gegen den Kopf schneller, besser und unschädli- 
cher beseitigt, als durch Blutentzlehungen. Trotter erzählt 
in seiner Dissertation de ebrietate folgende Anecdote : 
„Seuatorem brittannicum celeberrimum (non magis specta- 
btlem elegantia orationis qniim freqiientia ebrietatis) fertur, 
gravem vino mantile aqua fi igida bene modefactum circum 
Caput 'constrin^ere , in lectulum se reiipere, et mane ez- 
pergefactnm ad curiam pergere, mirabiie dictu! sine capi- 
tis dolore Tel languore , vel lassitndine aut animi aut cor- 
poris, ad ditendum Semper paratum." Die Römer umhüll- 
ten ihr Haupt zu gleichem Zweck mit verschiedenen küh- 
lenden Kräutern* Noch wirksamer werden in einzelnen 
Fällen starker Berauschung Ueber^iessungen des Kopfes 
mit kaltem Wasser sein. Trotier erzählt: er habe oft 
beobachtet, dass Matrosen, die über Bord gefallen, 
, nüchtern waren , wenn sie wieder auftauchten , und führt 
hiebei folgende Bemerkung Biiilous an: ,)Bei den 
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WildeH auf dem Isthmus von Amerika werfen die WciLer 
ihre betnunkenen Männer in einen FIom, um sie »chnelier 
Ton den Folgen der Beranschung zu beHreien.^ HoCbtner 
macht darauf aufmerksam, wie hier nicht «llein die Kälte 
des Wassers an sich, sondern eben sowohl der pl(5tzliche 
Schreck in Betracht komme« Ein im höchsten Grade Be- 
•oi^er aber kann, wie Hofihauer richtig hemerkt, ebenso- 
wenig durch den Schreck, als durch irgend einen andern 
Affect angeregt werden, und überhaupt, möchte ich hinzu- 
setzen, ist die Sentibiiität bei ihm auf eine Stufe herun- 
tergebracht, dast auch die Kllte für sieh keinen oder fast 
gar keinen Eindruck auf ihn macht, wenigstens keinen erre- 
genden, sondern eher einen noch mehr deprimirenden , die 
liihmung vollendenden« Bei solchem Grad von Besoffen« 
heit ist nicht nur das Wasserbad, sondern die Anwendung 
der Kalle überhaupt unpassend, ja gefährlich. Hier reitet, 
wie schon bemerkt, in der Kegel iinr ein Brechmittel, nicht 
nur als Eyaeuans, sondern dnrch die Erschiitterung als Er- 
rvgungsmittel für das der Lähmung nahe Nervensystem. 

Der Essig Ist langst als ein vortrefiliehes Mittel gegen 
den rsarkolisnius, wozu ich die Wemgeistfergiftung rechne, 
anerkannt. Brechmittel macht er nicht entbehrlich, wenn 
aber nach dem Erbrechen die Zufalle der Oppression des 
Nervensystems durch das aufgeregte und im Gehirn sich 
anhäufende Blut noch Besorgnisse erregen, so ist nebst 
kalten Fomentationen um den Kopf oder Uebergiessungeu . 
desselben mU kaltem Wasser Essig (verdünnt) das Zweck- 
massigste, was man dem Verunglückten reichen kann« Der 
Essig ist als sehr sauerstoifreiche Substanz, das enlschie- 
denste directe Antidotum gegen den Weingeist und die 
dnreh ihn bewirkte Ueberladung des Bhito mit Kohle und 
Hydrogen. Er ist wie das frische Wasser, und noch mehr, 
Supplement des für das Sauerstoffgasbedürfuiss jet/.t nicht 
hinreichenden Athmens« Ausserdem aber wirkt er, wie jede 
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Säure, kühlend, und tritt den venösen Congestionen entge« 
gen» Vergl* Sachs Handwörterbuch der prakt. ArzneimiW 
ieliehre, Artikel Acetum; Man benutzt ihn mit Vortheil 
auch zu Kopfumschlägen (mit kaltem Wasser) , so wie als 
Zuaata zu K ly stiren, , welche überhaupt als fieihülfe gegen 
die acate Weingeistvergiftang nicht %u verachten aind« 
Selbst bei der an Scheintod gränzenden Besoffenheit ist 
neben den bereits angegebenen Mitteln, nach erfolgtem 
Erbrechen, ein Ki/stir mit £ssig und SaU sehr tn cm* 
pfehlen« 

Ein LelitLles Mittel gegen die Berauschung ist be- . 
haantUch der Kaifee. Auch er ist, wie der Essig und die 
Sänren überhaupt, ala Antidotum gegen narkotische Flüs* 
sigkeiten im Aligemeinen gerUhmt« Orfila's Versuche las« 
»en keinen Zweifel mehr über die ausgezeichneten Wir- 
kungen des Kaffees gegen den ?(arkotismuSt Der Hsffee 
erhebt ala Ffervinum das deprimirte Nervensystem, wahrend 
die frische Luft» das Wasser und die Säuren die Aufregung 
des Bluts beschwichtigen und dasselbe chemisch'h erstellen, 
womit das Nervensystem sich selbst erhebt« Bei heftiger 
Berauschung sind letztere Mittel vonuziehen, weil sie un- 
mittelbar gegen die eigentliche Ursache der Erscheinungen 
des Rausches wirken* Ein starker Kaifee ist gewöhnlich 
' das Mittel einer vom Weingeist erhitzten Gesellschaft, sich 
zu beruhigen und des Verstandes wieder miTchtiger zu wer- 
den. Auch andere Nervina sind schon mit^ ähnlichem Er- 
folgt, wie der Kaifee gegen den Rausch angewendet wor-* 
den« Krimer wandte den vonLampadius entdeckten Schwe« 
felalkohol als ein flüchtiges Reizmittel, das besonders stark 
auf die Haut wirkt, mit gutem Erfolg bei bis zur Rewusst- 
losi^keit durch Branntwein Berauschten an« Dasselbe Mit« 
tel zeigte sich ihm sehr wiiksam hei im Kohlendampf Kr« 
stickten, deren Zustand dem det im höchsten Grad Be« 
rauschten analog ist. Bei drohender Apoplexia nervosa 
wag nahen tflncm Brechmittel und Essigklystireit die An« 
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Wentel^ 99 ttoriier Erre^gsmlttel Ar das fUmemtf^Xna 
mm nttxe tein. AUein sie tind doch immer mit grosser 
Vorsicht zu gebrauchen, denn man muss stets die nachfol« 
gende Reaction und die Congeationen vor Augen haben, die 
dweh Reizmittel leicht h^gQnsiigt werden, üebrigens ha- 
ben die ammoniumhaltfgen Mittel vor allen üLrigen Reiz- 
mittteln das voraus, dass sie eine starke Thäligkeit dtrHaut 
herromifen, was immer zur Beseitigung der Berauschung 
von der grössten Wichtigkeit^ ist. Masurer , ein franzosi. 
scher Chemiker, empfiehlt gegen die Berauschung das es- 
sigsaure Ammonium zu 20 — 30 Tropfen in einem Glase 
Wasser. Dierbach räth, es kaffeelöffi^lweise zu geben. 
Schneider in Offenburg heilte durch übermässigen Genass 
von Wein herbeigeführte Anfalle von Manie mit Conrulsio- 
hen schnell durch dasselbe Mitttei (S. oben). Broomleyi 
ein englischer Arzt| en][pfiehlt den Liquor ammonii aroma« 
tiei, zu Dr. ij. in ühz. if. Wasser. S. Macnish a. a. O. 
S. 46. Die Bauern haben an manchen Orten die Gewohn- 
heity Betrunken ein einen Misthaufen xn stecken, um sie nttch« 
tem zu machen. BoutignyerklSrtdiessso : durch die Tempera* 
tur des Düngers wird die Transpiration angeregt , die ab- 
sorbirenden Gefasse der Haut und der Lungen bemächtigen 
sich des kohlensauren Ammoniums^ das sich aus dem Dün- 
ger entbindet^ und dieses neutralisirt den Alkohol. Ganz 
Aehnliches geschieht, wenn der Ai-zt Ammonium reicht: 
dasselbe ^neutralisirt den Alkohol und das Alkoholammonium, 
ein kräftig Schweiss treibendes Mittel, erregt einen beden« 
tenden Schweiss, welcher den Berauschten heilt. S. Fro- 
rieps Notizen etc. 43. Bd. S. 272. Wenn man während • 
des Trinkens und unmittelbar nach demselben tüchtig 
schwitzt, so wird man" weniger leicht berauscht, der Rausch 
Terliert sich bälder und hinterlässt viel weniger bedeutende 
Folgen. Der Wein berauscht schon aus dem Grunde we- 
niger als der Branntwein, weil er immer eine Säure in 
Verbindung mit einem Arom enthSlt, wodurch die Haut- 
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thatigkeit angeapgrnt. wird; säuerliche und wiridich «aure 
Weine ij^ muschen weniger ab. süsse, schwere ; warme imd 
gewürzte weniger als Wein ans dem Fass; Sommers, bei 

Iieisser Witterung und bei der Arbeit werden aus dem glei» 
cliea Grunde Spirituosa für den Augenblick besser ertragen, 
als «ur Winterszeit in der Halte nnd hinter dem Tiaob* 
Es ist bekannt, dass der Rausch viel heftiger wird nnd oll 
erst an den Tag kommt, wenn der Trinker aus dem war- 
men Zimmer in die freie kalte loift kommt, ohne Zweifel 
wegen der nun gehinderten Hautansdfinstnng, Ja, ein« 
plötzliche Abkühlung kann für einen Betrunkenen tödtlich 
werden , ein bei Anwendung der Kälte gegen TCrschiedene 
Zufälle des Rausches sehr zu berücksichtigender Umstand« 
Trotter erzählt von einem Offizier, der, nachdem er 9fWah<^ 
rend des zweiten Stadiums des Paroxismus seinen Kopf in 
einen Eimer kaltes Wasser getaucht) sogleich von einer 
Phrenitis oder einemHirnfieher, wie es gewöhnlich genannt 
wird, befallen wnrde, woran er in wenigen Tagen starh/^ 
Die Unterdrückung der Hautausdünstung ist ohne Zweifel 
der Hauptgrund, dass so viele Berauschte auf offener Strasse 
nmkommenf daher kommt dieses ,«nch viel häufiger im 
Winter bei kalter nnd nasser Witterung vor, als im Sommer 
bei warmem und trockenem Wetter« Findet man einen Be- 
trunkenen auf der Strasse liegend, so ist die erste Sorge 
die, ihn in ein massig warmes Zimmer zu^^iringen« ihn in 
einen Lehnstnhl oder in ein Bett zu setzen, mit erhöhtem 
etwas zur Seite geneigtem Kopf, um das Erbrechen zu er. 
leichtem. Alle beengenden Kleidungsstücke « namentlich 
nm den Hals und die Bmsl werden, abgezogen oder wenig« 
stens aufgeknöpft, und dann die bereits angegebenen Mittel 
nach Maassgabe der Umsiäxide angewendet. 

£s ist angerathen worden, während des Trinkens bittre 
Mandeln zn nehmen, nm die Aufregung des Blut* nnd Ner«i 
vensystems stets niederzuhalten und die Berauschung zu 

verhüten* Ausserdem, dass ich ea nicht über daa Gewi^c« 
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bringen könnte, zu einem andern Mittel, dem Rausch Tor- 
zubeugeo, zu ratheiiy «U tu dtm, niclil zu viel trinken^ 
halte iob di«tei Eiperiment mit einem Gifle, wie die Blaa« 
tSnre , unter allen Umständen , für ein gefährliches. S'ehon 
die Alten, (Griechen und Horner) gebrauchten die bitteru 
Mandeln als Präaervatiy gegen die Beraotchong mil Wein 
und Dioscoridet ncnnl sie ausdrOcklich als ein sokhes Mit» 
tel. Ferner wandten sie, theils um dem Rausch vorzubeugen, 
theils ihn zu vertreiben, Wermuth« Safran, Oliven und 
Olivenöl, oder auch eine Salzauflösnng an* Letzteres Mit- 
tel ist heute noch hei seefahrenden Nationen bekannt« Thai* 
Sache ist , dass man beim Genüsse stark gesalzener Spei" 
aen mehr Wein ertragen kann, als hei milder Rotit. 

£s ist noch übrig, dass ich von der Behandlung dev 
unmittelbaren Folgen des Rausches, wenn er leihst durch 
Schlaf getilgt, rede, nämlich von der Behandlung des Kathen« 
jammers. 

Es ist schon oben hei der Schildenmg dieses Zustan- 
de« bemerkt worden, dass ein Spaziergang im Freien manch« 

mal hinreichend sei, die crapulose Wiistigkeit im Kopfe zu 
verlreiben* Trotter empfiehlt am meisten einen Ritt* Wenn 
die Trinker es für das Gerathenste halten, am Morgen gleich 
wieder von derselben alkoholischen Flüssigkeit zu trinken 
anzufangen, welcher sie den Rausch am Abend vorher zu 
verdanken hatten, so ist diess eine Regel, welche, gan« 
gegen die Natur, die Unmässigkeit angegeben, damit man 
ja nicht aus dem Geleise komme. Das ist der Weg, auf 
dem man sicher zum Säufer wird. 

Wo die Naohwehen des Rausches bedeutender » wö 
heftiges Kopfweh, Eckel, Erbrechen s* w. vorhanden 
ßind, da ist der Patient genöthigt, im Bclt und in einer 
ruhigen Lage liegen zu bleiben. Man hat für dieseu Zu- 
stand Haller'sche Saure, Magnesia, Klichensalz (Gullen) em- 
pfohlen. Allein alle diese und viele andere Mittel nützen 
^iq^ts. Geradezu 8i;häiUigh sind bittere Mitlei, Ess^n^eu 
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und Liköre, HoiTinannsche Tropfen und andere Ueizmittel. 
Das Erbrechen hraucht man nicht zu befördern, es ist nur 
m häufig, der Magen st5sst Alles yon sich, was man ihm 

aufdringt. Ausgezeichnete Wirkung leisten Klystire. So 
wie einige reichliche, dunkle, stinkende Stühle erfolgt 
sind, wird der Kopf erleichtert, der Eckel vermindert. 
Der Patient nehme gar nichts zu sich, bis er Appetit ver- 
spürt, was gegen Abend gewöhnlich der Fall ist. Dann 
geniesse er nur wenig, denn der Magen ist noch immer 
nicht ganz znr Ruhe gekommen« Kommt der Durst, so 
ist frisches Wasser mit einer S8ure, oder mit saurem Wein, 
und etwas Zucker vermischt das beste Getränk. Und jetzt 
« suche der Patient, wenn er seither im Bett zubringen mu^te, 
das Freie , das Athmen der irischen Luft thut ihm ausneh- 
mend wohl , und sie gebiert ihn eigentlich neu. Celsus 
führt (zum Beweise, wie wichtig oft die Kenntniss der Ur- 
sache einer Krankheit zu ihrer Heilung sei) folgende hieher 
gehö'rige Geschichte an» „Ingeniosissimus saeculi nostri 
medicus, quem nuper yidimus, Cassius, febricitaiiti cuiJam 
et magna siti affecto, cum post ebrietatem cum premi coe- 
pisse cognosceret , aquam frigidam ingessit« Qua ille 
epota, cum yini yim miscendo fregisset, protinus febrem 
somno et sudore discessit.. Quod auxilium medicus oppor- 
tune' providit, non ex ecr, quod- aut adstrictnm corpus eraty 
autfluebat; sed ex causa, quae ante praecesserat.^* 

B) Therapie der chronischen Weingeistyer*gif- 

tung,der Folgen des habituell geworde- 
nen Missbrauchs weingeistiger Getränke, 

a;) Behandlung der Säufer in Hraniieitcn überhaupt« 

Es ist schon mehrere Male erwähnt und auseinandier 
gesetzt worden, dass alle Säufer sich die atrabiläre Consti- 

tutioa erwerben. Sie leiden alle an erhöhter Venosilät, oder 
ihre Krankheiten eindy wie man sich wohl auch ausdrückt, 
mit dieser .complicirt« Wenn -ein Krankheitszustand, in den 
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die Säufer' yerfallen, aei er acal oder cbromsch, aiich An- 
fangs nichts mit einem gastrischen oder biliösen Statut 
gemeio im haben acheint, 8o tritt ein solcher doch bald 
liiniä. Die Organe der Oberbaucbgegend, namentlich die 
Leber und die Milz, eracbeinen gereizt, oft aeibsl wirklich 
entzündet, wodurch das gesammte Kranliheitsbild eine sehr 
vd beachtende Modification erleidet Die venöse Ueberfiil. 
lung und Irritation beacbrankt sich aber nicht auf die Gr« 
gane des Unterleibs, man bemerkt sie auch in den Organen 
der Brust, wo sie periodisch exacerbirende , aslhraatiicke 
Beachwerden und aelbat Catarrjius euffocativua hervorruft, 
oder durch Blutapeien, Druck auf der Bruat, Schweralh- 
men, Husten, Seitenstechen, neben den Zeichen eines aner- 
gieloaen Gastriclsmus, als venös- asthenische Entzündung der 
I^ungen und dea Rippenfelia aich auabildet« In andern Fäl* 
len erscheint bei Krankheiten der Saufer die venöse Conge- 
ation und Irritation unvermulhet im Gehirn, es kommt zur 
Apoplexie oder zur 'venÖaen Himentzündung. 

Nicht minder wichtig ffir die Therapie iat der ZusUnd 
des Nervensysteihs def Säufer. Alle ihre Krankheiten wer- 
den leicht nervös, d^ h. sie compliciren sich mit einem ere- 
ihiach-aatheniachen ZuaUnd. Die Kranken sind ängstlich 
und aprechen aehr viel, ohne ihre Gedanken auf etwaa üxiren 
zu können. Die Vorslelhmgen jagen durch einander und oft 
wird eine atarke Annäherung an das Delirium tremens be- 
merkt, ohne daaa ea wirklich zu dieaem kommt. Dabei 
klagen aber die Patienten wenig, und hallen ihren Zuatand 
nicht für sehr gefährlich, weil sie keine Schmerzen von 
Bedeutung empfinden, keine atürmiachcn Krankheitszufalle 
haben. Bei geachloaaenen Augen treten leicht Sinneatau- 
schuugen ein, wie Berntlt ganz richtig angibt. Hieher gc* 
hört das oben angeführte Beispiel eines sechzigjährigen 
Mannes , der an Podogr« litt, und so oft er unwohl wurde, 
eine Weile vor dem Einschlafen oder Oberhaupt so bald er 
die Augen geschlossen hatte, allerlei verschieden gekleidet« 
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Personen auf der Bettdecke vorüber spazieren sah und sich 
dieser Gesichte nicht erwehren konnte, obwohl er wusste^ 
dfist dieselben nicht objectnr eind* Dieser sehr achtbare 
Mann war nie ein SSnfer , aber er lUhrle eben ein ritd& ge- 
nas lautum, wie es häulig von sonst sehr soliden und ehren- 
werthen Männern geführt wird. Wenn wirkliche Deliriea 
eintreten« so gleichen sie denen im Deliriom tremens. Hicht 
selten kommen bei kranken Säufern Ohnmächten vor, ohne 
dass ihr Erscheinen aus besondern Umständen erklärt wer- 
den könnte« Eben so tritt nnveimuthet ein schneller CoU 
lapsus ein, und die Krankheit wird tödtlich, zu einer Zeit, 
wo man diess vielleicht am wenigsten erwartet halte. Be- 
sonders aber erfolgt gerne plötzlich ein Collapsus nach ei- 
nem irgend bedeutenden SäfteTerlust« nach einem Blutfluss, 
einer Diarrhoe , wie sie bei Saufem auf leichte Veranlas- 
sungen hin entsteht. Die Krankheiten der Säufer sind 
mehr oder weniger mit Schlaflosigkeit verbunden. Der 
Eintritt ein^s ruhigen Schlafs ist stets für ein günstige« 
Zeichen anzusehen. Endlich ist für die Behandlung kran* 
her Säufer von Eiuiluss der oben geschilderte, ohne Zwei- 
fel der örtlichen Einwirkung des Weingeists znzuschreibende 
gereizte und nicht selten in der Structor angegtülene und 
veränderte Zustand des Magens. 

Wenn wir alles zusammennehmen, so erscheint die 
Diagnose der Krankheiten der Säufer eben so schwierig, 
als die Therapie. Im Allgemeinen machen die Nervina und 
Roborantia theils nur einen geringen Eindruck auf die Krank- 
heit, theils ist ihre Anwendung in grösseren Gaben nicht 
rathsam wegen Ueberreizung des Nervensystems, das 
so leicht vollends zur Erschöpfung kommt. Auch verbie- 
tet häufig der congestive, irritirte, ja entzündliche Zustand 
der Organe des Unterleibs, der Brust, oder, des Gehirns 
die Anwendung aller Reizmittel, und ladet vielmehr zur 
Befolgung der antiphlogistischen Methode ein. Allgemeine 
Bluleutziehungen sind nur selten anwendbar und auch von 
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Blutegeln habe ich noch wenig Gntes gesehen. Nicht tei- 
len yerschlinraieni sich alle Znffille sogleich nach dem Ader- 

lass . wenn er noch no dringend angezeigt schien, oder es 
bricht das Delirium tremens aus, welches natürlich unter 
diesen ümstifnden um so gefahrlicher ist. Ich erzählte oben 
den Fall einer an Pleuropneumonie leidenden Slufefin , der 
ich zuerst zu Ader Hess und dann noch Blutegel setzte. 
Das Delirium tremens brach aus, wurde aber nicht tödt- 
lieh. Ich will nicht entscheiden^ ob und wie viel die BhaU 
entziehungen dazu beigetragen haben , dass diese Frau in« 
Delirium tremens verfiel. In einem andern ebenfalls oben 
crxihlten Fall von Delirium tremens brach dieses aus, nach- 
dem wegen Ten5ser Entzttndung eines Auges S Blutegel an 
dasselbe gesetzt worden waren. Auch hier erfolgte Gene- 
sung. Die Tcranlasste Blutung war unbedeutend« die Ope- 
ration schien mir aber doch hintennach unnöthig gewesen 
tn seyn und ich dachte an die Möglichkeit, dass sfe einen 
kleinen Beitrag zum Ausbruch des Deliriums gerade jetzt 
gegeben haben könnte. Der Puls der kranken Säufer, der 
vielen Aerzten fast allein die Indication zum Aderiassr gibt, 
ist nicht selten voll und gespannt, aber ungleich und sehr 
frequent, wie dieses Bemdt richtig beobachtet hat. In vie- 
len andern Fällen dagegen ist der Puls klein, leicht zusam- 
hienzudrUcken , zum Glück für die Patienten, wenn sie 
blutdürstigen Aerzten in die Hände fallen. Hcyfelder führt 
als Contraindicalion des Aderlasses in der Cholera sowohl 
im Prodomenstadium als spiter, namentlich auch an, wenn 
ein Individnum als dem Trünke ergeben gekannt sei. Ueber« 
diess sei es bei Säufern besonders schwierig, ja unmöglich, 
auf irgend eine Art Blut aus den Adern oder selbst aus der 
Brachial- oder Axillararterie 'zn bringen. 

Der Yen5s-gallige Zustand fordert zu der Anwendung 
der aiitigastrischen Methode auf. Nicht selten sind Brcch- 
mittel nothwendig , aber sie schlagen leicht durch und kön- 
nen eine gefährliche Diarrhoe herbeiführen, was im vor- 
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an« in berücktlchtigeii ist. Daher wälile man in der Regel 
dit Ipecacoanba* Oft balmt bei Triolieni ein Brechmittel 

erst Her eigentlichen Heilmethode gegen rlie vorhandene 
Krankheit den Weg. So sagt HeyfeJder (Beobachtungen 
über die Cholera asiaiica !• ThL S. I8IO9 
Brechmitteln im Stadinm prodomortun der Cholera ange- 
wendet bei allen Trinkern von Profession günstige Resul- 
tate gesehen habe. Gefahrlicher ist es, Abführmittel 
SU verordnen, aie wirken in der Regel sehr heftig und 
hinterlassen eine bedeutende Schwache , ohne dass der Ga* 
stricismus oder die Plethora venosa verschwindet. Berndt 
sagt: kleinere Gaben Ton Tart« emet« und der Gebrauch 
der Pol. Rive'ri haben jsich ihm immer am yortheilhaftesten 
bewiesen. Ich stimme ihm hierin wohl bei. Nur lasse 
man sich nicht täuschen von einem falschen Gaslricismus^ 
der weniger in einer nothwendigen kritischen Entscheidung 
durch den Darmcanal, als in beginnender Dissolution der 
Safte seinen Grund hat, was aa dem Mangel an Energie in 
allen Functionen zu erkennen ist. Hier sind auch die gewöhn* 
lieh nicht abführenden, sogenannten resolvirenden Sähe, 
wie eben Tart. emet. refracta dosi, Salmiak, Kali äeeticuni 
etc. entschieden schädlich. Zu empfehlen sind dagegen 
Sauren, besonders Mineralsäuren, elix. acid. HallerL Hey« 
felder fand letzteres Mittel in der Cholera bei SSnfem an« 
gezeigt« Li andern Fällen leistete Salzsäure gute Dienste* 
Steinheim empßehlt gegen hartnäckige chronische Durch- 
fälle Snccus citri mit Ol. amygd. dulc* und fijr. Hlth. S« 
Zeitung des Vereins ftlr Heilkunde in Prenssen, 1834. No. 
18. Ich habe die Wirksamkeit dieser Mischung gegen die 
Diarrhoe der Säufer noch nie angewendet, werde aber nicht 
ermangeln , sie zu prüfen , da sie mir für sie gtns passend 
seheint. Zimmt, Columbo, Ratanja nnd andere stopfende 
Mittel dieser Art nützen nichts. 

Das Quecksilber in der Form des Calomel und des Un« 
guent. neapolitannm empfiehlt sich in den Krankheiteii der 
Säufer, theils als daa mächtigste Mittel zu Ausscheidung von 
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6«lle und in Lomag ytnowr StocknngeB« thtils gtgpt die 
vendse Coogetlion, Hypertrophie und EnttÜBdung der re- 
ge titirem und selbst der animalen Organe, woraus so riele 
•elbstständige Krankheitsformen sowohl ak modifiziiende 
Cafap^dätonea anderer /Krankheiten hei Sanfem her?oiig;e- 
hen. Es konimt nicht leicht ein krankhafter Zustand hei 
einem Säufer vor, der uns nicht in dieser oder jener Pe- 
riode seine« Verlaufs mit Bestimmtheit aufzufordern scheint, 
Quecksilber und namentlich Calomel anmwenden. Das ge- 
spannte Epigastrimn*, die fühlbare Vergrösserung der bei * 
der Untersuchung empfindlichen Leber, das icterische Aus- 
sehen oder das Asthma bei dem fetten, aufgetriebenen Un« 
teileih , hei Verstopfung und entschiedenen Hämorriioidal- 
trieben, das Blutspeien, die biliöse Pneumonie, wie sie bei 
Säufern vorkommt, oder die Congestionen gegen den Kopf, 
die Verwirrung der Sinne, die ans ihnen entspringt, bei' 
derselben Trägheit im Unterleib, und diese Alles beobach« 
tet an einem anscheinend noch liräfligen, wenigstens voll- 
•alligen Körper, rechtfertigt gewiss den Gedanken an das 
gegen Leiden TCgetativer Art so heilkra'ftige Quecksilber. 
Aber die luxurirende regelalive Thätigkeit in Krankheiten 
der Säufer ist ohne Energie. Nicht aus der Fibra sanguinis - 
will sich Pienes bilden, wie bei den arteriellen, irritabela 
Entzündungen, sondern ans dem Phlegma,^ das im Blnte 
überwiee;!. Es sind keine neuen kräftigen Gebilde, wel- 
che die Entzündungen bei Säufern zur Ausbildung bringen, 
sondern nur gleiehsam schwammige Ezcrescenzen, als Zeu« 
^ gen der gesunkenen Vitalitit und beeinträchtigten Mischung 
des Blutes. Ferner, das Blut, das sich in venös-galligen 
Zuständen, im acuten oder chronischen Gastricismus, sei« 
nes Ddierschussss an Kohle und Hydrogen zn entledigen 
strebt, ist zugleich auf eine Stufe von Vitalität zurückge- 
sunken, dass es npr eines kleinen Anstosses bedarf, sie. bis 
mS den Grund • zu erschüttern und eine Dissolution seorbn« 
tis^bcr An hctbevmfhheen. Indem ich den pharmakodj* 



Digitized by Google 



224 

n^misclieii Charakter det Queelisilbm alt lieliatitit vorauf- 

setze , bemerke ich nur , dass unter den geschilderten Um- 
•tänden aeine das filatleben depoieniirende Kraft natürlicl^ 
«m so atürker henrortreten mvss. Dta Quecksilber 
ist* bei Sanfern immer ein gefShrliehes Mit« 
tel, zu dem nur selten und nie ohne die ge* 
naueate Erwägung des yorhandenen patholo« 
giaehen Zuatandea gegriffen werden darf* 
Wenige Grane von Calomel oder einige Drachmen Ungn« 
neapolit. können todtlichen Seorbut herbeiführen* Anstatt 
die Kriaia xa befördern, macht man aie durch unvorsichti- 
gen Quecksilber gebrauch •unmöglich« Ich behandelte rot 
einigen Jahren einen etliche und 40 Jahre alten Brannt- 
weinsäufer. Er war seit Jahren ein ausgemachter Sciave 
dea Branntweina, der ihm Leib und Seele vergiflet hatte« 
Ich wurde zu ihm gerufen. Er klagte lüber ausserste Mat- 
tigkeit) völlige Appetitlos i*:;keit, war hager, sah blass-icte^ 
tisch aua, hatte eine gelblich belegte Zunge, täglich ei« 
nigemal dttnnen Stuhlgang und dabei einen vollen , teigig 
anzufühlenden Unterleib. Er hatte Drücken auf der Brust, - 
hustete Öfters ^ und klagte dann oft über Stechen, sein 
Pols war frequent, gespannt Vor einem Vierteljahre hatte 
Patient Seitenstechen und Blutauawurf gehabt, dabei aich 
auf eigene Faust eine Ader öfTnen lassen, worauf es ihm 
besser wurde. Ich verordnete 8 Pulver, je aus Gr. j. Calo- 
mel und Sulph. anrät* Antim. y alle 4 Stunden ein Pnlre» 
XU nehmen. Die Diarrhoe liess hierauf nach und ich vt r» 
ordnete resolvirende , leise abführend wirkende Salze. Ea . 
kamen wieder mehrere und flüssige Stuhlgange mit Blut* 
streifen Teimiaeht. Der Auswurf en^elt ziemlieh Blut 
Erst am 8ten Tage nach de^ Darreichung des Calomela 
traten Spuren von SpeichelHuss ein , und dieser erreichte 
In wenigen Tagen eine Höhe^ Ton der ich Ina daher keinen 
Begriff gehabt hatte. Mund, Uppen, Zunge, Zahnfleisek 
achwoUen enorm an, die Enstellung des Gesichts wurde 
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furchtbar, aus dem Munde und der zerrissenen Zunge floss 
Blut statt Speichel, der Auswurf und der Stuhlgang enthielt 
Tiel Blut, der Urin wurde bloHg , es erschienen Petecbient 
4er Kranke fieng sn leise in deliriren, das Delirium gieng 
in Coma über, 6 Stunden vor dem Tode trat noch halbsei«' 
tige Ijihmnng ein. Mir wird diese Qe.schicbte nie aus dem 
Gedächtniss Itommen« Ich erzHhle sie meinen Collegen 
zum Beispiel , und — warum soll ich's nicht gestehen ? — 
zur Warnung. Der Grund der Gefährlichkeit des Calomels 
in den Krankheiten der Säufer liegt viel weniger darin, 
dass es leicht , wie Bemdt angibt, profuse Stühle macht, 
als in seiner die Plasticität des Blutes zerstürenden, dasselbe 
dissolvirenden Eigenschaft. Ich habe noch in einigen an- 
dern Fällen beohachtet| dass das Quecksilber auf die Krank* 
heiten der SSufer und ihren Verlauf, wenn es , wie immer 
nöthig ist, in kleinen Gaben gegeben wird, entweder gar 
keinen merklichen , oder einen ungünstigen Eindruck ge« 
macht hat. ... 

Das Opium mit seiner ausgezeichneten Kraft gegen 
versatile Atonie bei deprimirtem Blutsystem ist wie gemacht 
für alte Säufer, deren ^Nervensystem zerrüttet isU £s ist« 
wenn auch in den meisten Fällen kein Radicalheilmittel, 
doch ein Solamen miscris. Es beruhigt das aus seinen An- 
geln gehobene Nervensystem und reguli^t seine Functionen, 
indem es das Blutsystem incitirt, es leistet,- zuweilen inter- 
ponirt, fast in jeder Krankheit^ Ton der ein Säufer heim* 
gesucht wird, vorübergehend ausgezeichnete Dienste, es 
hält colliquative Serrctionen auf, es heilt die IVervenkran{i- 
heiten der Säufer, und namentlich den Repräsentanten die- 
ser) das Delirium tremens. Dr. Stichel in Frankfurt a« M. 
wendet es mit dem besten Erfolg und in grossen Gaben ge- 
gen die Lungenschwindsucht der Säufer an. Caspers Wo- 
chenschrift 1836 No. ]• Üebrigens ist ein Doppeltes wohl. 
XU beachten; 1) ob. wirklich das Blutsystem so deprimirt, 
oder ob nicht vielmehr — i^enn auch venöse Congestion, 

Bäsch, MiMsbraueh ftfst, Gttn 15 
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Irritation und Enti&ndung zugegen ist, in welcliem Fall das' 
Opium nichts taugt. 2) Der unzeitige, lu lange fortgesetzte 
uud übertriebene Gebrauch des Opiumt incitiri das Blut 
ungebtthrlich, bewirkt ein' noch stärkeres Vorherrtchen des' 
Veuenbluts, als ohiiehiu vorhanden ist, und führt zur Er- 
fchöpfung des Blut- und Nenrenlebens, indem ersteres dis- 
solvirt, letzteres hbeireitt und seiner Nshrungsquelle (wel- 
che das Blut ist) beraubt wird. Das Opium wirkt , wie 
alle Narcotica, auf eine dem Weingeist analoge Weise auf 
das Blut, es incitiri die Bluithätigkeit , wie L. W. Sachs 
(in seiner Tortrefflichen Abhandlung über das Opium) sehr 
richtig beweist und auseinandersetzt, und macht zugleich 
das Blut venöser, was auch hiegegen Sachs scharfsinnig 
einwenden mag. Grössere Gaben Ton Opium heilen zwar 
das DeUrium tremens, dem allerdings gewöhnlich lange tc* 
nose und seröse üeberfüllungen des Gehirns vorangehen. 
Allein das Opium ist, wie wir sehen werden, nicht nur 
nicht in allen Fällen von Delirium tremens Heilmittel, son- 
dern es heilt immer nur die jetzt gerade Torhandene, zur 
selbstständigen Krankheit gewordene versalile Atonie des 
Nervensystems durch die eigenlhümliche Biutincitation, die 
ts Veranlasst, es heilt eben damit nicht auch die beim 
SIfttfer vorhandenen Venenturgescenzen, nicht die Säufer: 
kachexie , die nach der Genesung vom Delirium tremens 
oder der Hebung irgend einer Hyperästhesie der Säufer 
zurückbleibt und neue Anfülle herbeiführt, oll selbst, wentt 
der Patient sofort massig lebt. Das Opium heilt die Ner- 
venzufälle der Säufer, ob sie nur intercurrirend auftreten, 
oder zu selbstständigen Krankheiten sich ausbilden, et heilt 
aber nicht das Grundübel der Säufer, !iie erhöhte Venosita't, 
sondern verschlimmert dasselbe, sobald es missbraucht wird, 
d* h. sobald es unter andern Verhältnissen und zu andern 
Zwecken angewendet wird, a|s dazu das nun entschiedea 
in Verwinung geriÜiene , Im Zustande reizbarer Schwäch« 
(versatiler Atonie) betindlichs Nervensystem für jetzt zu 
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ciliebeii*' £• erhclll liieMiit, datt das OpfoBi b«i Siufent 

nie lange fortzusetzen ist. Auch in der Cholera zeigteo 
•ich Iii eine Gaben von Opium in Verbindung mi^ Mi4 
neralsMoren bei Säufern ntttilitb» Ueber den Begriff der er» 
höhlen VenoeitKt habe leh mieh in dieser und andern Ab- 
bandlungen^ wie mir 8cheint| genügend ausgesprochen und 
ich mtisa ihn vertheidigeni wenn ich auch heine Hoffnung 
luhf, Herrn Profeaaor Sachs En Überzeugen^ ^da selbst die 
letzten Bemühungen des yerdienshroUen Puchelt, diese Be- 
zeichnung zum deutlichen BegrÜfe zu erheben, (wie er selbst 
•ich ausdradit) an ihm gänzlich geseheitert siud«^^ S» a* •• 
O« S» 150» Die Blauaa'nre taugt eben so wenig für die 
chronische, wie für die acute Weingeistvergiftung. Wohl 
löst sie hei sonst noch liräftigem Organismus venöse Stok^ 
knngen, Infarcleui Anschoppungen Terschiedener Eingeweide, 
•her sie stimmt die VitalitSt des Blut- und Nervenlebens 
zu sehr herab , als dass sie, wenigstens in den bei weitem 
meisten Fallen , bei Säufern mit Mutzen und ohne Gefahr 
angewendet werden könnte* 

Wenn «• so mit der Anwendung der meisten und wirk* 
samsten Medicamente in den Krankheiten der Säufer eigene, 
bedeutende Schwierigkeiten hat^ so sind diese wo möglich 
noch grösser hinsichtlich der Diät. Sobald ein Säufer ir- 
gend bedeutend erkrankt, so verliert er in der Regel den 
Appetit gänzlich, selbst wenn in die Augen fallend kein 
Gastricismns vorhanden und namentlich die Zunge ganz 
rein ist, wie ich dies« Öfters beobachtet habe. Der Kranke 
weist Alles von sich, was man ihm anbietetet und vorsetzt, 
selbst säuerliche Speisen verachtet er. £r will nur trin- 
ken. Der DnrsI wächst mit der Gefahr der Krankheil, 
zuletzt entleiden dem Kranken nicht selten die geistigen 
Getränke, er will nur Wasser, aber, wie viel er auch trinke, 
es ist, wie wenn es nur durch ihn hindurchflösse, er kann 
den Durst nicht mehr stillen. Unter seichen Umständen 
ist der Tod nahe. Wo es noch nicht so weit gekonänen 

15* 
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iil^ lifM ich ttH VoHlieil dem Wasser eine 8iore, und, w 

l»ein fieberhafter Zustand vorwaltete , etwas Wein zusetzen. . 
Unter den Säuren gab ich der Phosphorsäure den Vorzug 
Tor der Schwefelsäure, und gab sie namentlich in Zustän* 
den , die dem Seorbute sich nSherten. Bei mehr acuten, 
entzündlichen Krankheiten liess ich Weinsteiusaure (mit 
Zucker) unter das Wass.er mischen, womit die durstigen 
Kranken meist sehr zufrieden sind« Wo irgend der sthe- . 
nische Charakter nicht ganz dentlich ausgeprägt ist, verbiele 
ich den Wein nicht ganz. Die plötzliche £utziehung aller 
weingeistigen Flüssigkeiten macht einen sehr ungünstigen 
* Eindruck. Die Macht der Gewohnheit ireriindert und be« 
herrscht eben so die physische, wiu die psychibche Seile 
des Menschen. Branntwein liess ich nie trinken, auch nicht * 
Bier, aber einen säuerlichen« nicht sehr starken Wein, mit 
Wasser Termischt. Es schien mir, als ob^der Wein, als 
Ersatz für den Branntwein bei Branntweintrinkern in Krank« 
heiten immer sehr wohlthätig wirke* 

Was die Kost betrifft, so soll man zwar nie den Kran- 
ken zum Essen nöthigen, aber ihm doch ron Zeit zu Zeil 
etwas anbieten. Sie darf ebenfalls nicht zu reizbar sein. 
Passend sind Gerste, Sago, Reiss ( zerstossen ) , mit Kalb* 
fleischbriihe bereitet und mit einem kleinen Zusatz Ton Ci« 
tronensaft, gekochtes Obst mit Zucher und (wo nicht beson- 
dere Verhültnisse dieses verbieten) etwas Wein bereitet. 

Eine angemessene psychische Behandlung ist von der 
grpssten Bedeutung l&r die Wiedergenesung des Kranken« 
Strafpredigten sind unter licinen Umständen zulässig, am 
wenigsten dürfen sie vom Arzte ausgehen. Dieser muss 
Tielmehr vor Allem das volle Vertrauen seines Patienten 
zu gewinnen soeben, was jhm oft nicht sogleich gelingt. 
Der Kranke muss in dem Benehmen seines Arztes Hoffnung 
für seiue Wiederherstellung, Sicherheit, Aufmerksamkeit 
für ihn, Nüchternheit, freundlichen Emst sehen, er muss 
•ich freuen auf die Ankunft de« Arztes. Diese sichtet nicht 
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unr das Gemuth deatelbcn atif , aondern m bewirkt nuih^ 
dm er die Vortcbriften genau , ja, wie mieh viele Beob- 

achtungen lehrten, ängstlich befolgt. Die Vorschriften dea 
Alples müssen bestimmt sein, und dürfen dabei denScbein 
delr Pedanterie nicht haben» f,In parvb aimua facilea, nt in 
magnis obediat aeger/* Wenn der Kranke der Reconvales- 
ce^z entgegen geht, und mit ihr die Liebe zur allen Sünde 
neu erwacht t dann ist es Zeit, daaa der Arzt den Kranken 
auf die Schädlicbbeit dea BÜssbraucha geiatiger Getranhe 
hinweise , und ihm die Folgen desselben , ohne Uebertrei- 
bung , schildere. Er muss zur Kenntnisa der Ursachen, 
welche den Patienten zum Trünke führten» zn kommen aa- 
chen, auf deren Beseitigung hinwirken, namentlich aber 
den Patienten zu der Ueberzeugung führen, wie nothwen« 
dig ordnungsmässige Beschäftigung für die Gesundheit dea 
Körpers wie desGeiatea sei, denn derMüssiggang ist über« 
all die stärkste. Wurzel der Tmnkliebe.] 

b. Behandlung einzelner, den Säufern eigenen 

Krankheiten, 

Nach Voraossehickung dea Allgemeinen über die Be- 
handlung der Hranheiten der Säufer kann ich liier kürzer 
sein. Das Sodbrennen und Erbrechen von saurem Wasser 
nnd Schleim, ein häufiges' und sehr lästiges Uebel der Säu- 
fer, wird fiir 'den Augenblick wohl durch alhaliscbe Mittel« 
gehoben, aber selten auf die Dauer. Bittere weingeisthal- 
tige Mittel taugen in der Regel nichts« Auch andere 
"Reizmittel, wie z« B. Pfeifer, den schon Paracelsnt 
denen anrSth , ' die Tom übermässigen Genüsse dea Bie- 
res Pyrosis und Cardialgie bekommen, sind zu ver- 
werfen* . Man muss hier meiner Ansicht nach stets den 
Zustand von Irritation, in welchem sich der Magen befin- 
det, vor Augen haben. Das kohlensaure Kali oder Natron 
ist der Magnesia .vorzuziehen. Ein Zusatz von Kheum 
.(;;l;iipt^f|.|^lei j^gaosa) ist hänffg nötjiig* Opium ist oft 
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niehl SU f ntbehreti» Statt de« ktxteren Mittelt wandte ich ' 
Altert da« Extr. Belladoton» an, nnd et tehien nir melir 

zu leisten. In einem Fall von Scirrhus pylori stillte der 
Gebrauch von Belladonna mit Hheum und Soda crjstalli<- 
tata das Erbrechen nnd die Übrigen Symptome Ton Ma- 
genreizung auf zwei Monate. Dann stellte et tich wie- 
der ein, nichts half mebr und der Kranke starb bald dar- 
auf vollkommen abgezehrt« In andern Fällen nützte Pot. 
River, mit Tinctur. Rhei aquota, oder» wie iieneriieh anch 
Dr. Fr. Siemerling zu Stralsund gegen das Wasserbrechen 
empüehUi Pulv. aerophorus ) in Verbindung mit einem Un« • 
gnentum anodynnm (Ungu* AlthtB», Ol« hjoteyami| Tine* 
Inr. Opii eroe« und Camphor.) in den Unterleih einzurei- 
ben, mehr. Das Magister. Bismuthi leistet sowohl gegen 
die Pyrosis und, das Wasserbrechen der Säufer ^ alt gegen 
andere Arten dietet Uebeb bei weitem weniger, alt von 
ihm gerühmt Wird, wie Siemerling richtig bemerkt. Ich 
will oicht entscheiden, ob dieser Schriftsteller Recht hat, 
wenn er die Häufigkeit det Wttterbrechent in den nordi- 
toben Libidem nicht dem übermitsigen Genutte geistiger 
Getränke zuschreibt, aber eine der Ursachen dieses, übri- 
gens verschieden modificirten« Uebelt ist der übermässige 
Genutt geittiger Getränke gewitt, namentlich det Brannt- 
weine unter dem gemeinen Volk, wo der Genutt von tchwev 
rem Schwarzbrod , dem Siemerling das Meiste beimisst, 
noch mitwirken mag. 8. Hufelandt Journal , December 
1S86, 8. 

Bei ehronitchem Gattricismus, VerttopAmgen der Ein- 
geweide des Unterleibs und allen daher rührenden Uebeln 
mute der Arzt tich torgfältig hüten, den Patienten zu tehr 
zu tchwk'ehen, und tlle Salze tind mit Vorticht anzuwen- 
den. Abfühningsmittel wirken gewöhnlieh sehr stark und 
hinterlassen gerne eine .colliquative Diarrhoe. Eine gute 
Mischung ist: Pot. River., ,£ztr* tarazaci, und Manna» 
Trovler empfiehlt die gepulverte ITAlzkohle , tSglich nikh- 
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tern tUU ^des Frfilulfieks nil warmer Milch geootten, ab 

ein sehr linderndes und tUrliendei Anneimitt«! gegen die 
meisten Yerdattungabeschwerdcn der Tnmksiechen, Vorzug- 
lieh aber gegen Bfagenschinenen« Die Holzkohle wirke 
schmerzstillend, öifiiend, sauretilgend. Troxler sah den 
trefflichsten Erfolg , wo bereits schleichendes Fieber vor- 
handen war und Abdominalphthise drohte. Bei Torpor 
und Reizlosigkeit dagegen empfiehlt derselbe Schriftsteller 
Einreiben des flöchtigen Linhnents mit Camphdr in den 
Unterleib 9 Baldrianhlystire mit Zusatz von CrotonSl hei 
Torhandener Verstopfung und den Gebrauch folgender zwei 
Zusammensetzungen: Bp. Sem. Sinap. Dr. ij., Spir. ▼ini 
gallici ünz. jv., Aqu. font. Un». ij., digere per hör. aliquot. 
Colat. add. Spir. Sal. ammon. volatil., Sacch alb. aa» üni. 
jv. 8. TSgl. 8 mal 1 Esslöffel voll xn nehmen. — B. Extr. 
gentian., p. rad. Zingib. aa. Dr. üj. BIF. püul pond. gr. ij. 
Consperg. p. cinnamomi. S. TKgl. 6 — 10 Stücke »u neh- 
men und Thee von Wachholderbeeren nachzutrinken. Spä- 
ter reichte er Zinc. hydrofyanic. und Chinin, sulphur. in 
angemessenen und steigenden Gaben. Wenn hierdurch Ver- 
dauung, Esslust und Ernährung verbessert waren , so rich^ 
tete Troxier seine Aufmerksamkeit auf das Haut- und Mus- 
kelsystem gegen das Schwitzen und das Zittern. Diese 
Indication wurde erfüllt durch flUchtige Waschniigen des 
ganzen Körpers mU kaltem Wasser und darauf folgende 
Abreibungen »U woUenen Lappen. Die Waschungen wur. 
den Morgens und Abends voigenommen, den Vormittag, über 
trank der Kranke S. Moritzer Wasser (ein ElsensSuer- 
fing, analog den Wassern von Pyrmont, Schwalbach u. s. 
w.), daneben missi^e Bewegung im Freien. Durch dieses 
Verfahren halte Troxler die grösste, gewiss jedem Men- 
•chenfreund wohlthuende Freude, mehrere unglücklich Zer- 
fttttete wieder herxusteUen. Schweix. ZeiUchrift. Neue 
Folge. 1. Bd. 1. Heftf 3. 79- ^* 

' . Zu empfehlen ist auch eine ferstandig geleiUte Mol- 
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'keuknr in der feinen pebirgaiuft t di& so etfriachend und 
in Krankheiten, die anf Entmiachnng der SSfte, namentlich " 

unzureichender Oxydation, beruhen, wahrhaft verjüngend 
wirkt. Selbst beginnende organische Fehler der Einge« 
weide können, wenn aie diesen Ursprung haben, durch ge-> 
regelte Kuren in Gais, Heinrichsbad «. s. w., in Kreuth 
und andern entsprechenden Kurorten geheilt werden. Häu- 
fig werden Molken unter den Umständen, in denen sich die 
Säufer befinden, besser ertragen und verdaut, als saünisehe 
'Mineralwasser, die zu demselben Zwecke oft empfohlen 
werden, besonders die den Darmkanal stärker in Anspruch 
nehmen. Ich muss hier mit andern Aerzten gegen das Vor- 
urtheil hümpfen, als könne man an dem Mineralbrunuea 
des Guten nie zu viel thun. Nicht die Menge des hin- 
eingeschkuchten Wassers bringt die durch Unmässigkeit 
verlorene Gesundheit wieder, sondern eine massige Portion, 
die verdaut werde« muss« Der Mensch sei ebensowenig ein 
Wassersäufer, als ein Weinsäufer; am schlimmsten ist es, 
wenn er beides ist, wenn er die Hygea mit den übertrie- 
bensten Opfern, die er. ihr Morgeus am Brunnen bringt, 
zufrieden zu stellen meint, dann aber kaum den Mittag er- 
wartet, um im gewohnten Genüsse zu schweigen, den Bac- 
chus vetleiht. Das ist der sichere Ruin für jeden S£ufer« 
Um niehl zu weitlSnfig zu werden, verweise ich auf die 
hieher gehörigen trefflichen Vorschriften in Hey felders 
Buche : „Ueber Bäder und Brunnenkuren etc.^^ Stuttgart bei 
C. W. Löflimd, 1884* Uebrigens bii^ ich auch nicht ddr 
Meinung Trotters, der den durch unmässige und widernä* 
tiirliche Reizmittel erschöpften Körper eines vieljährigen 
Trunkenbolds plötzlich der Diüt der Kinder, unter wirft und 
Ihm nur Milch und andere Speisen der nlildesten 'Airt^ 'Er- 
laubt. S, a. a. O. S. 163. Diess geht nicht, sobald von 
eingewurzelter Gewohnheit die Hede ist. Solchen, die seit 
Jahren eine ytta laut« geführt und dem Bauche gefröhnt 
haben, sinken oft plötzlich zusammen, wenn ihnen schnell 
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Alles entzogen wird* Daher überleben auch manche Sehwel« 
ger den Zerfall ihrea Wohlstandes, der sie jetzt zur Nüch* 
ternheit und zum Hungern nöthigt, nicht lange. Der arme 
Säufer , der ausser der Luft nur vom Branntwein und hie 
und da einem Stückchen Schwarzbrod leben muss, wenn er 
in eine Krankheit chronischer Art rerfldlt und desswegen 
einer Kur unterworfen wird , muss wo möglich au/ eine 
nahrhaftere Kost gesetzt werden, er muss Fleisch- essen 
lernen« 

Das Quecksilber taugt bei den Anschoppungen der 
Eingeweide des Unterleibs mit aiku ihren Folgen, so wie 
. bei chronischen Leberentzündnugen, Leberverhärtungen- und 
daher rührender Geibsueht der Saufer. nichts, weil es, wie 
gesagt, das Blut dissolirt. Trotter, der diesen Grund nicht 
angibt und rein aus Erfahrung spricht, sagt, er sei bei 
Verstopfungen der Eingeweide , bei Verhärtungen der Le- 
ber' u. s: w. allen Mercurialmitteln abgeneigt , wenn diese 
Vebel bei Saurem vorkommen. ' , ' 

Das A-sthma der Säufer, das seinen Ursprung ebenfalls 
in mangelhafter Oxydation hat und nicht immer mit orga- 
■ nischer Veränderung der Athmnngswerkzeuge besteht, gibt 
imi so mehr eine schHmme Prognose, als ihm in der Re- 
-gel eine Menge anderer Leiden, die vom Unterleib ausge- 
hen 4 Torangeht und da^ Asthma' nur deren Schluss bildet. 
Nicht selten bildet sich aus ihm tödtliehe Wassersucht, oft 
^erfolgt aber der Tod unter den Erscheinungen der Suffo- 
cation, ehe es- zur U^Sssersiicht kdmmen konnte. Blutenl- 
ziehungen sroflp-'hiel' stets schädlich; Senega und Salmiak 
erleichtern Vorübergehend. Digitalis macht in kleinen Ga- 
ben keine entschiedeite Wirkung, in grösseren macht sie 
leicht Eckk Haid ISrbrechen. Ich kannte einen eojahrigen 
Mahn von grosser, imponirender Statur. Er war fett, sein 
Fleisch sah schlaff aus und fühlte sich so an, sein Ausse- 
hen W fivid, scfanüerij^', a^ii4;MI6iisett , eir* war'phiegmcH- 
'^Schea'Teh^eraRt^ts. Seit 'eiuf^r Reihe von Jahren Usnk 
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er täglich 3 bis 4 Maas Wein von licmKcher Stärke (x«- 
Ictoi Vierunddrebiiger) » ohne dat« er je eigentlich bc- 
ranicht wurde,- Er wurde etliche uod. fünfzig Jahre alt, 
ohne je einmal krank gewesen zn sein. Vor mehreren Jah- 
xen bekam er einen Rheumatismus des Gesichts , der lin- 
ken Schulter und des linken Oberarms. Dieser hinterliess 
die linke Hilfte des Gesichts halblahm und das Gesicht er- 
schien daher verzogen. Seit dieser Zeit kehrten die rheu- 
matischen Schmerzen jährlich ein oder zwei Male zurück« 
dauerten t4 Tage bis 4 Wochen, waren mit Appetitlosig- 
keit und einem sehr rothenUrin treihunden, fihrigens ohne 
merkliches Fieber. Er schwitzte stets ungemein, und be- 
land sich wohl dabei, schlief immer gut, batle aber nie 
grossen Appetit. Er bekam eine Heiserkeit, verlor den Ap« 
petit fast ganz und Hess wenig ürin mit bedeutendem ro- 
;them Sediment. Die Lebergegend fühlte sich voll und 
.•chmenhaft an, der Puls war klein, nicht fieberhaft. Es 
stellte sich Durst ein, die Heiserkeit verlor sich, dafür 
kam eine periodisch wiederkehrende Dyspnoe. Einige Male 
•teilten sich Nachts wahre Ohnmächten mit Zittern der 
.Glieder ein. Das Schwitzen dauerte nicht mehr gleichinas* 
sig an, der Urin nahm eine sehwarsrothe Farbe an, der 
Unterleib trieb sich mehr auf, die Leber fühlte sich sehr 
vergrossert und schmerzhaft an, der Stuhlgang war regeU 
massig, die Zunge rein. Appetit durduus. keiner, Durst 
ungeheuer, Pub klein, aussetzend, Temperatur des H5rpers 
.unter der normalen« Ich verordnete Anfangs Salmiak mit 
Spir. Minder., Oxymel squilliticum mit Keim, miner.» «nch 
Senega, setzte Blutegel in das rechte H]rpochondrium , ia^ 
terponirte einmal Opium, was dem Kranken namentlich 
grosse Erleichterung machte. Ich Hess ihn blande Nah- 
rungsmittel mit etwas Saure versetzt nehmen, und rerord- 
nele zum Getränk zuerst Weinsteinsaure in Wasser, dann 
.Selterser Wasser mit ^t|^^: Wein. AUein es nützte alles 
nicbU,. Dae Asthma wurde nach und na^h hahitiwll, do^h 
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hall« es ttett seine Esacerbationeo, der Unterleib schwoll 
mehr an, es kam Yast gar kein Urin mehr, und der Dnrsl 

erreichte , bei Abwesenheit jeder fieberhaften Regung , bei 
kleinem, elendem Pulse und bei sehr niedriger Tempera« 
tur des ganzen Körpers , einen so furchtbaren Grad, dase 
der Kranke tSgUeh viele Maasse Wasser trank, ohne ihn 
löschen zu können. Der Kopf war stets frei. £r starb 
bei .vollem Bewiisstsein, die nahe Gefahr nicht ahnend, 
•nnt^r den Erscheinungen der Lungenlahmong, nachdem er 
zwei Monate krank gewesen war. Die Section durfte lei« 
der nicht gemacht werden* 

Nictits kann verfehlter sein, als wassersüchtige Trinker 
mit Porgirmifteln kuriren zu wollen* ,,Fallen solche weid« 
liehe Trinker unter Hände der Afterärzte, die jeden Qual- 
eier mit einem Säftchen Julep oder schönem Brusttliee 
verfolgen, und dem Schleime mit Mannatrinkchen bis In 
den Nachtstuhl nachsetzen ; so werden sie bald, bald — • 
Füchse im Elysium.^^ S. Lentin, Beiträge zur ausübenden 
Anneiwissenschaft, 1* Bd* 2te Ausgabe S. 188« Lentia 
glaubt, so lange die Anschwellung noch nicht zu sehr Über- 
hand genommen und das Zittern sich noch mit geistigen 
Getranken vertreiben lasse, sei dem sonst gewissen Tode 
^noch durch Chinawein mit Stahl, in welchem noch Qniis» 
siaextract und bei' anhaltender Diarrhoe Campecheholzes- 
tract aufgelöst ist, zuvorzukommen. Ausserdem aber müsse 
'man* sokhe Kranke alles kalt essen mid trinken lassen, sie 
nach* mid nach vom Branntwein entwöhnen und ihnen 
starke Bewegung in freier Luft empfehlen. 

Das Delirinm tremens ist an sich, und wenn es rein 
•ttllritt, zweckmässig behandelt keine sehr tödtliche Krank- 
heit , so d«ss %, B. Hoeg . Guldberg nur einen von 16 
Kranken verlor. Pauli will sogar von 43 Kranken nur ei- 
'oen - verloren ' haben. S. Kusts Magazin 8. Bd* 8« Heil« 
Mir Ist ansserdem kein Sehriflsteller bekannt, der sieh eoU 
eher Erfolge zu rühmen hätte« Wir haben oben gesehen, 
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dass das Delirium trezuens sehr häufig complicirt ist, oder 
Yielmehr zu einer andern Krankheit sich hinzugeaelll und 
in Folge derselben eieh entwickelt. Und eben dies» ändert 
die Prognose gewaltig. Von solchen Kranken, die an der 
complicirten Form des Delirium tremens litten « verlor 
Heeg - Guldberg einen nnter vier. O. Bang verlor bei der 
einfachen Form einen von 9, bei der complicirten Form 
kamen auf einen Todteu nur 3^ Gerettete , bei S58 Geret- 
teten atarben ihm 98« P« Schmidt in Hamburg führt 90 
Fälle auf, unter denen 16 mit dem Tode ^ndigten. Die 
Krankheit wird nur auf einem Wege geheilt, niimlich durch 
Schlaf. Ihn führt nicht selten die INatur ohne Uuteiütützung 
durch die Kunst herbei Die, Kunst hat keine andere Auf- 
gabe, als die Natur in ihrem Heilbestreben zu unterstützen, 
das heisst, eben den kritischen Schlaf herbeizufuhren, durch 
den die Natur oft auch, wenn sie sich selbst überlassen 
bleibt, den Kranken. zur Genesung führt. Die Hindernisse, 
die dem Heilbestrebeu der ISatur entgegenstehen, sind ver- 
schieden, ja gewissermaassen entgegengesetzt. Daher müs- 
•en toifih die Mittel der Kunst verschieden sein* Es gibt 
ein sthenisches und ein asthenisches Deliritun tremens, ei- 
nes, welches sich der Encephalitis nähert, und eines, wel- 
ehes fast als. reine Nervenkrankheit erscheint. Dazwischen 
befinden sich viele Abstufungen. Dem sthenischen Delirium 
tremens entspricht im Allgemeinen die antiphlogistische 
Behandiungswaise , dem asthenischen die excitirende. So 
lange im Friefrichshespikal zu Copenhagea eine reizende 
Behandlungsmethode befolgt und die Kranken im Bett und 
im Zimmer gehalten wurden, war das Verhältniss der Ge- 
atoil^nen zu' den Genesenen wie,|„zu 3; als diese Grund- 
eitz«, verlaalen, die Kranken antiphlogistisch, und den Um- 
ständen angemessen behandelt wurden, und im Freien spa- 
zieren gehen durften, gestaltete ^ich das Verhältniss l^jei 
weitem günstiger^ eo dass einTodter .4|i(r9r^.i^ (f«n««M 
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Es f«l Mkt tn beacBten ^ das» auch Lippiah ia " 

Padua die in Folge des täglich mehr um sich greifenden 
Missbraucha geistigctr GeiräDke, besonders des Branntweins 
jetzt häufig auch dortvorkommeude Krankheil ehenfalla durch 
Aderlässe, Kälte und Sulyemetica, hie und da auch in Ver«' 
. bindung mit Opium, glücklich bekämpft, walrend er vom 
Opium allein gar nicht die günstigen Resultate erhalten 
haf| wie aie wohl sonst gerühmt werden. 

Von den Blutenlleerungen im Delirium tremens gilt 
im Allgemeinen dasselbe , was oben von ihrer Anwendbar- 
keit in Krankheiten der Säufer überhaupt gesagt ist« Es 
kann bei jungen, yollsafligen Personen yorkommen, dass 
ein Aderlass vorgenommen werden muss, um gefährlichen 
iMid tödllichen Anfällen von Tobsucht , Apoplexie, Coma 
suvorzukommen« Allein es ist dieses entschiedenste Schwa*« 
chungsmittel, wie Bernd! sagt (Fieberlebre ]. Thl. 8. 84( ) 
beim Delirium tremens stets mit sehr grosser Einschrän- 
kung und Vorsicht anxuwei|den. Dieser ausgezeichnete Be* 
obachter sah auf einen Aderlass schnell den grossten CoU 
lapsus und eine tödtliche Verschlimmemng eintreten. Aehn- 
liche Beispiele wtrden von andern SchriHstellern angeführt* 
Man hat öfters beobachtet , dass , wenn man Säufern in an* 
dem Krankheiten, namentlich in Pneumonien, zur Ader 
Hess, uimiiltelbar darauf das Dclirinnj tremens ausbrach. 
Diez führt den Fall eines 45iährigen Mannes an, welcher 
zweimal vom Delirium tremens befallen wurde, unmittelbai; . 
nachdem ihm wegen convulsivlscber Anfälle mit ' beträcht- 
lichen Congestioneu gegen den Kopf zur Ader gelassen 
worden war. Er genas beide Male» das erste Mal, wie es 
scheinV, ohne weitei'e ärztliche Hülfe, das zweite Mal bei 
dem nachherigen Gebrauche massiger Gaben von Opii-Ri. 
Ich erzählte oben aus meiner Praxis einen Fall von Pleuro- 
pneumonie, zu welcher sich das ausgebildetste Delirium 
tremens gesellte, nachdem zur Ader gelassen, dann noch eine 
.6rtlicbe Blutentieerung , durch Blutegel vorgenommen , und 

•»V 
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überlulupl d«r ganic «nlapUogistifcbt Apparat ang;ewcndet 
worden war. Doch aach dieser Fall li«f nicht tddüich ab» 

£« Ik'sst sich nicht wohl eutscheiden, ob in diesen uni 
ähnlichen Fällen der Aderiass nicht doch uoihweudig wart 
wie et offenbar den Anschein batte. Genüge Albert | Arm- 
•trong, Bang, Barbhanten, Bemdt, Höegh-Gttldberg, Schmidt 
qnd Andere konnten den Aderlass nicht ganz entbehren, 
aber tie rathen alle sehr zur Vorsicht* Auch örtliche Blut* 
enlziebnngen, Blutegel an den JUnpt oder bei andern Um- 
ständen in das Epigastriuni, erfordern Vorsicht, doch sind 
•ie bäufiger mit Vortheii in Anwendung zu bringen« 

Von grossem Nutzen gegen das athenische Delirium 
tremens, wie gegen den Rausch, mit dem diese Krankheit 
der Silifer von Hriebel geistreich inParalclle gesetzt wird, 
sind kalte Umschläge um den Kopf. Uebergiessungen 
desselben mit kaltem Wasser sind vorzuziehen, wo 
man weniger antiphlogistisch Terfahren, mehr auf« 
regen, Reaction hervorrollen will« Et versteht ticb, 
dass der Kranke nach den Uebergiessungen immer wieder 
aorgfältig abgetrocknet, dass er nicht während eines allge* 
meinen warmen Schweisset mit kaltem Wasaer tibergosten 
wird Q. t« w« 

Als daa Haaptmittel im athenischen Delirium' tremens 

rühmen Barkhausen, Berndt und Andere den Tartarus eme* 
ticus. Bei vorhandenem Gastricismus wird er zuerst ala 
Brechmittel verordnet, dann als antjphlogiatisch- deviriren« 
des Mittel in Gaben zu 6-— 18 Gran auf 2d Stunden, wie 
gegen Lungenentzündungen nach der Methode von Peschier. 
Barkhausen sagt; die Wirkung des Tartarus emeticus so 
gegeben sei beinahe tpeciütch gegen die athenitche Form 
dea Delirium trement zu nennen. Er kennt ki^ine Contra« 
indication gegen seine Anwendung als die asthenische Form 
der Krankheit. Wo in einzelnen Fällen der auf diese Art 
herbeigeführte Schkf nicht anhaltend genug war, reichte« 
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wenige Grane Dowertelien PjArers gegen Abend gegeben 
bin, die Kur zu vollenden. Erregte das Mittel gleichzeitig 
fibermässige Slublaotleenuigen ^ so setzte Barkhausen etwa 
lO Tropfen Tinetur« Ihebaic« va der angegebenen Anfldtnng, 
welches hinreichend zu sein pflegte, jene anzuhalten. Zur 
Vorsicht lies« er auch- noch in der Heconvaleacenz^ in ge- 
ringerer Dosis nnd in ISngeren Zwischenränmen, elwa noch 
einen Tag, den Tartarus emeticns fortgebranchen. ' Die cor» 
rodirende Wirkung auf die Schleimhaut des Mundes des 
Magens tmd Darmcanals überhaupt tritt bei lileineren Ga- 
ben nicht ein, wohl aber bei bedeutend grosseren « welche 
daher so viel wie möglich zn vertneiden sind. Andere ha- 
ben auch die Ipecacoanha empfohlen. Dr, Stinzing, Vor- 
•teber des Kraukenhtnses su Altona, behandelt das Delirinm 
tremens mit sehr gttnstigem Erfolge durch Kali carbonienoi 
alle 2 Stunden 6 — 7 Gran , je nachdem starker Durcliiall 
entsteht oder nicht, mit Magnesia oder Conch. praeparat« 
Terbuoden. Ensteht wa'ssrige Diarrhoe ohne Rückhehr der 
Besinnlichkeit, so wird noch ein Blasenpflaster in den Nak- 
ken gelegt. Der saure Geruch aus dem Munde und die 
gewöhnliche Aifection der Leber bei Säufern, die wohi^ 
tiiitige Wirkung des Kali carbonicnm gegen Hrampfkranh- 
heiten überhaupt scheinen dem Verf. das Mittel zu indl» 
ciren. Abführende Mittel, besonders Salze, können zuweilen 
nöthig werden, erfordern aber stets grosse Vorsicht, weii 
sie leicht zu sehr sehwachen und gefährliche Diarrhoe verw 
anlassen. Sie empfiehlt sehr Medizinalrath Günther zu 
Köln. S. Hufelands Journal, Octoher 1880, Juni 1837* 
Seine Fälle, namentlich der letztere gehören dem Delirium 
tremens 'sthenicum an. Eben in diesem, Fall wurde dieBe« 
. handlung mit einer Venae^ection angefangen und neben den 
Ahfilhrungsmitteln Abends immer eine Gabe £ztr. Slramo* 
(gr. gereicht« Der Fall betraf einen Mann von mitt- 
•-lerem Alter , der dem Weine sehr ergeben gewesen war, 
aber nie Branntwein getrunken hatte» 
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Von dem Calomel Erwarte ich ans den bereits ange- 
gebenen Gründen anch lilr das Delirinm tremens nichts 

Gutes. Zum mindesten glaube ich , dass es entbehrt wer- 
den könne, und dem Tartarus emeticus unter keinen Um- 
•tahden Yorxnuehen sei* 

Sänren sind mehr als diätetisches Mittel von mehreren 
Schriftstellern empfohleii. Albers und Barkhausen wenden 
besonders die Schwefelsäure (EUix. seid. H«) an. Andere 
tiehen die Phosphorsänre vor« Die Diat muss beim athe- 
nischen Delirium mager seyn. Wein ist hier nie zu erlau- 
ben. Im asthenischen ist etwas Wein mit Wasser ver- 
mischt zuträglich« Frische Luft ist höchst nothwendig ; wo 
es ohne Gefahr geschehen kann , lasse man den Kranken 
unter Aufsicht im Freien herumgehen. Man hat empfoh- 
len, den Kranken gehen zu lassen, bis er ermüde, und er- 
zahlt Beispiele, dass eine solche Ermüdung dui^ch langes 
Gehen im Freien allein schon unmittelbar Schlaf herbeige- 
führt habe. 

Nichts weniger als gleichgültig ist die psychische Be- 
handlung. Man ärgere und reize die Kranken weder durch 

directen Widerspruch, noch durch Spott, man unterhalte 
aich mit ihnen ruhig, sey ernst, aber nicht pedantisch ge- 
gen sie* Man verhüte Schaden, den sie anrichten könn- 
ten; unmenschlich wäre es, sie zu fesseln, es würde diese 
gewiss bei Manchen die Wuth erst entflammen und herbei- 
führen« 

•Das asihenische Delirium erfordert fl&ehtige Reize* 

Berndt lobt den Campher und Moschus mit Opium. An- 
dere geben Valeriana, Serpentaria u. s. w. Das vorzüg- 
lichste Mittel aber ist das Opium, und zwar nicht nur für 
asthenisches Delirium, sondern fuv jede Form , sobald von 
den Congestionen gegen das Gehirn und dessen Irritation 
unmittelbar nichts mehr zu fürchten ist. Daher musste es 
oft noch gegeben, wejidfin» nachdem zur Ader gelassen, Tar- 
tarus emeticus genommen und überhaupt durchaus antiphlo- 
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gistUch verfahren war. Albers, Barkhausen, Bemdt Hoegh- 
Guldherg undr Andere sind der Meinung, dase in den nei* 
•ten Fällen 4 Gran alle zwei Standen gegeben binreiche, 
um den Iiritischen Schlaf herbeizufuhren. Höchstens steigen 
sie auf zwei Gran pro doai. Tritt der entscheidende Schlaf 
bei diesen Gaben nicht ein, so Termogen grössere nichts 
weiter, als dass sie einen eomatosen, stertorosen Schlaf 
herbeiführen« Sobald ein solcher Apoplexie drohender 
Zustand eintritt| ist es die höchste Zeit, das Opiumi in je* 
'der Form auszusetzen« Barbhausen siebt mit Recbl» wie 
mirjscheint, die horrenden Dosen von Opium, welche ein- 
zelne Aerzte gegeben zu haben sich rühmen, für einen 
Gräuel an. £s sind -ihm Beispiele bekannt, wo die Kran* . 
ken solche Verwegenheit ihres Arztes mit dem Leben be* 
zahlen mussten. Sie haben ihm die Ueberzeugung gege- 
ben, „dass wir uns wahrlich nicht über Eingriffe in unsere 
Freiheiten beblagen dürften, wenn die Medizinalpolizei sich 
solchen Missbräueben entgegenstellte, und dass selbst viele 
der glücklich abgelaufenen Fälle, in welchen ungeheure Gaben 

*^ Opium gereicht wurden, weit weniger für die Zweckmas* 
sigbeit dieser Methode, als für die Heilkraft der Natur he* 

_ weisen können." - üebrigens ist sicher, dass das Delirium 
tremens, wie der Tetanus, mehr Opium erträgt und zu seiner 
' Heilung verlangt , als zur Heilung der meisten Krankheiten 
erfordert und unter andern Umständen ertragen wird. Du- 
puytren versuchte das Opium in Hlystiren anzuwenden. 
Pie Versuche im Friedricbshospitale zu CopenhAgen fielen 
nicht zuni Vortheil dieser Methode aus* 

Einige amerikanische Aerzte empfahlen schon im Jahre 
1820 die Tinctura digitalis aetherea in grossen Dosen, zu 
00 — 76 Tropfen, alle zwei Stunden, gegen d^s Delirium 
tremens« Diese Empfehlung wurde meines Wissens weiter 
nicht beachtet, bis Dr. Cless, Vorstand des Calharinenho- 
Spitals in Stuttgart, die Digitalis im Infus anwendete« Er 
kU^i^ dessen Heilkraft gegen 4m Delirium treiiitsas msev- 

MSteh, Missbrauch geisL Getr* _ 16 
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ordentlich, und sah überhaupt bei dem Gebrnuch der Digi- 
talis nach seiner Art (Dr. j. auf Liiz. yj. Colatur« bis In* 
ioxication und damit der kritische Schlaf eintritt} unter 
etwa 20 Fällen nur zwei tddtlich endigen, die ttbrigens 
mehr der Mania a polu Pfeulers, als dem Delirium tremens 
angehörten. S« Cless Jahresberichte in Horns etc. Archir« 
in den Mittheilungen des Wttrttemb. ärztlichen Vereins and 
in dem medizinischen Correspondenzblatt desselben Vereins 
3* 4. 5« 6. Bd. Im Jahre 1835 in Leipzig eine Dis- 
sertation heraus: De digitalis purpureae in delirio potato- 
rum effectu, von Carl Gustav Engel. Er sah in mehreren. 
Fallen Cless's Methode mit günstigem Erfolge anwenden. 
Der zweite der oben von mir erzählten Fälle, der zu den 
ziemlich misslichen gehörte, entschied sich gliiclüich unter 
derselben Behandlung , 'ohne dass Vergiftungsznfälle einge- 
treten wären. In dem ersttn mit Pleuropneumonie com- 
pUcirten Fall wurde ebenfalls noch am letzten Tage vor 
Eintritt des kritischen Schlafes Digitalis im infus , jedoch 
in geringerer Gabe , gegeben. Wendt , der das Delirium 
tremens als einen Hydrocephalus ( gelatinosus ) ansieht> 
spricht sich sehr gfinstig über Cless's Methode aus. Er 
selbst behandelte seither seine Kranke durch massige Blut- 
entziehungen, £isum8chlä^e und reichlichen Gebrauch des 

Brech Weinsteins, und heilte alle. S. a. a. O« S. J2l ff. 

_ > 

Der amerilianische Arzt Anderson heilt das ausgespro* 

ebene Delirium tremens durch Branntwein allein , oder 
in Verbindung mit Spir. sulph. aether comp, und Ammon. 
carhon. Insofern der Alkohol, wie das Opium und Narco« 
tica ttherhaupt. Schlaf herbeiführt, mag er unter Umstän- 
den gut wirken. Verfasser hat hierüber keine Erfahrung. 
S. Zeitschrift von Friche und Oppenheim 10« Bd. 3. Heft 
8. 

Hautreize sind von untergeordneter Wirksamkeit gegen 
das Delirium tremens. 

F*reilieh ist mit dem Delirium tremens' die chronische 
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Weingeistvergiftung des Sanfers überhaupt, das chronische 
Siechthum desselben, nicht geheilt und es ist die weitere 
Aufgabe des Arztes difetet chromsche. Sieohthulii^ die Vitt- 
litätsschwitlie und Dissolulidn in der ällgeinfeiiieii SKfle- 
BiMsei wie im Nervensystem und die darniederliegende 
Fonclioil der der Verdauung dienenden Organe aufzurich- 
ten. VergL Troxler in Pdminera Sehsir^izer Zeitoblirilk 
Neue Folge, 1. Bd. i. Heft, S. 72* 

H^ilünif der Geiröhnbeii zu trinken und der 

Trunliittchl. 

In der ganzen Therapie des Trinkfers und der Folgen 
deaselben ht oifeubar^ dieses Capitel bei weitem das wich* 
tigste. Die ferste Von den Aerzten sehr versefai^dfeii beant^ 
t^ortete Frage ist die: soll der Trinker derri Genüsse gei- 
stiger Getränke plötzlich ganz entsagen oder denselben all- 
mählig aufgeben? Trotter ineint mit einigen Aüdfern^ der 
GenuSs geistiger GetrSnke müsse eiiiem Trunhenbölde sd^ 
^Ifeich ganz untersagt werden, wenn er geheilt werden und 
die Heilung dauernd sein soll. Hier hölfe kein Hapituliren, 
denii dicf LeidensÜbäft breche immer wieder herrtfr^ $4 
lange ihr iiiebt jfede Nihrtthg aijgfesciinffMi M. ' Und allifr^ 
dings lehrt die Erfahrting, düss das erste Gla4 zum zweiten 
rüizi, das zweite zum driiteü n? w.^ bis der Moment > - 
tritt, wd alle j»tttto Värs8tie Verg^ssed^ odfef' ▼«riiclit wJi 
verachtet werden. Die Gewohnheit hat feinen ungemeini 
grossen Einfluss auf die Mensclien. Macnish erzählt die 
Gesefaicbtfe eines Mannes^ der nie an eineib ' Wirtbshause 
V^rbH ^\k(tn konnte, ohne hineiäziitreteH üdA Hü 61a» vi 
trinken; wenn es ihm aber nach grosser Willensanstren- . 
gung geldiigen war, voHlfcenägeiien ^ ' so kehrte er wieder 
tuif, um siclidürch dnen'tttdtitigeh Trunk lilr seiäeä mätfi^-- 
haflen Entschluss zu belohnen. Bekannt ist dfer Rath: die 
Trinkfer mögen alle Tage einen Tropfen Siegellack in ihr 
Glas tröpfeln, bis es Voll sei ^ wödufeh die O^v^dhiiheit 
naoh und nilclir olbne Scbiden getilgt werdi^. Dr. Lettsotn 

16* 

• * > 
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ttnd Dr. Hlcalni tolUa diese Mettiode angewendet liid>€n 

und damit glücklich geweseu sein. Trotter erklärt sie für 
kioditoh und sagt^ es wäre nichts riskirt gewesen,, wenn 
das Glas anf- Einmal mit Siegellkck gellUU worden wSre. 

Jedenfalls aber erreicht man den Zweck, den man erreichen 
will) nämlich den Säufern nach und nach die Gewohnheit, 
sich im Gennss^ geistiger Getränke zu übernehmen, auf 
diese oder eine ahnliche Art eher, als wenn man denselben 
nur den einfachen Rath gibt , täglich eine kleinere Quanti- 
tät zn sich zu nehmen. Freilich müsste der X^^^^^ ^^^^ 
Glas mit Siegellack überall mit sich fuhren, was doch 
nicht gut angienge. Bei uns erzählt man sich folgende 
Anecdote: Ein alter Schnapstrinker wurde wegen Saufens 
und^Müssiggai^s mehrere Male eingesperrt. Der Ober- 
amtmann ermahnte, ihn, er mochte doch sein Schnapstrin- 
ken aufgeben , denn er stürze sich dadurch iiuiner liefer 
ins Verderben. Der TrlnLier erwiederlc, er wollte, diess 
gerne, thnn, wenn er, nur könnte, alle seine Anstrengungen 
dem Schnaps zu entsagen, seien vergeblich. Der Beamte 
fragte ihn, wie viel er denn taglich trinke und erhielt zur ' 
Antwort; «so npgei^hf eine I}f>lbe (i. Maass}. £r rieth ihm 
non, von nun. ai^^.z^ept^^ur einen Schoppen, dann einen 
halben Schoppen, dann eiijiyViertele, hierauf ein halb Vier- 
tele, zuljetzt.noch ein KeJchcheu zu trinken und dann gar 
nichts mehr. Zufrieden, mit diesem Rath kam der Sclave 
seiner Gewohnheit des andern Tags in die Schenke, und 
forderte einen Schoppen Schnaps , hierauf einen halben 
^ Schoppen, dfjju^ ein Viertele, hernach ein halb Viertele und 
endlich noch jsin Kelphchen. Er hatte den Batli^des Ober, 
amtmannes befolgt. Besser machte es ein reisender Kauf* 
mann. Er füllte eine Flasche mit vortreiiiichcm Wachhol- 
derbranntwein, und als eif den ersten A^orgen seinen Schluck 
nafam, versetzte er ihn durch Wasser* . So machte er es 
alle Morgen f bis die Mischung zuletzt ganz unkräftig ge- 

wor4ei| war und einen., ^idrigj^n Ges^hm^^ bekpn^ea 

. . • 

4 
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hatte. Das Getränk schmecitte ihm nicht mehr, er gab 
es auf iiiid «rar von seiaer Gewohnheit gj^ilU • -LeaUn 
ra'th folgendes Kntwöhnuogsiiiittel an: Man timt Abends 
einen TheelÖiTel voll unreife , zn einem' gröblichen Pulver 
terstossene Orangen in ein Glas voll Brunnenwasser, lässt 
«s die Nacht durch zugedeckt im Zimmer stehen, rührt am 
folgenden Morgen den Inhalt des Glases um und filtrirl. 
Zu dem Abgeklärtem wird Sodann guter Branntwein zu 
zwei Esslöffeln voll und etwas Zucker gesetzt. Dieses Glas 
▼oll liess Lfcntin Morgens nach und nach austrinken pnd 
dabei einen Schnitt gerostetes Weissbrodt essen. Gegen 
die gewöhnliche Schnapsstunde hin liess er den Trinker 
ausserdem ein Glas Thompson'scben Chinawein nehmen« 
8. Lentin, Beiträge etc. 1. Bd. S. 183; 

Es sind Beispiele genug bekannt, dass plötzliche Ab^ 
stinenz gefährliche Zufälle und selbst den Tod herbeige- 
führt habe. Schon Sjdenbam hat beobachtet , dass dieje- 
nigen, die einen Missbrauch machen von Spirituosen Ge- 
tränken, wassersüchtig werden, ebenso aber auch dass sie 
in denselben Zustand verfallen, wenn diejenigen , die seit 
langer Zeit an geistige Getränke gewöhnt waren, auf £in- 
mal anfangen nichts als Wasser zn trinken. Es ist oben - 
angeführt worden, dass das Delirium tremens öfters durch 
plötzliche Enthaltung vom Branntwein entstehe. Troxler 
sagt, man müsse den Kranken (Trunksüchtigen) nur nach und 
nach vom Trinken entwöhnen. Wo man anders verfuhr, sah er 
Nervenkrankheiten, Schleimiieber, Tod erfolgen. S. Trox- 
1er über die Trhiksucht «• s« w« in Pommers Schweiz. 
ZeiUchrift Neue Folge , 1. Bd. 1. Heft. 8. 66. Brühl- 
Cramer beobochtete, dass, wenn den Trunksüchtigen im 
Paroxismus der Branntwein vorenthalten worden, Wahnsinn 
oder plötzlicher Tod folgte, und findet daher, .die unte^dem 
Russischen Volke bestehende Meinung , dass nach Heilnnfj^ 
der Trunksucht der Mensch bald sterben werde, nicht un- 
gegründet S. a. a. O. 8. 4 7* Man muss hier nur immer 
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bedenken, dns die ganze Organisation nolens volens sicli 
dem' £inflaM geistiger Getränke accomodirt hat, um eine 
. relativ» GesmiAieil su h^if^ihren« Das plötzliche Aufgeben 
des Genusses geistiger Getrinke nnss nicht minder sehltd- 
lich und gefährlich sein, als das plötzliche Versetzlwerden 
in eia ^anz ter^chiedenes,*aii sich vielleicht wohl zuträgU* 
cheres Hlima, als das, in sichern mfui seither l^bte* Frei- 
lich befreit man einen, der lange in einem ungesunden, 
finst^rn Kerker schmachtete, wie Trotter sagt, nicht nach 
und iiAeh* Allein die Beispiele sind nicht selten, dass die 
Befreiten lange das Licht nicht ertragen konnten, oder ihre 
Befreiung nur kurze Zeit überlebten. Die Erzählung von 
dem Fnssreis^nden W^hb ist ^in guter Witz« das Gleich« 
niss hinkt aber gewi|llis-' ^i^ nSmlich die: W^l'l^v 
munterer Wassertrinker, empfahl einem seiner Freunde, der 
den Wein liebte , aufs Nachdrücklichste das Wassertrinken« 
Der Freund wpUte wohl diesem Rathe folgen, aber dem 
Genosse geistiger Getränke nach und nach entsagen, 
weil er seine Lebensweise nicht auf einmal ändern könne. 
^,Nach und nach?^^ sagt« Wcbb, mit Unwi^en, „w^nn du 
•q unglacklich s^in solltest, ins Feuer zu fallen, würdest 
Üa deinem Bedienten rathen, dich nach und nach herausr ■ 
xuziehen?^^ Wäre einer nach und nach ii;s Feuf r gerathcn, 
wie der Säufer nach und nach ein Säufer geworden ist, 
dann allerdings, muss- ich erwiedern, müssle man ihm nach 
und nach herausziehen. Demnach bin ich der Meinung, 
ein Säufer müsse zwar, wenn er sich das Saufen abgewöh- 
neii ffoUe)», sogleich da^ Saufen, aber nicht sogleich dM 
Trinken aller geistigen Flüssigkeiten in mässigerer Quanti- 
tät aufgehen. Das Gesetz der Gewohnheit, auf dem dieses 
Urtheil beruht, war schoi^ den Alten bekannt, und sie wand- 
tei^ *i ganz richtig auf die Diät an. Celans sagt: „Quod 
contra consuetudlnem est , nocet , seu molle, seu durum." 
ynd Hippocrates , das. grosse Vorbild des römischen Arz- 
^i^in?^ 4'^'^"^ Gegenstand ein eigenes Capitel yaa V^^K* 
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l«n Buche teiner Abhuudlmif Über die Diät in acuten 
Krankheiten^ wo er sagt) dass alles, was zar Gewohnheit 

geworden sei, ohne Schaden für die Gesundheit nicht plölz- 
lich aufgegeben werden dürfe ^ selbst wenn es an sich 
schädlich sei, und namentlich anch „vini potnm derepente 
mutatum^^ anführt. S. Hippoerates opp. ed. Haller Tom. 
I* pag. 212 cf. Aphorism. II. 50* In Beziehung auf dejfk 
Schnaps bin ich der Meinung, dieser müsse sogleich ganz 
verlassen und an seine Statt Wein oder Bier gesetzt wer« 
den. Der Schnapstrinker, der Morgens zittert wie Espen- 
laub, kein menschliches Gefühl hat, dem sein Dasein zum 
EcJiel ist, ehe er Schnaps getrunken hat, dem also das 
Schnapstrinhen zum körperlichen Bedürfniss geworden ist, 
kann nicht plötzlich ohne einen entsprechenden Reiz gelas« 
sen werden, denn es würde diess ohne Zweifel häufig in 
seine ganze physische und psychische Oekonomie so tief 
eingreifen, dass die heraufbeschworene Revolution ihn 
todten könnte. Er trinke, aber keinen C-chnaj « mehr, son* 
dern Morgens etwa eine Tasse starken schwarzen Kaffee« 
um 11^ JJhr esse er ein Stückchen Braten oder Schinken 
und trinke ein Glas guten Wein dazu. Mittags gönne man 
ihm zu einem guten Essen wieder ein Glas Wein, Abends 
inag er noch eine Halbe Bier trinken. Er wird sich die 
Diät gefallen lassen und den Schnaps missen lernen. Nach 
einiger ^eit wird das Glas Weiu Vormittags abgethan, der 
Reconvalescent wird dieses Opfer wohl jetzt leichter brin. 
gen, als ihm das erste geworden ist, und er wirdy wenn 
er anders auch in die gehörige psychische Stimmung ge- 
kommen ist und dem Müssiggang entsagt hat, geheilt sein. 
Penn es handelt sich ja überhaupt nicht darum , dem Ge« 
nuss geistiger ßetrk'nke ganz zu entsagen, sondern ihn in 
^eine Schranken zurückzuweisen. Der Weintrinker fange 
an statt der starken leichtere Weine und Bier zu trinken, 
der Biertrinker vermeide die starken Biere. Wer aus Öko- 
nomischen Grundei^ vom Sciinaps nicht zum Wein fiberge- 
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hen hnokf der trinke eben Bier« Wer auch liiezn zn arm 
UX und anch nicht arlieiten lUmn, damit er etwas ver- 

diene, dem weiss ich keineu Rath, als es zu riskiren, ohne 
anderweitiges Surrogat sogleich aiien Schnaps hei Seite zu 
setzen mid zn essen statt zu trinken. Das ist eben ein 
Hauptpunkt , dass die Sänfer mehr tind mehr das Essen 
verlernen. Suppen und Brühen taugen nichts. Dagegen 
ist es zweckmässig, dass der Trinker, wenn er yom Trin- 
ken kommen will, sich an animalische Kost halte. Fleisch 
in kleineren Portionen öfters genossen, nur solches, wel- 
ches nicht hesouders fett ist, namentlich Ochsentleisch, 
Kalbfleisch, auch geräuchertes Schweinefleisch, weicbgesot* 
tene Eier, Milch sei die Diä*t eines Trinkers , der in der 
Reconvalescenz vom Trinken ist. Reine Milchdiät, wie 
sie Trotter empfieliit, möchte in den meisten Fällen nicht 
ertragen werden. Trotter geht zwar von der. schönen Idee 
aus, die Verirrten damit alsogleich in den Schooss der Na- 
tur zurückzuführen, aber da man Alte nicht wieder zu Kin- 
dern machen kann, so geht es apch nicht an, ihnen die 
Kost der Kinder zu reichen, um so weniger, je weiter sie 
sich von der Natur und Lebensweise der Kinder entfernt 
hatten. Ich erinnere an den von Hoffbauer erzählten und 
oben mitgetheilten Fall von Heilung eines Branntweinsäu- 
fers durch Fleischkost in Verbindung mit miTssigen Portiio- 
nen eines guten Weins und schwarzem Kaifee, Morgens ge- 
trunken» 

, Die Erfahrung lehrt, dass die bestVn Sittenpredigten 

einen Säufer nicht bessern. Selbst der Arzt, der einen 
offenbar vom Saufen £rkrankten behandelt, darf nicht sogleich 
• dsmit beginnen, seinem Patienten seine Lebensart vorzu- 
werfen. Erst wenn derselbe Reconvalescent ist und der 
Arzt dessen volles Vertrauen gewonnen hat, darf er ihn 
aufmerksam machen und ihm den Abgrund zeigen, in den 
er zu stürzen drohte und in deit er unfiehlbar stürzen 

wUrde, wenn er dem Laster der Trunkenheit nicht von nun 

\ 

I 
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«n entsagte. Ich sah FSlle, wo eine schwere Krankheit 
Säufer heilte, die schon unverbesserlich schienen, und auch 
andere Aerzte haben solche gesehen« In Irland #oll es häu- 
fig yorhommen, dass die Landleute ^ wenn sie 6xt bösen 

Folgen des Branntweiutrinkens gewahr werden, sich vor- 
nehmen, den Branntwein auf bestimmte Zeit zu meiden* 
Sie schwören dann^ keinen Branntwein innerhalb eüies ge-^- 
wissen Bezirks zu trinken, oder in keinem Hanse, oder weder 
innerhalb noch ausserhalb eines Hauses. Diese Gelübde 
werden zuweilen ^enan beobachtet, häufig aber durch man« 
cheriei Listen umgangen. Die Leute gehen z« B* swei 
Meilen weit mit der Branntweinflasche in der Hand, bis 
sie den bestimmten Bezirk überschritten haben, oder sie 
trinken den Branntwein unter freiem Himmel,, oder Wenn 
einer gelobt hat, weder innerhalb noch ausserhalb eines 
Hauses zu trinken, so stellt er einen Fuss über die Schwelle, 
den andern in das Haus, oder endlich er trinkt wirklich 
nicht mehr, sondern tunkt 4iur sein Brod in die unent- 
behrliche Flassigkeit u. s. w. So mächtig ist diese Ge- 
wohnheit, dass sie oft der erustlichste Wille nicht über- 
windet! Das Wichtigste, was in psychischer Hinsicht in 
^ Betracht kommt, ist, den Sfiufer dem Mflssiggange va ent- 
reisseit. Der Miissiggang und seine treue Begleiterin , die 
lange Weile sind gar hauiig die hauptsächlichste Quelle der 
Trunkliebe ; die Zeit muss getödtet sein, und dieser schöne 
Zweck wird ofi'enbar am besten 'erreicht durch stetes Trin- 
ken, wodurch eine immerwährende Betäubung, ein mehr, 
oder weniger bewosstloser , behaglicher Schlummer und 
Traumzustand herbeigeführt und erhalten wird. Aus die- 
sem thierischen , Schlummerleben den SSufer zu wecken, 
ihn wieder zu gewinnen für das wache Leben, für die Thä- 
tigkeit, in der ja allein eigentlich alles Leben bestehti das 
ist die Aufgabe. Wen seiner HKnde^ Arbeit nähren muss, 
der hat es Noth den Tag zur Arbeit zu benützen, dann wird 
ihm auch seiu Brod {»chmecken, und ein Gks Wein oder 
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3iev wird ihm nicht vers«|;l sein. Wer aber durch . seine 
Geisteskraft nnd seine Kenntnisse der Welt in nützen und 

sich und den Seinigeti den Lebensunterhalt zu verschafTea 
herufeii ist, der hat wohl ebenfalls Ursache sich »u rühren' 
und die Fibern seines Gehirns anzuspannen, anstatt es im 
Tmnhe zu betSuhen; die Erholung darf dabei nicht feh- 
len, i'in edier Wein^ in froher Gesellschaft getrupiien ist 
höstUche Erquickung, aber wehe dem Menschen, • der nicht 
^fest steht« wenn er in Gesellschaften gerathi welche die ,,Fi« 
delitäl*'^ aus den Gläsern schöpfen, oder als personificirte 
Ijuigeweile dem lebhaften Manne keinen Ausweg lasseni 
9ls z^un Trunk und Spiel seine Zuflucht zu nehmen» 

Alle sinnlichen Begierden stehen mit einander in ge- 
genseitigem ursächlichem Zusammenhang. Der Säufer ge- 
räth taumelud in den Garten der Wollust, um in ihm Tpll« 
ends untersugehen , und der geislesarme und entnervte 
Wollüstling greift zum Glase, das ihn dem Dienste der 
Wollust wieder zuführt, darum sei jeder Erdeusohn auf 
der Hut, von keinem seiner thieriscben Triebe iibennei- 
Stert zu werden, sie stehen alle in einem Bunde, den Geist 
zu unterjochen , um dann gemeinschaftlich zügellos zu 
lierrschen. Schön %agt in dieser Beziehung Juslinus Uer-t 
per: „Ueberhaupt wird nur derjenige Mensch das wachste 
Gehirn, den unbefangensten Willen haben, der stets Mei- 
ster über die Anregungen jener alten Schlange, der Ge*^ 
lüste des Bauches sein kann. Ja! es ist dieses Bauchsy- 
stem gleichsam als das Thier im Menschen anzusehen , als 
die Schlange, von welcher Sünd^i üraukheit vmd Tod übe? 
den Menschen kommt«^^ 

Angehende Säufer, die noch nicht alles [Gefühl für 
Ehre und Schande verloren haben, könneu auch wohl durch 
gut angebrachte, überraschende Ironie und Persillage zu 
sich selbst gebracht werden« Trotter erzählt: „Einer mei-. 
ner Freunde', ein ausgezeichneter Arzt, wurde von einem 
augesehenea Manne zu Hülfe gerufen, sein geliebtes Weib 
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von ihrer unglücklichen Neigung ^um Trunks zu feilen« 
Sie hi^lfcn eine fonnliche Sitzung, nm zu berathachlageiii 
und der Dodor hdrte mit vieler Geduld Ton allen den 
Mitteln und Wigen, welche der unglückliche und zärtliche 
Ehemann eingeschlagen hattfj , . seine cara apoai^ tu retten* 
£s war' ao vieles verordne! und so manches Mittel vergeh* 
lieh angewandt, das» der Arzt erklärte« hier sei nichts wei* 
ter zu rathen, als einen Trog voll Branntwein vor sie hin- 
zusetzen und sie so lapge saufen zu lasseu , bis sie ihren 
Geist aufgäbe. Dieser letzte Theil des Raths wurde mit 
erhöhtem Tone ausgesprochen. Es traf sich glücklicher 
Weise, dass die Dame, welche argwohnte, dasa die Bera- 
thung sie betrkfe, in einem anstossenden Zimmer sich ver- 
borgen und jedes Wort gehört hatte. Die Worte des Arz- 
tes ergriffen sie sehr;; ihr Stolz war verwundet und ihre 
Empfindlichkeit erwachte im höchsten Grade. In dem 
Stmrm ihrer Leidenschaft war die Fessel der Gewohnheit 
in einem Auj»enblirk zerbrochen, und die weibliche Scham 
bekam die Oberhand über il^re Handlungen ; sie entsafte 
von, dem an auf immer der Berauschung. ' Macnish er^ 
xShIt etwas Aehnliches : „Ein Mann in Philadelphia, dessen 
Frau dem Trünke ergeben war, setzte ihr in der Hoffnung, 
dMe sie sich zu Tode trinken würden ein Gefass mit Huni 
vor. ßie errieth die Absicht und gab von Stunde an die 
üble Gewohnheit auf.'' Ferner: „Ein dem Laster des 
Trunks sehr ergebener Mann in Maryland hörte eines 
Abends Geräusch in seiner Küche« Als er an die Thüre 
sehlieh, um zu h5ren was es sei, sah er, wie sein Gesinde 
sich dem unbändigsten Gelächter überliess, weil ein Neger- 
hnabe ihn im trunkenen Zustande nachäffte, indem er zeigte, 
wie er schwankte und stammelte. Dieses GemSlde ergriff 
ihn so sehr, dass er von dieser Zeit an sich nie wieder 
einer Ausschweifung jeuer Art über^iess/^ 

Wer 'einen Säufer yon, feiner Gewohnheit heilen will, 
frkundtga sich zuerst , ob diebe nicht besondere veranlass 
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sende Ursachen hat, z. B. häuslichen ZwUt, Unmuth Über 
gescheiterte Plane , getäuschte Liehe u. s. w. Hat man 
•oiche Ursachen gefuiüleii, so tiiche man ue wo möglich 
va entfernen oder wenigstens dem, der sich aus Verxweif* 
lung dem Trinken hingegeben, die Gegenstände dieser Ver- 
ftweiüoog in einem andern Lichte darzustellen, ihn zu he- 
rnhigen, Hoflbungen in ihm zu erwecken und seinen Qeist 
zu beschäftigen. Vielleicht linden sich LieblingsbeschlUti- 
gungen, denen er früher nachängte , die Erinnerung an sie 
frische man auf, und gelingt es, dass der Verirrte wieder 
Geschmack daran findet, so ist er schon fast gerettet« Sind 
es nicht Leetüre und Beschäftigungen ernsterer Art, so 
sind es vielleicht körperliche üebungen, Reisen, so ist es 
Tielleicht die Landwirthschaft, die Jagd, wodurch das ganze 
Thun eine andere Richtung bekommt und das Trinken' ver* . 
gessen wird. Eine Veränderung des Aufenthalts, womit 
auch die alte Kameradschaft verlassen wird, trägt äusserer* 
dentlich yiel zur Basiegung einer so eingewurzelten schlim« 
men Gewohnheit bei. ' Wie viel Bäder, und wären es auch 
Stahlbäder, dazu beitragen mögen, die Gewohnheit zu trin- 
ken und die Trunksucht zu heilen, lassen wir dahin ge- 
stellt. Wohl aber mag der Aufenthalt an einem freundli- 
chen, nicht allzubesuchten und geräuschvollen Kurort einen 
wohlthätigcn Eindruck auf den Trinker machjen. Vielleicht 
dass ihm hier der fast erstorbene Sinn wieder fecwachtf 
dass er sich aufrafft , an seine Brust schlägt und der Na- 
tur, die er so lauge gehöhnt, sich wieder in die Arme 
wirft« £s kommt hier hpi dem Gebrauch einer Quelle 
nicht sowohl auf die Art und die Bestandtheile derselben, als 
darauf an, dass der Patient überhaupt Wasser trinkt und 
trinken lernt. In dieser Rücksicht kann der Trinker seiu 
Heil wohl auch in einer Wasserkuranstalt, wie sie jetzt 
Mode sind, suchen. So erzahlt der humoristische Dr. 
Kornfeger ( Stuben- und Reisebilder eines phantastischen 
Mediciners. Ueraosgegeben von Dr. A. Kornfeger, Bam« 
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herg 1838) von einem Palienlen , einem Hatschier , der 
täglich 8 — 10 Maass starkes fränkisches Bier zu sich/ 
nahm und endlich hrank wurde* t,Er erhielt Arxnei,- trank 
aber auch fort Bier, und es wurde nicht besaer mit ihm« 
Da ging er auf Anrathen von Freunden nach Elgersburg, 
wo man ihm den Mund aauher hielt, und eine freie Blut* 
circulation durch Preaaen« Spritzen, Kneten anno- 
thigte und das Wasser dachrinnenwciae einpumpte." Al- 
lerdings hätte er dieses Alles auch zu Hause gekonnt, al- 
lein er hat ea nicht gethan nach der «prichwörtlichen 
W^vheit, daaa fremde» Brod und fremdea Waaaer besser 
schmeckt, als das eigene. Zu Hause hätte er vielleicht 
Wasaer getrunken, ohne das Bier zu lassen, und dann 
wäre er wohl noeh übler gefahren , als mit dem alleinigen 
Biertrinken. • In Elgeraburg lieaa er sich das Biertrinken 
verbieten und kam in einem viel gebesserten Zustand zu- 
rück« Vorurtheile •kc^knmen den Bädern, Brunnen, Molken« 
nnd Wasaerkuranatalten fibtraU ' zu Statten , mit Benutzung ^ 
des Vorurtheils erreicht man oft, was vernünftige Vorstel- 
lungen und einfache Verordnungen nie bezweckt hätten. ' ^ 

Die psychische Kur nützt in dem Verhältnisa weniger, 
je eingewurzelter die Trunkergebenheit ist, je mehr sie 
sich bereits zur- Krankheit, zur eigentlichen Trunksucht» im 
Sinn^ Brühl - Cramers gestaltet hat* Die Kraaia der ver- 
dorbenen Blutmaaae muaa hergestellt, das Nervensystem Ja 
* Ordnung gebracht, die Verdauung hergestellt werden u. s. 
W. Derjenige Säufer, dem einmal das Trinken zum physi- • 
sehen Bedürfeiase geworden ist, muss geheilt werden, wie 
ein' Kranker, denn er Ist m der That ein Kranker. Eben- 
sowenig als Zuspruch und Siltenpredigten nützt es , den 
Trinker zu täuschen. Man hat in letzterer Beziehung durch 
allerhand widrige Beimischungen dem. Trinker aein Lieb- 
lingsgetriink zu entleiden gesucht. So habe ich- selbst ge- 
sehen, und ea ist diess sogar von Aerzteu vorgeschlagen, 
daaa einem. Bsantttweintcinker. vxm. den Seimgen wiederholt 
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Brechwfeinttehi tonter sein Getränk gemisciit wnrdä.^ dunit 

ihm durch die iiauseose Wirkung dieses Gemisches der 
Braun tw ein entleiden «olle. Allein der Zweck wurde Hichb 
erreicht; der Betrogene merkte den Spnk nud Wusste 
3icb das nSclitte Mal nnyerfökchten Schnaps zti Terschaffen; 
fane wiederholte Brechkur dieser Art möchte aber auch 
noch «US anderii Gründen nicht räthlith sein« Ohne Moth 
•oll man nie ht brechen lassen, am wenigsten einen Brannt- 
weintrinker, dessen Magen ohnedem in einem irritirten Zu- 
stand, ist.. Man könnte hiedurch selbst Veranlässung gebeii 
zum Bluthrechen, welches ohne diess abgetrunkene Menw 
sehen gerne befallt. Eben so wenig unschuldig ist die 
Vermischung des Branntweins mit Brechweinstein in sol- 
chen Gaben, dass nicht Brechen, Sondern nur £ckei und 
Vebelsein entsteht« Deren deii Branntwein Gewöhnte lässi 
sich nicht gleich abschrecken, wenn ihm einmal übel wird 
beim Trinken* Der Tartarus emeticus an kleinen wieder* 
holten Gab^n aber ist^ wie wir oben gesehen, zwar ein 
Mittel, welches wohl in manchen Krankheiten der Säufer, 
die mit Gastricismus verbunden sind, oder auch bei hefti- 
ger Aufregung des GefSsssystems, wie im Delirauni tremens 
sthenicum, mit dem grösslen Vortheil angewendet wird. 
Aliqjln es können Umstände eintreten, die den Gebrauch des 
Tartarus emdticus äuch in den kleinsten. Ga^en durchaus 
^öntraindiciren« Diese Umstände finden Statt bei alten, weit 
heruntergekommenen Trinkern mit ruinirter Verdauung, 
Sa'urebildungf begitmender Mageiivelrhiirtnng, Neignog zur 
Diarrhoe^ Das Durchschlagen des Breehweiifsteins ist hier 
immer zu furchten, und oft braucht es in {der That nur 
^inefl kleinen Anstoss> üm eine wahre Macfc und Safte yoI* 
lends ereöhöpfeiide Lieiiterle hervorzunifeii, woW>n mir Bei- 
spiele bekannt sind. Eine solche Diarrhoe ist dann wahr- 
lich mit Laudanum nicht nach Belieben wieder zu stillen. 
Selbst aber wo lireder £fbredten«i' noch. Dierilioe^ noch 
lotfsl in die Augen fällende Symptome zu Tage kommen. 
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Itanii durch leichtsinnige Darreichung des Tartarus eme.li« 
cus grosser und bleibender Schaden angerichtet werden 
durch seine unmittelbare Einwirkung auf die Schleimhaut 
des Magens und Darmkanals des Trinkers, die stets in ei« 
nem subinflammatorischen Zustand sieh befindet« Bekannt- 
lich veranlasst der Brechweinstein fortgesetzt, wenn 
auch in kleineren Gaben, angewendet, oft selbst bei Nicht- 
trinkem einen solchen Irritationszustand des ganzen Darm- 
kanals, dass Excoriationen und Geschwüre dci^ Schleimhant 
entstehen. Die Brechweinsteinkur ist immer eine heroische 

. und kann nur in einigen Fällen zum Ziele führen. Und 
diese Fälle kommen vor bei jungen noch kräftigen Snbjec- 
len, deren Verdauungsorgane noch ' nicht minirt sind« 
üebrigens versteht es sich von selbst, dass auch so der 
Brechweinstein nur von einem Arzte angeordnet und unter 
•einen Augen angewendet werden darf« 

Die Säuren empfehlen sich theils als Antidota gegen 
den Marcotismus überhaupt (S. oben), theils als IVIedica- 
ftiente, welehe die Hantthätigkeit erhalten und befördern, 
der zur Sepsis neigenden Alteration der Biutmasse entge- 
genwirken und hiedurch auch auf das Nervensystem einen 
belebenden Einflnss ausüben« Schon die vegetabilischen ' 
Sauren leisten oft vieles ; man hat iiiiiner etwas gewonneri^ 

. wenn mau den Säufer dahin gebracht hat, seinen Durst mit 
icestfuerielh Wass^sr tvL stillen. Am liebsten triiüteii die' 
Kradken die Weinsteinsäure mit Zucker und etwäs Weiit^ 
gem Wein unter dem Wasser. Dieses Getränk bekommt 
ihnen gut , und mindert die Congestionen gegen Kopf und 
Btttst, denen sie etwA unterworfen iind* Brühl - Oameff 
empfiehlt als Hauptmittel die Schwefelsäure , er gibt nä- 
mentlich das Elix^ acid. HalL von 10 — 15 Tropfen in ei- 
nem Glas Wasser zwisi- oder dreimal täglich, üdd lässt 
daneben zwei- bU viermal tollen von bittenf £ixtracteii 
nehmen. Wo Durchfälle entstehen, muss die Anwendung 
der Saure auf ein^Ö Zeit ausgesettt werde« SiiA eiü In^ 
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fusodecoct Ton China In Verbindung mit gelinden aroma- 
tischen Mitteln tritt au ihre Steile. Die Salpetersäure ist 
der Schwefelaäure vorzuziehen, wo mit der Trunksucht 
entzündliche Zustande der Leber verbunden aii^; in der 
Regel aber darf diese Säure nur vorübergehend in Anwen- 
dung kommen, da sie bei länger fortgesetzter Anwendung 
tief in den ganzen Vegetationsprocesa eingreift und leicht 
ihn zu Grunde richtet. Ein schwedischer Arzt behandelte 
einen 40j übrigen Mann, der sich von Jugend auf dem Trünke 
ergeben hatte, und nun vom Trünke gebeilt sein wollte« 
so. dass er ihm von einer Mischung aus 8 Drachmen Sal^ 
* petersäure auf 24 Unzen Kornbranntwein 4 . Schnapsgläser 
täglich trinken lieas« Nachdem dieser Mann J Monate lang 
diese fortgesetzt hatte, bekam er einen solchen Eckel so- 
wohl vor dieser Medizin, als vor allem Branntwein, dass er 
sich vom Trünke für völlig geheilt hielt. S. £yr. et med. 
Tidskrift B. U. U. % 1835 Schmidts Jahrbacher B. XII. 
H. 2. S. 188. Bei bereits sehr gesunkener Lebensthätig- 
keit wendet Brühl - Cramer neben der Säure auch Nervina 

m 

an« Vnter diesen lobt er am meisten das Castoreium in Ver- 
bindung mit Scbwefeläther, ausserdem auch die Amica 
mit Ol. de cedro, ohne jedoch die nahern Indicationen für 
die Anwendung dieser Mittel auseinanderzusetzen. Je nach 
den ümständen können auch noch andere Mittel zur Anwen« 
dung kommen, z. B. ein Brechmittel oder gelinde erÖfP, 
nende Salze und dergL Die Behandlung beschliesst Brühi- 
Cramer mit dem Eisen, welches er ebenfalls als ein sehr 
kräftiges Mittel den Trieb zu berauschenden Getränken zu 
vernichten, kennen gelernt hat. Er gibt die präparirte £1* 
,f jenfeile oder den Eisenm^^ ohne allen Zusatz und nur 
mit Zucker, Morgens und Abends von dr^i bis acht Gran. 
In einem Fall wandte er Quajac ^in Verbindung mit Schwe- 
felsäure) mit günstigem Erfolg an. .Ob aber darum schon 
eben dieses Arzneimittel die Lobspniicbe, die ihm der Ver- 
fasser ertheilti verdient, muss dahin gci^tellt bleiben. ye< 
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b^iuiupl tefmiaten Wir in dem Baeiie, deuen VecfaMeir 
wir für seine Mittheilungen $o vielen Dank echoldig tlnd^ 

tingeme eine Wissenschäftliche Begründniig mancher Aus- 
^^|lprüchef eine Ordnung im Vortrage, und eine Gewandtheit 
der Darstellung, wie man, sie in Si^hnften^ die beatimml 
Bind , eine allgemeirie Verbreitniig va erlangen , wohl mit 
Recht erirartet, vielleicht der Grund, warum die Schrift doch 
nicht die verdiente Anerkennnng. gefunden xli haben ücheint. 

Dti Ci 1*. Auirdaeh- in Senftenberg hat kürzlich in 
der Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen bekannt 
gemacht| dass er ^ie schon seit langer Zeit vielfach ange- 
wendete Metiiodb BrbhKCrämers stete bewührt glefhüdeii 
habe. i3er etwÄ zwei bis höchstens drei Wochen fortge- 
setzte Gebrauch eines stark bittern fixtracts (Kxtract. Cen- 
tiande rtibrae mit Pulv. rad^ Calami aroin; in xPülenform) 
in Dosen von et#a 16 Crsn des Ejttracts viermal tafglieh^ 
gleichzeitig verbunden mit dem Gebrauch von Dr. ij. Aci- 
^um sulphuricum dilutnm im Getränk aof den Tag, hat in 
den meisteii Fallen bingereieht« die ga^e Individualitiit des 
trunksüchtigen Subjectd auf die wohitha'tigste und äuifal« 
lendste Weise uinzuwaudeln; IVür in manchen Fällen , wd 
die trunksüchtige Kachexie besdndeM starii aiisgeprilgt iin^ 
Wirkliche Leuliophleginatie mit'Odeili tt. d^rgL VorhatideÜ 
war, fand Burdach einen verhäithissmässigen Zusatz von 
Fermm sulphuricum %u deli Pillen luigemeis^ üiid x^ebk- 
belördemd« Ffir imerlSssUche Voiliedinguhg küht d^irselbe 
es jedoch an, dass dlft zu Behandelnde selbst seine Heilung 
Wi^nscht, die er nur liuf moralischem Wege allein nicht zU 
. Stande bringen kamt ^ sd lange das Üebel nicht inlili id 
seiner stfmatisehett Wtiriel aiigegrifi^h Wird; ttollHltii 
Dr.- Schlegel in Meiningen heilte einen 57jährigeii Trutilien- 
bold, der bereits seit 8 Jahnfn der Braniitweinfiasthd erge: 
iren gewifsen #är/ auf folgende Weiie: Br Hes^ Ihn drei-i . 
mal täglich 20, nach und nach 30 Tropfen Verdünnte Öchwe? 



Digitizcü by Cjt.)0^lc 



felftMore in einer Taste Ton einem starken Aofguss des Fie- 
berklee's nehmen und diese Kur drei Wochen lang fortsei*' 

zen. Es fand sich öfters saures Aufstossen ein. Während 
dieser Zeit verlaugte der Mann keinen Branntwein, ver« 
langte auch später keinen, erfüllte- seinen Beruf wieder mit 
Treue, und seine Gesundheit wie sein Wohlstand wurden 
vollkommen hergestellt. S. Casper's Wochenschrift, Jahrg. 
tS9fh No. SO« S. 31^6* 

* • In Beziehung auf die zur Heilung der Trunltsucht (und 
Trunk er gebenheit) zu befolgende Diät stimme ,ieh mit 
Brühl -Cramer darin üherein^ dass im Aligemeinen eine 
nahrhlifte . animalische Kost die zweckmässigste ist, die. frei- 
lich nicht taugt, sobald Gastricismus vorhanden ist. In B?- 
uehung auf da3 Trinken selbst muss der Arzt nur merst 
daranf sehen, dass der zu Heilende nicht nttchtem trinke. 
Nichts ist schlimmer, ruinirt die Constitution schneller und 
macht das Verderhen grjosser, als die Gewohnheit, nitchtern 
geis^ge Getränke '^u sieh zu nehmen. Schon Celsus sagt: 
„S'xtenuat • corpus vini non perfrigidi potio jejuno in eon- 
suetudinem adducta." S. Celsus ed. Krause L. I. cap. III, 
p* 26* Da» Gefühl yon. Leere nnd Mchteruheit im Magen, 
welches die Säufer &&h Morgens empfimlen, kann zuerst 
mit einer Tasse guten Kaiiee beschwicliligl werden , und 
wenn es bald darauf wiederkehrt, so muss etwas fleisch 
mit leichtem GewUn^ (wie SenO oder Salat genommen wer- 
den« Wenn dann nachher ein Glas Wein getrunken wird, 
so ist diess schon weder so nacbtheilig, noch, führt es so 
leicht zur Trunkaueht,. als wenn die Spirituosa. in den nfieh- 
ternen Magen kommen. Milch- mag manchmal genosS0<i 
werden, besonders geronnen, die auch zugleich den Durst 
löscht, loh habe sie in letz.texer B^ziciwng schon >aehi? 
Tortheilhafk vvirken sehen, indem sie vom Brann^eintHn« 
ken ahhält. Nor muss sie sammt dem Rahm gegeben wer« 
den. Viele arme und verarmte ÖQhuapabrüder .verzehren 



Digitizocl by Google 



• 

• * '• - 

eine geroiiimie'Milelt noch mit Vergnügen tmil lülilhi 'Vith 
^dadurch erquickt. Eine reine Milchdiät, wie Trotter r^tb, 
pM8l, wie ich heveks bemerkt habe , fOr des Ve^daiimigs^y. 
«tem. ehief Säofeve nicht. Die Koet einee Trmltei«,^ 

kurirt werden soll, muss kräftig sein, ohne viel Masse zu 
haben, damit aus ihr mehr Fibra als Phlegma erzeugt werde. 
Eingemachte saure Früchte, gekochte« Obst mit etwas Wein 
n. t. w« mag zwischen hinein genossen werden, die Haupt- 
sache muss nicht zu iettes Fleisch sein. 

Wo aber der Trmker selbst zur Kur nicht die Hand 
bietet und dem Trinken nicht zu entsagen vermag, da ra« 
then Manche mit Brühl - Cramcr ihm Schwefelsäure ii. s. w. 
in das Getränk zu mischen. Allein solche Proccduren ha- 
ben selten £rfolg« J. G. H* Schlegel in Meiningen sagt 
* In einem Gutachten über die Heilbarkeit einer „Methomanie^^ 
(Henkes Zeitschrift 23. Ergän/nngsheft) : „Zwar habe ich 
gedachten Mannes Zustand durch den Gebrauch der Lieben- 
Steiner Bäder und anderer Mittel gebessert, ich bin daher 
nicht ohne Hoffnung, ihn durch fortgesetzte Behandlung, 
seiner als psychischen und körperlichen Krankheit zu be- 
trachtenden Trunksucht und deren Folgen grösstentheils ^u 
heb^n. Würde sie aber seine Willenskraft so gelähmt ha« 
ben , dass er nicht mehr im Stande ist, Herr seiner Lei- 
denschaften zu werden, wird er sich auch fernerhin durch 
^ List oder Gewalt das ihm unentbehrlich scheinende Reiz- 
mittel zu verschaffen wissen: so dürfte weder ein psychi- 
sches noch ein physisches Mittel etwas auszurichten vermÖ« 
gen, kurz jeder Heilversuch vereitelt werden.^^ Die Erfah- 
rung bestStigt ganz diesen Ausspruch Schlegels. £ür diese 
Fälle ist der von Einigen, namentlich auch von Dr. Ale- 
xander (S. dessen Beurtheilung über meine Abhandlung: 
,iDe Tabus des boissons spirituenses, consid^r^ sous le point 
de vue de la poIice m^dicale et de la medecine legale, par 
Charles Roesch, M. D. Pari«, J. B. Bailliere 1838" in der 
Zeitschrift von Fricke und Oppenheim, IL £d. 1* H. S* 77*) 

17* 

»■• 
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gtOMiebto VoficUig tn berfiolisiclitigeiiy die imheillMur dem 
Trünke Ergebenen snr Detentien einer Besserangsanstall 
zu übergeben, wo dann ärztliche Einwirkung durch Mittel^ 
"die 4m Triaken ▼erleiden) z. B* .EclccUmreiiy Sauren etc* 
in Attwendung koounen könnten. 
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IX. 



Maassregeln zur Verhätung der Trcmhenheit 

• • •• . i . . 

Di« Ihr die Ruder der Regierangen lenker,' lattet Euch die tmftg^ii 
Ergebnisse dieser Beobachlangen «n das Herz gelegt sein. Haliett 

• bevor es zu spät wird, die Riesenschritte auf, mit welchen di« 
. mitirirle Menachbuit ciiMr lurci^tbarea Anaartinig «ntgegt neilat 



Wenn ea wahr ist , data der Miaebraiich geiftigeit»^^ 
Uiikilie und namenäieh des Branntweins eine so • eesoltf^ 

keade Höhe erreicht hat, wie wir oben geschildert haben, 
und wenn dieser Missbrauch wirklich alle die im Bisheri- 
fen dargestellten tranngen Folgen hal« so isl ea> lieiligo 
Pflicht der Einaelnen Sowohl, ak dev Regierungen^ dem 
stets weitergreifenden Verderben nach allen Kräften Schran* 
kea au seilen. Es komast abe» hier nieht nur <Uo paychi- 
ai^ nnd physische Zetriiltnng des VoUm« eoadeiyi «ei^h die 
Verarmung desselben in Betracht« Was die Folgen des 
üheopässigei^ Genysi^es geistiger Getränke auf den Organis- 
Mii sDwqhl in rein somalisoher als «i» psy^liis^eher Seaie. 
knag helritft^ so erinnern idi an allss oben hievliher Ge 
sagte, und verweile hier nur noch einen Augenblick bei 
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dem f ittlicheu Ver d e rb e II, das nie ausbleibt. Da^ 
ÜbermSsaige Trinkeii lödtet alles Geistige im Menscheii und 
versenkt ihn entweder in ein schmachvolles Schlummerle- 
ben) oder treibt ihn zu Handlungen an, deren er im nüch- 
tern Zustande nicht fähig ist. Von Gewissen ist bei einem 
SSufer keine Rede mehr. Er lebt nurvdem Trinken, und 
kann er die Mittel dazu nicht mehr aufbringen, so stiehlt 
oder betrügt er. Nichts ist ihm mehr heilig. Weib und 
Kinder werden im Verdruss oder im Uebermuth misshan* 
delt. Der Sciave des Weingeists thut nur, was dieser Ihn 
beisst, er begeht ohne Scheu Schandthaten und Verbrechen, 
2XL welchen dieser Dämon ihn linreisst. Der Ein^uss, den 
das Ueberhsndnehmen des Trinkens und namentlich des 
Braiiiitwi'ins auf die Zunahme der Verbrechen hat, licfft am 
Tage« Die bestimmtesten Nachweisungen bierilber haben 
^ir-iim deq. Vereinigten Staaten riordamerikas«; 8. Baiid 
ava.HD. 8^:^16'^. u«. m. a. Stelle».. Iti England werden 
Wfe IT Fünftel aller Verbrechen dem übermässigen Genasse 
spirltWdsilt Getränke zugeschrieben. Von" 190,000 Prozesslhi, 
welche' M Kngland und Wales am Jahre 1830 vor den Ge- 
richten verhandelt wurden, fconiiten 76,000 von der Unmäs- 
sigkcit rim Trinken und vom Branntwein hergeleitet- werden, 
hif NtodMne^ik« wav 'eine verhiritnisflnfissl)^ fiel' igrtUis«^ 
Zahl» def*« ili^«i«n 'Strafanstalten herindHchen Verbrecher d«m 
Branntwein ergeben und ohne Zweifel «durch letzteren* »n 
ibt^Ä - Verbrächen ' hiiügerisseii' wdrden« «' Dieselben ' lUagen 
Mrl^ rnüf #llinr Otien in Üentsehtsmii. ünd wie kttnnte es 
aijflers sein? Gleiche Ursachen bringen überall gleiche 
WirknUgeii^ hervor^ Das Verderben ist noch weit gnteseis* 
fr^fail' Wir 'l^enfceii , wie- das ' Beispiel • des BSnfers' 
gererf ^rfrcflg^ ' der ' ♦'anlilie , wie ifn weigern ganzer Orte 
und Völker 'wirkt , wenn man an die Zerrüttung der Haus«if 
haltim^/Hiiil die Erziehung der Kinder eines dism Trui^M^ 
ergeheneh^aten^denAi^! -Sollte der Mensehenfl^uhd, 
Bürger, sollte der Staat gleicligältig bleiben gegen ein 
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solche« Verderben der Öffentlichen Sittlichkeil, sollte er 
sieht nach idleii Krällea hemühi sein,. die frachtharste Ur- 
lache desadhen» tobald er sie kennen geienit, wcgsu* 

\ jraumen. 

Ein ferneres Moment , das den Staat znr emstlichen 
Einschreitnog gegen das Trinken , vorzüglich das Brannt« 

^eintrinken auffordert, ist die Verarmung der Trinker, die 
meist dem niedern Volke angehören, — zugleieh eine weitere 
Ursache der Entsittlichung« Ohwobl schon der unmittel- . - 
bare Kostenaufwand för den übermSssigen Gennss geistiger 
Getränke, selbst des wohlfeilsten Branntweins bei Leuten 
aus .den untersten Classen, die Ton ihrem täglichen Erwerbe 
von heute auf morgen leben, bedeutend genug ist| so ist er* 
doph bei weitem nicht das wichtigste Moment zur Unter- 
grabung des Wohlstandes einer Familie, deren Haupt dem 
Trünke ergeben ist Während des Trinkens befindet sich 
der Trinker in einem behaglichen, sorgenfreien Zustand, 
dem Genuss folgt ünmuth, Verdruss, Unwohlsein und das , 
Verlangen sich aufs Neue in jenen Zustand zu versetzen, 
in welchem er Verdruss , Reue und alle Vorwürfe des Ge- 
wissens glücklich vertrinkt. So geht es fort, der Müssig- 
gang ist ebensowohl die Folge, als, wie wir gesehen haben, 
die Ursache des übermässigen Trinkens. So viele Säufer 
ein SUat hat, so viele Müssiggänger. Weib uiul Kinder 
der saufer, wenn sie «ich nicht, wie gewöhnlich, selbst sitt- 
lich zu Grunde ge,hen , verarmen durch den Mtissiggang 
ihres Ernährers und kommen an den Bettelstab. Wie viele 
ttnglnckliche Familien dieser Art linden sich in leder 
Stadt, in jedem Dorfe und, Dörflein 1 In England sollen 
nach amtlicher Ermittelung drei Viertel aller Armen, die 
dem SUate zur Last fallen , durch den Genuss des Brannt- 
weins Verarmt sein* In Nordamerika fanden sich in man- 
chen Armenhäusern , in ganzen Distrikten wenig andei« 
Arme, die nicht durch das Branntweintrinken so. herab, 
gekommen wären. Baird^. Geschichte der MÄSsigkeUsgeseü- 
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«cluft u. 8. w. S. 80« f* n* an vielen andern Stellen. HÖnn- 
teh die Regieningen • der Staaten hiebei ^eichgiHtlg bleir 
ben? Preiisaen nipunt nach Lielietrut (»t |i, O«) fiber Iii 
Millionen Tbaler Stetiern' von der Ftbrikation des Bramil- 
weins ein. Was hälfe diese Einnahme, wenn diese Summe, 
qder^ wie es wabrscbeinÜeb, eine weit grössere ^ur Unter* 
baltnng der dnrcli den Branntwein Verarmten Famiüen wie- 
der ausgegeben werden müsste? Die Ausgabe zur Unter- 
haltung de^ Armen ist bereits jetzt ap yieleii Orten nnge« 
heuer* Man denke |in arme, nngliieklichev BraAntwein 
trinkende Irland. Ob die Unterstützung der Armen unmit- 
ielbfir aus der Staatskasse oder aus Corporationskassen oder 
tvs dem Beutet der Privaten fliessl, ist iqi Grunde einer- 
lei« Per Einflnss der Abnahme des Nalfonahrermögens auf 
die ^^nnahme der Staatskasse kann in keinem Falle aus-s 
bleiben« ^^ der unmittelbaren Unterstütaung der verarm- 
ten Familien kemmt aber der wabrsebeinUeh grossere Aus- 
fall in dem Ertrage anderer Steuern. Ein Müssiggänger, 
ein ^l physischer ^^d moraliscl;^r Hinsicht gleich weit 
]ienmtergeli0i9inener Säufer, ein Ipdividuum, das mehr 
eonsumirt als es erwirbt, kann keine Steuer befahlen. 
Diese Individuen verursachen dem Staate vielmehr, einen 
bedeutende^ Aufwand für Beaufsichtigung, Bewabmng 
und Erhaltung der Vagabunden und Verbreeher in den 
Strafaiistalten. Und yver bereichert «ich durch die Verar- 
mUQg n^d di^$lend so vieler Staatsbürger? Eintelne grosse 
Oehonomen vielleieht, Bierbrauer ^d Brauntweinbrennekii 
am meisten aber die Händler und Schenkwirthe , die gar 
häufig den Profit selbst vertrinken oder auf eine andere 
Art vergeuden. Um diesen Preif also soll eine Menge sonst 
FechtschafFeiier, dnrch die Gelegenheit zum Tmnlie verführ- 
ter Staatsbürger sammt ^hren Familien der Armutfa und 
deiRi Elend preisgegeben, soll das Mark des Volkes vergifw 
tel« soll der ganse Staat in jeder Begebung ruinirt werden! 
Iii an täusche sich nicht. \Veun die Folgen jetzt nocti^ nicht 
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gaXi genug evtolieineB, ile mflsten eintreten. Die HQlfe 
«b^r kommt zu spät, wann der Ruin vollendet ist. 

£• h^beii eich seit den ülteeten Zeiten Gevetzgebev 
und Hegiernngen Temhiedener Onder gegen den Misebmucb 
geistiger Getränke erklärt und gesucht, ihm Dämme entge- 
geniuaet^en. Die Mittel, die Völker vor der Unjnässigkeit 
im Gennase dieaer Getränke zn bewahren, waren tbeila Be« 
iehrung nnd eigenea Beiapiel der Nüchternheit, theila War- 
nung, Strafandrohung und wirkliche Bestrafung, theils hohe 
Beatenrnng der geiatigen Getränke, Verbot ihrer Bereitung 
pdeF Einführung ana fremden Landern n< a. w. 

In China sollen schon früher, um den Missbrauch des 
Weina zn verhüten , auf Befehl der Regierung die Reben 
«nagenaaen worden aein. Den Muhammedanem yerbietet 
bekanntlich der Koran jeden Genuss des Weines. 11 Ihr 
Gläubigen, sagt Muhammed , der Wein und die Hazard- 
- apiele aind eine verfluchte Erfindung dea Satana« Enthaltet 
euch deraelben, auf dasa ihr nicht gottlos werdet, der DK« 
mon würde sich des Weines und des Spieles bedienen, um 
daa Feuer der Uneinigkeit unter euch zu entzünden, und 
euch Ton der Erinnerung an Gott und daa Gebot abzubrin- 
gen Jeder Muhammedaner, der das Verbot Wein zu trin« 
ken übertritt, aoU nach dem Gesetz, wenn er ein Freier 80, 
wenn er ein Sdave iat 40 Stockstreiche erhalten« Die 
Thatsache des Weingenusses soll aber durch zwei Zeugen 
und den Geruch des Athems des Verbrechers noch vor 
dem Richter erhärtet werden. Ein berühmter Iman 
•oll verlangt haben , um als überwieaen betrachtet werden 
zu können, müsse der Schuldige unfähig sein, einen Mann 
von einem' Weibe und den Himmel von ^er Erde zu un- 
teracheiden« Indeaaen iat bekannt, ^aaa mehrere Sultane 
selbst dem* Verbote zuwider Wein getrunken, ja eigcntfich 
dem Trünke sich ergeben haben. So Bayazid L und II, 
3oliman L dagegen befahl, den Trinkern geachmolzenea Blei 
iin den Itf und zu gieaaeii ; s^in Sohn Ih a^haflte diea^ 
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barb#ritcke Strafe wieder ab- und ediieli daför den Namei^ 
Trunkenbold« Der kttrdichsi verstorbene Gfottberr liebtet 

den Champagner und soll nach emsr Zeitungsnachricht so- 
gar «m Delirium tremens gestorben sein. 

In dem alten Griechenland gilt Tmnhenheit fOr ein« 
barbarische Sitte, der Betrunkene ward verachtet und Sc^rthe 
oder Perser gescholten, denn letztere Völker waren um ih- 
rer Unmässigkeit im Genüsse berauschender Getränke wil- 
len berdebtigt. £• war Sitte und Gesetz ^ dass die Männer 
vor ihrer Verheirathung keinen Wein trinken durften, dem 
weiblichen Geschlecbte war er ganz verboten. JLaertius be-j 
richtet (8. oben), dasa Solon einen Archonton^ der aich 
betrunken, zum Tode verurlheilt, und Pittakus auf GesetzeSJ 
Übertretungen, die in der Trunkenheit begangen worden Ba- 
rett, eine doppelte Strafe gesetzt habe. Die Spartaner mach« 
ten Sciaven trunken und Hessen sie daun vor den Augen der 
Jugend zum abschreckenden Beispiel herumtaumeln. Selbst 
zur Zeit der Bacchanalien durfte sich Niemand betrinken, olu 
ne sogleicb bestraft zu werden. Die Scbriftateller der alten 
Griechen sparen keine Worte des Ernstes und der Satyre, 
um vor dem i^ster der Trunkenheit zu warnen. 

Aehnliches' finden wir bei den Römern. Ancb sie be« 
trachteten Trunkenheit als etwas Entehrendes , selbst noch 
in den späteren Zeiten der Schwelgerei und des mächtig 
hereinbrechenden sittlichen Verderbens. Seneca schildert 
die physischen und moralischen Folgen der Schlemmerei 
mit abschreckenden Farben. Wir wollen es dem strengen 
Cato nicht verargen, wenn er aich hin und wieder des Weins 
bediente « um sich zu erheitern ; sonst giengen die Staats- 
männer in der guten Zeit Roms mit dem Beispiele der 
IMüchteruheit vorau« Den Frauen war bei den Hörnern das 
Weintrinken so streng untersagt, dass der Ehemann oder 
die Anverwandten befugt waren , ein Weib, das Wein ge- 
trunken hatte , zu tödten. Daher soll denn auch der Brauch 
gekommen seni, sich durch.. einen Uuss -zu begrussen, weil 
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sicli hierdoreh iet Wcingmcb «nr leichtesten venittlu 

Wirklich soll ein gewisser Metellus sein Weib getödtet ha- 
llen, weil sie Wein getrunken habe, und darüber Ton ^ie-' 
wuid 2u Rede geeteUt worden eejn* 

Die Gesetzgeber und Weisen des ismelitisclien Volkes 
warnen sehr ernstlich vor dem übermässigen Genüsse deo 
Weins nnd sVeUea dessen Folgen Sa j^ysisclier und morar 
liseher Hinsieht als hoehst Yerderblioh dar* Besonders fin^ 
d^n sich viele hieher gehörige Stellen in dem trefflichen 
Buche 8irachs und in den Büchern des üppigen Königs 
SflAonio, der ans eigener Erfsbrong sprechen mag, wenn 
^er sagt: „O nicht den Königen, Lamiiel, gib den Königen 
nicht Wein zu trinken, und den Fürsien slackes Getränke* 
Sie möchten trinken nnd- der Rechte vtfrgessea^ nnd Ter« 
Mätm die Sache irgend der elenden Leiite/^ 

• Es ist schon erwähnt, wie es bei uusern Vorfahren, 
den alten Oeutsohen, mit dem Trinken aussah. Man mlissle 
sich darüber wundern y dass die Germanen dorch ihr über- 
mässiges Trijihen nicht zeitig ihre Riesennatur eingehüsst 
haben, wenn sich diess nicht dadurch eintgermaassen er« ^ ' 
klären würde, dass sie nur Bier und zwar eine ziemlich 
unschuldige Gattung dieses Getränks getmnkdi haben, „des- 
sen Wirkung, wie P. Frank sagt, mit der Wirkung des iius- 
eigen Feuers, das wir jetzt wie Wasser verschliogen, um 
so weniger verglichen werden kann, als wir auch in den 
festen ISahrungsmitteln, sowohl der Menge als der Beschaf« 
ienheifc nach, unsere Vorfahren unendlich übeniprangen ha^ 
ben/^' Uebrlgene fasste schon Karl der Grosse das Laster % 
der Trunkenheit unter dem deutschen Volke scharf in's 
Auge, erliess Verordnungen dagegen und setzte Strafen auf 
die Uebertretang« Allein man spürte wenig £rfülg davon« 
Die Sache ruhte, bis Kaiser Maximilian 1. im Jahre 1500 
dnrch einen Reichsabschied ein Verbot gegen die Saufge- 
sellscbaften erliess. Er wiederholte dasselbe auf den Reichs« 
tagen zu Trier und Köhl. Später kamen ähnliche Veroi-d« • 
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BWigea Ton Kaiter Karl V., MaximilMa II. und Rudolph. 

In der Verordnung des letzteren heisst es : „das« solch 
Laster (der Trnnkenheit) den Deutschen (deren Maniiheil 
TOT Altert hochberfibnit) bei aUen fremden Piatioiien merk« 
liehe Veraehtoof^ und Verhleiuemng venir§a6het»^ Die Geist- 
lichen erhielten den Befehl, von den Kanzeln herab das 
Volk Yoa dem Laster der Tmnkenheik abzumahnen» Die 
Beiehspoliseiordnung tob 1557 Tit. 8 eitel sehr gegen 
„das übermässige Trinken und Zutrinken/' ans Gründen 
der Sittenpolizei ebensowohi, als der Sicherheitspolizei, und 
will, dass dieses Laster ,,ernsllieh^^ gestraft, werden 
solle, ohne jedoeh die Strafe nSher va bestimmen. 80 
emstlich übrigens diese Reichsgesetze immer gemeint sein 
mochten, sie wurden wenig befolgt. Die Ritter, denen ihre 
Humpen gar lieb waren, Hessen niebt vom Wein und Iiub* 
ben einander öiTentlich zu : „ es gilt die auf den Reichs- 
abschied. Ja die Herren vom Reichstage selbst waren 
ond blieben dem Trünke ergeben, und des fiacbmitlags ,wa- 
ren nieht allein die Gesandten volU sondern es war anch 
hergebracht, in der Maynzischen Kanzlei die Weinflaschen 
auf den JXebentisoh su setzen : „damit die Ranzlisten, wann 
dieselben, was ad diotaturam gegeben worden, in die Feder 
genommen, nicht Durst leiden möchten." Man hatte da- 
mals zum Spott auf die deutschen Reicbsversammlungen • 
das SpriehWort: „Comitia Germanorum sunt lenta et vino« 
lenta,** und 'nannte die deutsehen Gesetze „Morgenspraebe^ 
um damit anzudeuten , was des rSachmittags vorgenommen 
worden, sei, ab im illnminirlen Zustande beschlossen, un- 
gültige So sah sieb Kaiser Ferdinand L gendthtgt, eine 
Mahnung an die fürstlichen und reichsstadtischen Gesand- 
ten zu erlassen folgenden Inhalts : „Erinnert euch, dass ihr 
nicht des Essens und Trinkens wegen, sondern wegen df« 
fS^tttlichen Angelegenheiten des Reichs zusammengetreten 
aeiet. Fliehet daher aus allen Kräften die leidige Völlerei 

imd folget eurem Berufe nacb*^' Das unter den Grosaen 

j 
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des Reiolift Yerlireitete Laater der Trünkeoheit rief aücli 
die oben genannte^ Temperantordeii berrorf welche- einige 
deifselben stifleteii. Wie groM die UnmSeaiglccil im Wein* 
trinken damals war^ mag einigermaassen daraus entnommen 
werdea, di$« ee nach den SUtuten elnea dieser Orden e«- 
hobt war, Igglicli ^vierseba Ordensbecber, auf jede MaUU 
zeit siebeu/^ auszutrinken. 

Verordnungen gegen das unmässige Trinken sind femer 
enthalten in der ebuilBratiicben Sacbaisoben Landesqrdnnng . 
in der Polizeiordnung der Markgralbehafl Brandenburg, in 
der Strassburgis eben Polizeiordnung und in der Herzoglich 
WttHtefnbeigiaclieaJUandeaoirdnimg Tom Jabre 1567« Letz- 
tere bestimml für das „Voll« nad Zatrinken^^ nad zwar niebl 
allein für die üebertreter des Gesetzes selbst, sondern auch 
für die, welche zusehen, ohne abzuwehren, oder, wenn 
diese aicht hüft« solche ,,Zutrinlcer und volle Bölz^' deft 
Amtleuten anzuzeigen, eine Celdbusee irofl einem Gnldcni 
Xnlgo Saufguldeii* Die gleiche Strafe traf die Gastgeber 
«lad WirthCf ,|Oder andere Stubenmeister und ^echte/^ 
welche in ibrea Behausungen das Zutrinken gestatten. ,^Um 
das unordentlich überlrinken gänzlich abzuscbajfen , wird 

' israatlich .beföhle a« dass binfurter keiner Unser, ljutertbaa 
dess Tags mehr denn dn bescheiden 2ech thue ^ aoader 

, sich derselbigen sättigen lass. Wo aber einer dess Veiv 
mögens nicht ist, den Straff- Gulden zu erlegen, dann mit 
INechtbeil sehies Weib und Kinder, so soUcn die jUsaieii 
heil zweea Tag und. zwo Nächte mit Waaser und Bi^ ia 

' Thurm büsseii." Zugleich wurden besondeie Verordnungen - 
gegebea gege^.-deii.Ueberliuss an Essen und Trinken bei 
Hochzeiteni KiiiAM^tijßeai an Kirchweiheiu 8. Wirte^nber^ 
bisphe Landesordnung Tit. 99. p. 28. Allehi auch in Wür- 
teipherg ^pbelnt mai^ ebf^oweuig als in andern Gauen 

k^n abijugevröhnen, denn im |a]^re 1630 erschien jeia Gc« 
ma)MMr%ti«Am »«Ü^W'^WIt^ »RfJc^e» dpi ^, Applleuthen " 
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aufs Nene einschärrt, die angeführten Bestimmungen der . 
Landcaordnnng in Beziehung anf Tninkenheit aufrecht %n 
€ilialten md die Uebeitreter imnaelisichtlicli zu strafen, 

denn „noch täglich verlaufende schreckliche Exempel be- 
weisen, das» die Untertiianen dem verdammliehen Laster 
der Trunkenheit noch keineswegs entsag bähen, und wel- 
chen folgen beschwerliche Schmach und Schlaghin- 
del, auch etwa £ ntie ib un g e n , derenthalben her- 
nachher Unsere Unterthanen von Weih und Kindern Land- 
rfiumig -und flüchtig i^rden , oder umh der üelwn Jöstfta 
wegen schwere peinliche Process ausstehen müssen, olit auch . 
{neben Seelensgefahr) zu heeden Tiu^ikn, aa seiteh^^d^ 
Entleihten sowohl als des TMters, W<dih> und Kinder \id^ 
schnldiger Weise hiedurch zu armen Wittiben und Waisen 
gemacht werdtn.*"' -6. Wirtemhergisches Landrecht. An- 
hang; Fürstliche Gederalausschreihen,' gedruchl' Jihire 
1689. S. 343 if. In dem K5nigreich Prensffen ^ai*d tm- 
term 31* März 1718 gegen Vulisaufeu und Gesundheits- 
irinken ein strenges Edikt erlaseen. ' - .« ^ • 

' Auch von geistlicher Seite war l^elii>lt^v4^('fi^er gegen 
die Trunkenheit geeifert worden. Schon det durch Einrieb-^ 
tung einer geheimen Kirchenpolizei bekannte Pabst Innocen- 
tius IIL (1j9S— 1216) verhängte die schfirlbted Strafen 
gen Geistliche, welche sich im Gemisse geistiger OetrSlft^ 
übernehmen würden, indem er dieselben ihres Dienstes und 
Einkommens (ofticii et heneficii) verlustig erkliSite. 'Allein 
' die 'geistlichen Verordnungen und G^tit«»frteHteleiitiot we- 
nig als die weltlichen, ,,und das unglückliche Laster des Sau- 
fens wülhete in deutschen Eingeweiden f)»i^^is emUich die 
. Wissenschaften und mcfhrej^ Anfklihiing iuttefei SUndes^iArl 
sonen das Unsittliche der Trunkenheit, und das Abscheuli^ 
che einer den Menschen weit miter die^Tluere herab Wlir^ 
digenden Leidenschaft entdeckten.^ ^'Ataältl>dfeift^^dl^,'ai«iyS 
P. Frank, möchte man wohl der Ittflnler'MI^' i a rittil ll hJBftrf ^ 
den Zucht und Ordnung itxk Miätair den ndeistea' m 
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die Almahiiie der Trunkenheit, wenigetene unter den GebU- 
deterea» ecbiddig eein; ein berauschter Offizier sei bald all- 
gemein für einen verachlungswerthen Mann gehalten wor- 
den ^ während der gemeine Soldat, wei^n er betrunken im 
Dienste gefonden wurde , sogljiGh strenge bestraft wurde. 
So kam es denn albnahlig doch eo weit, dass f ettt, so sagt 
P. Frank vor .beinahe 60 Jahren, und diess kann man noch 
in höherem Grade von heute sagen, in den mebrsten Gegen-^ 
den nur die schwächsten Kopfe nnter woblgezogenen Leuten 
sich der Trunkenheit noch überlassen. Wenn es nun auch 
wahr ist, dass die höheren Stände massiger geworden sind, 
und «um Theil auch der Mittelstand| so gilt dieses doch so 
wenig von den niedern Standen, dass vielmehr unter ihnen 
dieses Laster, i^orzüglich das leidige Branntweintrinken, wie 
iqh schon mehrmals angeführt» täglich noch im Zunehmen 
ist. Diesem Branntweintrinke» sudite mkn schon im 15fen 
und 16ten Jahrhundert#von Übrigkeitswegen zu begegnen 
und man hat zu diesem Zwecke verschiedene Mittel gewählt, 
deren Unzulänglichkeit übrigens daraus erhellt, dass allen 
Maassregeln zum Trotz der Brauntweiu immer mehr Eingang 
gefunden hat. 

Schon im Jahr 1524, als der Branntwein noch nicht 
einmal ganz allgemein bekannt war, verbot der Landgraf 
Philipp von Hessen Brauulwein zu schenken und zu verkau- 
fen« 

Im Jahr 1582 ward der Branntwein in Frankfurt a. M. 

• verboten , weil die Barbiere angezeigt hatten ( Ehre ihnen 
darum), dass dieses Getränk eine Schuld an der zi£diei\er 
Zeit sehr bedeutenden Sterblichkeit in der Stadt habe. Die« 
ses Verbot wurde aus den gleichen Gründen im Jahr 1605 
wiederholt. S. Beckmann's Technologie, Art« Branntwein- 
Brennerei« ' * t - 

P. Frank imik an , das« in dem Sehwäbiseheif Breis- 
tagsabschied von 1652 aller Verkauf des Fruchtbranntweins 
▼erboten wdrden' sei', * und dass im Jahre f69^ "-die ^ Osna- 
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luriickiscbeil Staude sirh beschwer liaben, däss durch das 
«mmk'islge BranntWeitihreniieii ,,dat GehÖtL Teriumed imd 
. detten Preise y^Hhenert^ das liebe Gctraide dem geringen 
Mann ab der Leibesnahruug entzogen und unnütxlich zum 
Branntwein Terbrattchl» unendlich Wito imd Geauodheit 
Teraotfen werde/^ weaahalb aie bitteil, dem Branniweinbren« 
Hen und Verkaufen zulänglich Maass und Ziel zu setzen. 

.Besonders merkvirardig ist eiti Brauiisölivlreigischea £diki 
▼om Jaht* 1691* Es heisst: Weil tn temehtnen gekommen, 
das8 der Branntwein von dem gemeinen Manu schier nipht 
mehr zur Arznei und zur Befördemug der Coneoctioli 9' wo« 
fett er.-doch eigentlich erftmdeft und teiterdnei , sondeiv aU 
ein tägliches Getränke , mithin als ein Instrument und Mit^ 
tel zur Völlerei gebrauchet ; — diejenigen aber, sd sich ei- 
ner solchen mörderlichen Lebensaft ergeben, dadtirch eiid«* 
•lieh um ihre Gesundheit, 'Witi& uiid Verstand, und zeiili^ 
che Wohlfahrt etc. kommen , als wird befohlen : 

1) dass Iii den Häusern und Boutiquen, wo BrändtWelii 
feil ist, es sei auf Apotheken, in Wein- oder andern Scheu- 
ken und Kneipen^ Jemanden, der Branntwein zu trinken da« 
hin kommt, in einem Tage nicht mehr^ als an Rheldischeil 
Frankeft- odet französischen Branntwein, au^h statkeii Acjua- 
vit) zum höchsten für einen guten Groschen, an Korn- 
branntwein oder schlechten Aquavit aber lur einen Mrgn 
gereicht, auch durchaus keine Branntweingesellschafifcen all* 
da gehalten, noch Gäste eld gelitten werden sollen; 

2) 1 jedermann 'v«imahnet^ sich alles tJeberflusses üud 

der Branntweintrunkeiilieit zu enthalten, alles unter ernst- 
hafter unausbleiblicher Strafe: 

8) die widerhandelnden Wirthj* uild SAetAeü SoUett 

mit einer jedesmal ohnvorzüglich zu exequirenden Geld- 
atrafe von 20 Hthlm. angesehen^ und f^tiw m Viertel 
dem Ai^yeher ifegeben werden ; 

4) das Branatweinborgen soll verboten sein , und ge- 
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tichtfioh «oll «nf Klage «n «oldier BrtnalireiiuclAld m» 

ein Thaler passiret werden; 

5) die Obrigkeiten sollen die B rannt weinhättser vor« 
aehmlich dea NaclmiiiUgs fleitsig vUitiren kttea; weichet 
alles überall «ngeaQUagen und auf den Hanzeln verktfiidigl 
werden solle.** 

Dieaea Verbol wurde durch ein Königl» Edikt von Ge«* 
org II* im Ja^re 1786 beatSUgt, und ea wird in demaelbea 
noch weiter Folgendes bestimmt: 

vi) „die Branntweiptrunkenheit solle scharf geahndetp und 
Ton der Gerichtaobrigkeit mil dreilüglgem Gelüngniaa so 
Wasser und Brod, bei uichl yerapührter Beaserong aber 
. dieses Laster dem Befmden nach pro criminali gehalten, 
und mit der Karren« Zucht • und Spinahaua- Strafe- belegt 
werden ; 

2) Ein so Betrunkener soll keiner Entschuldigung bei 
Verbrechen genieaaeUf aondem. gleich Nüchternen liSr alle« 

- beatrafet werden; 

3) die Betrunkenen sollen von den Gassen etc« genom* 
men, und wie gesagt, bestrafet, und der Missbrauch bei 
Hochzeiten, Kindtaufen etc. (Vergb die ähnliche. Verordnung 
in der Wfirlembergiachen Landeaörduung) aueh • abgeatellel ^ 

werden.** 

Suaamilch ftthrt an, Im 1. Tbl. IS. Kap« %. 870 acineff 
„gSttHehen Ordnung etc»«*^ wa er gegen die iberhwidneh* 

mende Trunkenheit eifert und vom Staate Abhülfe verlangt : 
höchatselige König (Friedrich der Grosse), aahe ei% 
daaa aeine Garde su . Potsdam aich durch- deit ttlMBrmSaaigen 
Gebrauch des Branntweins sehr schadete. Kr verbot dea* 
aelben Gebrauch, und zwar gänzlich, und es durfte keiner bei 
harter dtri^e eingeföhret .iverden. Ichhabdoieouda gehdrti 
dtaa die UnlerUa^gi dea. Gebrauchs , {einauden tgeurimdeli 
das i^t aber ohnstreitigi. dasa vieler > Gesundheit dadurch 
erhalt^, wbrtox^t«'^ ?:[iln *f iV; wikiA. ir 9^. «t: I' 
if ;'flft!lie«nlinri«^ h^Mmäi^MkkSim^VL liiui^ VeiiNi» 

18 
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Hungen g<^geii die Traiikenheit. Dieter verordnete (untermf 

J. August 1536): „w**'' ininier von seinen Unterthanen be- 
trunken ange^troffeu würde, der sollte auf der Stelle gefang- 
Ueh bei Watter und Brod für das erste Mal eingeaeUt, dai 
sweite Mal hingegen ansaerdem mit Ruthen gezttchtigel 
Urerden.** Dieses Verbot wurde später öfters wiederholt, 
und inabetondere Wurden auch -die Wirtbe verantwortlich 
gemaeht 8« Frcnk| mediziniaehe Polizei, 0« Bd. S* 

Zu London nahm die Anzahl der Geburten 1726 so 
eehr ab, daaa die oberste Behörde sich veranlasst fand, naeh 
der Quelle dieser Ersehefnnng sich zu erlhmdigen, und es 
ergab sich, dass dieselbe wohl am meisten in dem Miss- 
brauehe des Branntweins zu suehen seL Es wurde daher 
dieses GetrSnk mit neuen Auflagen beschwert und seit 1758 
verspürte man wirklich eine gute Wirkung von dieser Maass* 
regel* S. Ebendaselbst 8* Bd. S* 241* 

In dem Flordamerikanischei| Staate r9ew«>Yotk wird daa 
Eigenthum von Trunkenbolden unter öffentliche Aufsicht ge« 
stellt, wie das der Wahnsinnigen« 

* In Sekweden- perlen die Gesetzi; gegen die Trunken- 
heit mit Strenge ausgeld)!. Wer sieh betrunken zeigt, wird 
das erste Mal um drei Thaler, das zweite Mal^um 69 das 
dritte und vierte Mal tun eixic noch höhere Summe gestraft, 
verliest das* Recht, in Wahlen seine Stimme zu geben, und 
kann selbst nicht zum Repräsentanten gewählt werden. 
Derselbe wird femer am folgenden Sonntage in der Kirche 
ausgestelltr-. fiejn fttnilen Male kommt der Trinker snf* 
sechs Monate ins CorrectioUshaus mit barter Arbeit, im 
wiederholten Falle zwölf. Wer einen atiderd zur Trunkett«^ 
bcit verleit•tyihat^ci■e Strafe ¥on drei Tfaalernf und Wenn 
die Fetson mkider|tfbrig ist, vto seebe Thalem verwirkt« 
Die Hälfte dieser Geldstrafen erhalten die Angeber, die 
andere Hälfte die Armen. Wer nicht bezialiieB kann, muaa 
dafOr arbtiltmu a^^^i^e^tbMlm^iäatiav^ 
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lieh ^w^imal dürcH die GeiitUchen von den. Hiiii^iii rer- 
ItOndigt, und jedtfr^Wkth iaim$ ein^ Absci|ixlft demlbedi 
io ieineiü Hause angeheftet hähen. 

Ich führe nun. hoch kurz die in meinem Vaterlande 
Württemberg jeHt iitfch geltenden PoUzeigeaetze .gegjeii die 
IVNinkcnheil än; Das Verbot dee Zutriiüitoa Wihl jeizi 
nicht mehr beachtet, dagegen die Strafe für das Voiltrin-, 
ken (der Saufgulden) ton den zustaiidigeii PoU^eib^hdrdeii. 
immer iioch aogei^eiidetj Trünketiheit am Tage des U^lnni 
wird nach einem Gesetz von 1727, welches noch heute be- 
obachtet wird, ausser dem in der Länciesordriung angesetz- 
teü VoUgulden iiqch niit einüni ^Jun^tieillil* dÜ^l^u*. 
aber) in den Armenkaaten bestraft. Kieber gehört tmth dal 
Verbot des Aufenthalts iii den Wjrthshausern ü)>er die Po- 
lizeistunde (10 Übr Abends), wejob^s iureb eine KöiiigL 
Verördhuog Tom Jabre ]8l7^ dili IQr die Uebcfrtreter eiii^ 
Strafe von 3 fl. 15 Xr. bestimmt, erneuert wird. S. Re- 
gierungsblatt V. Jahre 1317. i>iro. 26* 186. — Pas Wl*^ 
iitärstri4:eseti liir die ÜdiiigL Wtfrtl^mber^isi^eü. Trqp|ieii 
Irom jähre 1818 (Si ttegieruiigsblatt von 1818^ i)eilä|t^ iii 
No. 69. Artikel 115 118) bestinimt in B^zie)||uig auf 
Tniiü&eiibeit.TOB MiUtiiipei^tä*¥!^ ^ iü 

1) „Die Tninkeiibäit, so lange sie ni^bi zum öewohiif 
. heitslaster geworden, ist mit Arrest bei Wasser und Brod^ 
litid wiitin üß Ud Dieiiste gestbiel^ oder «or Ü^bernahm^ 
«silier Dienstvernlisbtdng unfähig miÄii 4ti«ä|^eWjMt«si 
ünd nach Behhdeä init Ft:^tuugsarrest bis zu eiäenl Jähre 
%ü äbnden. ' ■ * 

S) W^r (ier Välerei dei^esiaii ^gebeh .isi, dasävällcf 
(iorrec^ciiisiäitiel früthtlbä an ihm teivntlil yrerieä i ioll 
zu einjähriger Festungssträfe verurtheilt werden. Fallt er 
nach irsUuidea^r Strale in dieseä L»ßitr zurück « so ist er 
Ittr die gänzi; nöHh fibrig^^Däoei^ seili«fr ßieiisttHt,' thA 
wenn diese unter zwei Jahren betragt | auf zwei Jahr^ zur 
Fastpf^ssfrafe.^ TffjwUisUei^^^ 
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^ '^i^jBfttdlUler^ der «ieh dem Tränke ergibt luid durch 
dM* mtk Ihm ta'mMcheiideo CorrectiomiliUlei nicHt zu bes* 
•eni ist, soll entUssen werden. Wenn er •ich im Dienste 
herauscht, oder durch Truukenheit zur Uebemahine einer 
^raaMichtlichen Dieashrerrichtang nnfühig mtchl^ so hat 
er in Friedentteite« die Entlastung und in Krtegmiten 
• die Katsation verwirkt, vorbehaltlich höherer Strafe , wenn 
dirana bedeutender Nachiheil für den Dient! enttteht. 

4) Bei DienstTcrgehen, selbst wenn es Capitalverge« 
hen sind, wird die gesetzliche Strafe durch die Truuken- 
beil nicht aotgetchlotten, aondern die etwaige Milderung 
der gesetiHcbeu Strafe bann solchen Falb blos im Wege 
der Begnadigung geschehen.** 

Wenn das Vergehen des Volltriukens lange fortgesetzt 
wird oder mit Verschleadehmg des Vermögens rerbundett 
fit, so wird dastelbe in Württemberg als- ,,Asotie** mit Ge- 
fängnist bestraft , welches von deu Polizeibehörden nach 
und nach bif auf dreimonatliche Poiizeihautttrafe getchürft 
Werden, bei weiteren Rli^fiÜleh aber selbst in Arbeitshans- 
strafe bestehen kann, welche von den Gerichtshöfen erkannt 
wird. In der Regel steigen die Gerichtshöfe bei jedem 
R&ekfall nm einen Monat Uber die ktitmds wegen dieses 
Vergehens erkannte Strafe. 

' ' Selbst die Indianer sahen endlich dat dorch den Brannt« 
#ein unter ihnen angerichtete Verderben ein, mid merii* 
"«Hlrdig ist die Anrede des HSuptlings eines Stammes der* 
selben an den Präsidenten im Congresse der IVordamerika« 
niseben Staaten : f,Wir bitten dich um Pflüge und andere 
Werkvenge und nm einen Schmied, der selbige ausbessern 
könne. Aber Vater, alles, was wir vornehmen wird ohne 
Mutzen teini wenn nicht der jetxt versammelte gros* 
se Rath der 16 Feuer (Staaten) irerordnet: dass lieüi 
M^uich Rranntweitt oder andere geistige 'G^lnlie an 
seihe rothen Brüder verkaufe. Vater , die £infahr 
dictci GilUa ist U länunk Fehlcfil mboteA lirordCni 
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*bcr nicht in uat^a StKdteät wo «Hm€l|f :;;ii|wem 
^«g^ pXr diets Gift nidil nur Pekwerk, aomlmi 
telbtl ihre Schiessge wehre und Lagerdecken verkaufen un4 
^lackt zu ihren Familien zurückkehren. Es fehlt,. Vateri 
deinen Kindern nicht an Fleiss , allein die Einlnhr - dim» 
verderblichea Giftes macht, daes sie arm ilnd. Deine Kin- 
der haben noch nicht die Herrschaft über sich, die ihr 
liabt* Ali unsere weissen Brüder zuerst in «iser Laad ka- 
jmen, waren unsere yorfahren sahlreieh und glttcklieb; al* 
lein seit unserm Verkehr mit dem weissen Volke und seit 
der Einfuhr jenes verderblichen Giftes sind wir weniger 
^uhlreich und glücklich geworden/* 

Der durch seinen Uebergang zum Christenthume und 
dessen Einführung unter seinem Vplke, durch seine Recht- 
sphaffenheit und die weise Verwaltung seines hleinea InaHf' 
Staates berühmt gewordene König Pomare II« auf Otaheiti 
verbot allen Verkauf von Branntwein durch die Engländer! 
an s^ine Unterthanen und eben damit allen Genuas dessel«. 
)ben, und dieses Verbot hatte den entsohiedenstea grSsste« 
Antheil an der nun folgenden brühenden Periode der Ge- 
sellschaftsinseln. In neuester Zeit sollen englische Specur 
bmten eine Zurücknahme jenes Verbots bewickt kfaben, .und 
bereits soll nun die Roheit und Unsitdiehkeit unter den Ton 
feuern im Genüsse des Branntweins schweigenden Bewoh* 
nem tagüch mehr übeihand nehmen ; besonders sammdi^ 
sieh die Töchter der Eva schaarenweise auf den engltsehen. 
Schiffen) berauschen sich in dem Europäischen Gifte und 
geben sich dann willenlos dem Laster der Unkeuschheil 
hin». . 

Die beunruhigende Höhe, welche der Missbrauch gei- 
stiger Getränke seit einer geraumen Zeit beinahe aller Or. 
ten, besonders aber in den vereinigten Staaten Nordameiif ^ 
has erreicht hatte ) gab Veranlassung zur Endcilung von 
Massigkeitsgeseilschaften, zuerst in Nordamerika , dann in . 
▼ielen andiffn:Län4eni. . Der erste dieser neuen, Tmy^tMut**. 
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präen wurde ün Jahre 1813 zu Bostoi) gestiftet. Er ver- 
)>ckt d^i| MittbrancJi des . Branntweins f erlaubte aber den 
Gebrancb« Diett lübrie xn Unigebong des Verbote nutet 

verschiedenen Vorwänden , wodurch es gesphah , dass der 
Verein ifi -^iper Zeit voi| 12 r— 13 Jahr^p so viel aU nichts 
^ri|skte« Im Jabre 1884 traten pel^re einfluesreicbe Man- 
-^er zu Boston zusammen zur Gründung eiuer neuen Gesell- 
ec|ia(t|~ w^phe die gänzliche Enthaltung von apirituÖsen Ge- 
trä|ikei| ^n? ?flicb| pachte* im Jalire 1888 iSb)te inan in 
Nordameribil berdtit 228 Mässigkeitsge^ellschaften mit den- 
y^i)>eii Stat^teu wie die zu Boston , und man kann anneh- 
inei|, ^ass sieb schon danml^ 3O9OOO Me^iscben für sieb und 
Ibre Familie yerpflicbt^ betten , fdiem spiriIaQseii GetiSnk 
^u entsagen. Im Jahre 1829 will man schon eine beträcht- 
^cbe Abni^hme der Z^iU de|r vor d^n^ 4Qteii Jahre Verstor- 
bsnen bemerkt babeii« Ini Jabre 1831 wsrei| in Nordame- 
rika bereits 22,000 HfSssigkeitsges^llschaften gebildet, wel- 
^e zusammen ^ehr als 170,000 Mitglieder zähUen, In 
lilems^^n Jabre wnrd^ der erst^ Vennicb gem«ebt| den Ge- 
braneb der geistigen Getränke in der Arrne^ der vereinig- 
ten Staaten abz^schalTen. Im Jahre 1832 wurden bereits 
500 Schiffe «nsg^^bi^kt, ob^« G^tränk^ d^r genannten Art^ 

ftor^ führen i aucb fingen sebon die Assecuranzge- 
eellschaften an , die Versiebcrun^sprämie solcher Schilfe 
5 P^rofs^^t XU vermindern. Das Staatssecretariat des 
ffariq^departeoi^nVi eriices eine' Ordonnanz, nacb wdcber 
jeder Matrose am Bord eines Hriegsschiffs , der auf seine 
Ration Grog y^rziahtete, täglich eine Entschädigung ^rhielt^ 
0ne Maassr^gel, die an^^ror^entlicben Erfolg bfttte. Ge- 
gen Ende desselben Jabres erliesa der Kriegsminister dei| 
Befehl, (lass den Truppcu der vereinigten Staaten keine gei- 
^iffn Getränke mehr vcrabrciob^« uo^h «incb dieselben in 
G^id T^rgütef, soiidefn ibna> ^tatt ders^lbca Zncker^ Kaf« 
'fte oder auch Reis ausgetheilt werden solle. Unter dem 
M^^mei^ CoiAgre^smi^8sigl;eits^eseUs9haf( traten ehemalige vn4 

/ 
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gegeowirlige Mitglieder des CoDgrettet mammen imd f«el 

in allen Staaten bildeten die Mitglieder der Regierung Mas- 
f igkeitsgesellaehaften und unterstützten die letzteren Tiel- 
fach mit Wort und Tliitt. Es entstanden solorl eine Menge 
nener Gesellschaften. So arbeitete die Regierung den Mäs- 
sigkeitsgesellschaften in die Hände. In dem darauf folgen- 
den Jahre sprachen die Mässigkeitsgesellschi^n den Grimd* 
•alz aus, dasa auch die Fabrication geistiger Getrinke und 
der Handel mit denselben unsittlich sei. In der Folge ga- 
ben wirklich viele Fabrikanten, Händler und Wirthe die 
Tabrication, den Handel und den Ausschank yon Branntwein 
auf, und viele Corporationen und Personen in verschiede- 
nen Staaten und Grafschaften, welche die Erlauhniss, spiri- 
Inose Getränke im Detail zu veritaufen, erlheilen konnten, 
^ertheillen dieselbe nicht mehr. So kam es, dass man schon 
im Jahre 1833 in mehreren Grafschaften des Staates Massa« 
.chusseta keine einzige Gastwirthschaft, keinen einzigen 
Xaden und kein einziges Privathaus mehr fand. Wo spiritu- 
Öse Getränke verkauft wurden ; blos in den Apotheken sind 
aie zu haben und die Säufer müssen mehrere Meilen gehen, 
.wenn sie ihren Hang, befriedigen wpUen« Dasselbe war 
bereits damals in mehreren Grafsehtiten der mittieren, süd- 
lichen und westlichen Staaten der Fall. Baird a. a. O. .S. 
162. Herrlicher Triumph der guten Sache! Im Jahre 
4Sd4 bildete sich zu Philadelphia ein Gesammtverein unter 
dem Namen Massigkeitsunion der vereinigten Staaten, des- 
sen Zweck ist, in die Wirksamkeit der verschiedenen Mäs- 
eigkeitsvereine Uebereinstimmung zu bringen» Man fiber- 
zeugte sich, dass Schilfe, deren Mannschaft den Grundsät- 
zen der Massigkeit nach lebte, ihre Reise Schneller und 
glücklicher beenden^ als andere, bei denen diess i|ieht 
der Fall ist. Ini Jahre 1885 führten Ton 186 Schiffen, 
die von Neu - Bedfort auf den Wallfischfang ausgeschickt 
murden, 168 keine geisligeu. Getränke an Bord, und, die, 
AMeeuranigesellschaßen von Boston und New -York haben. 
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ilii||^cb#9« 1^ ktatcre die VersichenmgtpriSiiiie um 6 
ceat iMraligeteUt» In demselben Jahre hatten, wie -berich- 
tet wirdj „bereits zwei Millionen Bewohner Nordamerikas 
9.uf den Geiiuss geistiger Getränke verzichtet, 4000 Bren« 
nereiea sind eingegangen^ 8000 Kauflente haben den Han<> 
del mit geistigen Getränken aufgegeben, über 1200 Schiffe 
führen dieselben nicht mehr an Bord, und über 12000 
Säufer haben dem Trünke entsagt. Die Consnmtion des 
Branntweins hatte sieK im Jahre 1885 seit dem Bestehen 
der Mässigkeitsgesellschaften in den sechs Östlichen Staa- 
ten um melir als zwei Dottel yermindert, in den ilbrigen 
um mehr als die Hälfte, obwohl die Bevölkerung in dieser 
Zeit um zwei Mülionen und darüber zugenommen hat. • 

Im Jahre 1826 entstand die erste Mässigkeitsgesell- 
sohaft in Europa, und^ zwar zu New* IVoss in Irland-, und 
nun bildeten sieh allenthalben solche in Irland [und Sehott* 
land. Im Jahre 1830 bildeten^sich solche in Schweden, 
•Finnland und In einigen andern Gegenden Russlands. Im 
>Mai 1881 ward die Müssigkeitsgesellsshafl lu London ge* ' 
gründet, deren Präsident der Bischdf von London ist. 
Hierauf entstanden solche in den englischen Kolonien» 
Auch in Denlsehland fand die Sache Anklang« £s\bildeten 
sich MässigkeitsYcreine in Sachsenweimar, in Genf und 
Freyburg (in der Schweiz). 

Gans künlieh'hat sieh ein Verein gegen den Geuuss 
und Verkauf des Branniweins In meinem Wohnorte Schwen* 
ningen gebifdet. Der Ausschuss dieses Vereins hat eine 
parstellung seiner Qründnng yeröffentiicht. (Zu haben bei 
dem Ausschüsse, das Exemplar zu 3 Xr»), in ^welcher ein 
von dem Verf. in einer Bürgerversammlung gehaltener po- 
pulärer Vortrag enthalten ist* Es wurden 1000 Ej^emplare , 
.gedruckt, von denen 400 auf amtlichem Wege uneqtgeld- 
lich i:i allen Gemeinden *der Oberamtsbexirke' Tuttlingen 
Und Spaichingen vertheilt worden sind. Nur noch eine 
Meine Anzahl von Exemplaren ist rorhanden. Per Verein 



Digitizod by G 



261 

wird Yielfae^ mitimtfiltt imd bat die Hefibinng ^ in nähern 

und eotfernlen Kreisen segensreich zu wirken. 

Ueberau hewirikten die 'MäasigkeiUgeaelUcheftcn Gu- 
tea, indem da, wo aie aeit längerer Zeil beatehea, nicht 
nur die Sterblichkeit abnahm, sondern auch die Verbre- 
chen sich verminderten, und die Arbeitsamkeit und der 
ha'naliehe Frieden zuri&ckkehrteD, waa s* namenüieh von 
Schottland berichtet wird. 

Die Ma'ssigkeitsgesellschaften suchen ihre Zwecke zu 
erreichen' theila .durch daa Beiapiel, daa ihre Mitglieder 
und deren Familien zu geben aich yerpfliehten, theila durch 
Verbreitung richtiger Begriffe von der Wirkung und Schäd- 
lichkeit der spirituöaen Getränke unter dem Volke« Letz* 
terea geachieht theila durch Albanien, theila dureh die 
. Presse. Die Agenten werden vorzüglich aus dem Stande 
der Geistlichen, Rechtsgeiehrten und Aerzte genommen« 
^ie Obernehmen die Pilichtt öffentliche Reden an da^ Volk 
SU halten über die Verderblichkeit und Schändlichkeit dea 
übermässigen Genusses geistiger Getränke , besonders des 
^ranntweina und der Unailtlichkeit dea Handels mit dem» 
aelbed* Dnroh die Preaae wirken die MSaaigkeilageaelU 
achaflen, indem sie ihre oft aehr interessanten Berichte 
veröffentlichen und theils eigene Journale für ihren Zweck - 
halten, theila die verbreiteUten Zeitblätter für denaelbeo 
benützeo. "Die MSaalgkeitageaellachafI zu New - York gibt 
die Zeitschrift Temperance - Recorder heraus , von welcher • 
S50f 000 Exemplare gedruckt werden , ein Abaatz , der da« - 
dureh erklärt wird^ daaa die Bevolbernng der Städte New** 
York und Philadelphia allein sich beinahe auf eine halbe 
Million beläuft. Dieselbe Geaellachaft läsat noch andere 
Blätter dieaer Art eraoheinen von denen im Jahre ISM 
Im .Ganzen über 4 — 500^000 Exemplare abgeaetzt wurden. 
Journale mit gleichem Zweck kommen femer in England, 
Schottland, Irland, Schweden, Deutachlaud, in Bombay, Gey? 
ioui Calcutta, aelbat auf dem Vorgebirge der guten HolF« ' 
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nnng heraus. Ausserdem enthalten religiöse , politische, 
mediziniache Journale Artikel über die Maaaigkeit und über 
tffe Wirktm^ geistiger Getränke auf Gesundheit ^ SiKltoh- 
keit und das Gedeihen des Staates überhaupt. Selbst Hin- 
deracbriften zum Unterricht in den Schulen werden Ter« 
' breitet. — Von ausgezeichneter Wirkung war die Yerbrei« 
tung des Nationalcirculars an alle Familienväter Nordame- 
rikas v()ti der Amer\^kani8chen Mässigkeitsgesellschaft zu 
Anfang des Jahres 183d> in welchem die üblen Folgen des 
Branntweintrinkens nach allen Seiten hin lebhaft da i gestellt 
werden und aufgefordert wird zur Bildung von Gesellschaf- 
ten in allen Gemeinden und Familien. Die Verpflichtung 
lautet fölgendermaassen : ,^^r Unterzeichnete ^ überzeugt, 
dass der Gebrauch spirituÖser Getränke als Getränk nicht 
nur unnöthig, sondern fiir alle gesellschaftlichen und religiö- 
sen Interessen 'der Mensclien schädlich ist , dass er Zu un« 
massigen Neigungen und Gewohnheiten fuhrt, und dass, 
so lange er fortdauert, die Uebel, welche durch die Unmäs- 
äigkeit entstehen 9 nicht beseitigt werden können 9 haben 
beschlossen, auf den Genuss dieser Getränke so wie auf <\en 
Handel mit denselben zu verzichten ; auch sie keinem Gast 
als eine Erfrischung anzubieten, noch auch unsem^ Dienst- 
leuten zu verabreichen; en<tlich alle geeigneten Mittel an« 
Zuwenden , um den Gebrauch derselben ganz aus der Ge- 
sellschaft zu verbanaen.^^ In den Familienmässigkeitsge* 
Seilschaften verpflichten sich das Oberhaupt der Familie 
und einzelne Mitglieder derselben zugleich für die ganze 
Familie. Eine Abschrift der Statuten soll iu die Fami- 
lienbibeln eingeheftet und den Kindern Öfters gezeigt wer- 
den. — Der Landrath von Grävenitz imWreschener Kreise 
des Posener Regierungsbezirks in Preussen hat nach der 
Preussischen Staatszeitung einen Hreisverein unter den 
Schullehrern gestiilet, um die SchuljageUd durch Wort 
un'1 That auf die unglücklichen Folgen des Branntwein- 
tiiukens aufoieckaam zu machen. Die Zahl der zu den^ 
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Vereine gehörigen schulpflichtigen Kinder und Soiintagsschü- 
1er betrug im Mai 188« — 1384« Die Regiemag mit Httü*^ 

^er Qeietliehlieit sit^t solche Vereiae mSglieltel zu fördern* 

I Von besonderer Wichtigkeit für das Gedeihen der » 
Jiläs9igl(eitsver«iiie ui|4 deren segensreiche Wirksamkeit 
ist .das miehr oder weniger eotschiedene Beitreten der Gast* 

^ nnd Schenkwirthe. In Neuwied (und an einigen andern 
Orten) haben sich dieselben^ so wie die Branntweinbren- 
ner ai|d Destillateure verpflichtet: l) Niemand Branntwein 
sn verabreichen, der sieh im Genasse desselben übernimmt'; 
S) einem solchen Individuum überhaupt keinen Aiilenthalt 
in ihren Lokalen xn gestatten ; .3) die Regierung ersuchen 
m wollen, ein Sittengerichtf bestehend aus dem Bürger- 
meister, dem Ortspfarrer un^ den Gemeindevorstehern zu 
ernennen, das ihnen die zur Ausschliessung bestimmten 
8ubjecte zu bezeiehuen habe ; 4) sich selbst einer Strafe 
von 1 5 Thabrn bei Uehertretung dieser Verpflichtung * 
gen zu unterwerfen zu Gunsten der Armenkasse ; 5) jeden 
pea sieh etablUenden Schenk- oder Gastwirth, so wie 
Branntweinbrenner einznladen , dem Vereine beizutreten« " 
— Radicaler wäre es freilich, wenn sich die Wirthe dazu 

• Jferständen, den Ausschank des Branntweins ganz aufzugeben* 
PopulSre' SchriAen über die r^achtheile des Übermässi- 
gen Genusses geistig^er GetrSnke haben wohl immer ihren 
Nutzen, und mit Auszeichnung sind in dieser Hinsicht zu 
nennen die schon erwähnte Schrift des beredten Zscbokke: 
„Die Bran^tweinpest, eine Tranergetchichte Kir Jung nnd 
Alt," welche bereits die dritte Auflage erlebt hat und um 
4eM ni^driges^ Preis von 6 Xr. zu haben ist. Femer die 
Schriften der Herren Pastoren Uebetnit in Preus«en nnd 
Böttcher in Hannover über das Branntweintrinken. Viel- 
leicht mehr noch wirkt wiederholte mündliche Pelebrung 
und das Beispiel, wofiir Jedermann zugänglich. Auch die 
|>eBte VolfcsschriH wird immer nur von Einzelnen gelesen. 
Mäf^sigkeitsgeseils^li^i'teui wie sie au.ch Zschokk^ Yors^lägt,^ 
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«idft gewisi abertll gut.- Wo aber aoldw Biehl zu Btande 

kommen, thue doch jeder Menschenfreund, jeder, dem «a 
dem Gedeihep der Meo8chbeit etwas U/tgi^ in teinem KreM 
daa Seinige zur Ausrottung des Lasters der Tnmkenlieil 
durch Wort und That. Ich halte legislative Bestimmungen 
für wesentlich zu erfolgreicher Bekämpfung des tief gewur- 
* selten Uebels der Unmassigkeit im Trinken, namentlieli des 
Braimtweintrinkens , glaube aber mit Zschokke , dass sie 
nicht allein ausreichen. ^Die Reform der Yolkssitteu' 
muss vom Volke selbst ausgehen; keine Regierung ist 
mSehtig genug dazu!** 

Das Beispiel der höher Gestellten in der Gesellschaft, 
^es gebildeteren Theils derselben, der Beamten des Staa* 
les wirbt viel, denn es ist hier wie überall, dass der Ifiei>- 
dere auf den Höheren, der Diener auf den Herrn, das Volk 
auf die Obrigkeit siebt. £s muss so weit kommen, data 
man einen Betrunkenen reraehtet oder bemitleidet, wiflirend 
es gegenwärtig noch in mancher Gesellschaft, die 
nicht unter die gemeinen gezählt werden wUl, besonders 
vnter der Jugend für eine Bravour gilt, tfiehtig zu saufen 
und im Rausehe tolles Zeug zu machen. Hauptsächlleh 
aber und zuerst ist es an den Aerzten, mit dem Beispiele 
der Mässigkeit voranzugehen. Leider war es vor noeh 
nieht sehr langer Zeit gar nieht selten, dass gesuchte Aerzfe 
und Wundärzte, wie die Herren auf dem Reichstag, Nach- 
mittags- nicht mehr gebrauqht werden konnten, weil sie ht* 
trunken waren. Das treuherzige Publikum nahm diess häu- 
fig nicht einmal übel, und mau konnte sagen hören, dieser 
und jener Arzt habe die besten Reeepte geschrieben, wenn 
er etwM im Kopf gehabt habe. Ein dem Trünke ergebe- 
ner Arzt ist 'ohne Widerspruch der gefährlichste Mensch 
im Staate. „Wenn ihr die Aeusserung hört, dass der Doc- 
tor eben sowohl trunken als nüchtern seine /Verordnungen 
geben kann, so habt Mitleideil mit dem Schwachkopf, der 
diesen Gedanken fassen konnte, oder betrachtet eine solche 
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Spracbe alt eine Schmähung der Veimuift Ein betnmlcc^ 
aer An% iit nicht würdig, sich dem Krankenlager einet 
HoUentotten zn nahem." Trottcr a. a. O. S. 126. f. Und 
was muss das Volk denken, wenn sich die Priester der Ge- 
tvndheit voUtrinken, wie wenn tie die Verderbliehkeil det 
ObermSssigen Gennttet geistiger Geti^nke nicht kennten! 
Ich schweige davon ^ dass sich die Unmässigkeit auf keiue 
Weite Tertragt mit dem Studium, der Natur, dat einen 
niichtemen Sinn erfordert, wie kein änderet* AerxtHehe 
Vereine sollten es nicht für zu gering achten, warnend vor 
der Trunkenheit, besonders der Branntweintruukenheit au 
dat Volk tich zu wenden. Ich habe in der Versammlung 
des Vereins Badischer Med. Beamter im August dieses Jah* 
res zu Honstanz in einem Vortrage über diesen Gegen- 
tiand einen Vorschlag dieser Art gemacht, welcher vieltei« 
tig gut aufgenommen worden«* 

Der Genuas des Weins und Biers ist in den 
Mittigl(eitt - Getelltchdften Nordamerikas und den die* 
•en nadbgebildeten anderwSrIt nicht Tfrboten, -tondera 
nur der aller Arten Ton spiritu5ten Getränken, d. h« 
gebrannten Wassern. Ein derartiges Verbot wäre auch in 
des That zu rigorot, ab idatt et fettgebaltea werden könnte. 
Ich glaube "bewieten zu haben, dast die mentdUicbe Natur 
und die menschlichen Verhältnisse den massigen Genuss eines 
geittigen Getränkt aUerdingt yerlangen, und bin ganz der 
Meinung, die Dr. Gedicke in der Zeitung det Vereint für 
Heilkunde in Preussen (1837. No. 31*32.) anspricht, dass 
nach der allbekannten Kcfahrung, dass übergrosse Strenge 
die LSge gebiert, eine to gütaUche Enthalttamkeit der 
Mitglieder des Mässigkeitsvereint bald mehr auf dem Pa* 
pier, als in der Wirklichkeit vorhanden tein dürfte. Man 
nutt tieh aidit lacherlich machen, wenn man etwat 6e« - 
meinnfitziget durchfiairen will. Wat aber- den Branntwein 
betrifft, so hin ich trotz dem, was ich oben anscheinend 
zu'GnntIcii det Branntweine geitgt und aut Franks awd. 
Polizei angeführt habe, för abtolntc llatbalttamkeit aller 
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Inclividucn von HemselLen und glaube , dasa dessen diäteti- 
•eher Gebr^ufch ohne I^aohlheil, ja tum gröMten Vortb«ii 
, für das GeineiiHveaeii soglekh iiedetttebd btkbhrüiiki, hM 
auf ein Minimum gebrächt , und , sobald und wo an [ 
seine Steile gute und wohlfeile geistige Ge« 

' tränke .ton weniger aehadlicher Art geirr- 
ten sein werden, ganz entbehrt werdeii Mikn^i teh 

^ sagte in dieser Beziehung in meineni zu Honstanz gehal^ 
tenen Vortt^ag : ,,Weiin man betrachtet^ wie leicht zu he^ 
weisen^ dass der fittmntwein jederzeit schlTdlieh^ däss er 
ein Gift, dass die Erheiterung durch denselben immer 
nur selir vorübergehend . ist , und sich dnrch nac)ifolgende 
V^rdriessUchkeii ünd Abs^Amiungf urenn es auch sonst 
Nichts wäre, jedenfalls reichlich bezahlt, ferner, dasö der 
arme Tagelöhner jetzt hei uns überall Bier oder Most 
(Obstwein) haben ksnn« um- den Durst ra loscbeli, und 
sich zugleich aufzurichten^ zu erheitern und zu iienei^ Ariiett 
zu stärken, und dass ihn diese Getränke, wenn er sie mas- 
sig geniesst, nicht zu theuei zu Stehto koümieii; weiib niad 
diess betraehtftt ünd iSbeflegt, sd sieht man iiieht ein, war« 
unt der Arbeiter noch immer Branntwein haben tnuss, 
Warum dieses scharfe ^ giftige Getränk nicht gänzlich aas 
di^r Diät mith des AernUt^n teirhiinlit weisen aolL Ja^ 
ich spreche eS ans^ w^iiii ^Inü Hauptquelle des da und 
dort mächtig um sich greifenden physischsn und psychi« 
sdben Verderbens des Volks verstopift^ weiin Armuth iind 
Verhredheii tenüind^H« i^elin der Friede ad 96 viele Fami». 
Keil zurückgeführt und in ihnen erhalten, wenn das Wohl 
ganzer Gemeinden, Bezirke ^ Staaten berücksichtigt, wenü 
ansheioHder^ das Veriiiögett ünd die Kriift 4es dentsehetf 
Volkes, dem äiizugdhöreii Wii' fttok sind, vermehrt werden 
SoU^ so muss der Branntwein äbg^schaift werden/^ 

Weiuf ieh^ wie gesagt« der MsinüdK hin» dass die Rd# * 
Irteiiaiigeü alleiii lüldht im Stünde siiid, das Laster de« 
Trunkenheit erfolgreich Zu bekämpfen ^ SO ist doch iht^ 
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Miltvlrliwig ganz notbwetidig, und ts dürften unter den 
jetzigen VerhültnUtea etwÄ folgende Maassregeln von den- 
selben zu treffen sein : 

1. Die oberste SanitaUbehörde eines jeden Landes 
muss eine populKre Belehrung über die Natur und Wir* 
liung der geistigen Getränke , namentlich des Branntweins, 
abfassen oder .abfa&aen lassen, und deren unentgeldliche 
Vertheilnng unter allem Volke reranlassen* Liebetrut ba( 
ganz Recht, wenn er sagt : „Muss nicht bei dem'bisher be^ ^ 
obachteten Schweigen ( dieser Behörden) der Argwohn des. 
Volk« wenigstens einen Schein des Rechts gewinnen , aU i 
sei es mit der Annahme der unmittelbaren schädachen Wir- 
hungen nicht so ernstlich gemeint ?"* Der König von Preua* 
sen befahl durch allerhöchste Kabine Isordre vom 18. Oct. 
1887 die unentgeldliöhe. Verbreitung der kleinen Volksschrifl 
des Pastors Liebetrut „Nutzen und Schaden des Brannt- 
weintrinkens, Berlin bei Oehmigke,^' und diess veranlasste 
die Versendung voit 10,000 Exemplaren derselben an sammt- 
liche Geistliche der Monarchie, damit Inhalt und Gegenstand 
derselben dem Volke bekannt gemacht und empfohlen 

werde, . 
Ausserdem solUeii die tlegierongeii die Aertte« di# 

Geistlichen und Lehrer auffordern , das Volk bei jeäet Ge* 

kgenheit v<» ient Trünke, insbesondere dem Branntwein- 

IriAlien »u warnen, meb« dürfte besonders auf die Ju. 

gcüd zu wirken sein, wo*ü üeh die Sonütags^chultfn gAnt 

V>OrattgU«h eignen. 

2* P. Frank hat Wohl Rechte Wenn er sagt : i,Es wäre 
wohl lächerlich^ in ofaieto gemdam Weacö Jeden xur Rede 
•teUen zu wollen, der sich in einer ftitiitem GeseUsöhall 
einm«! den .Weitt bis zu einer kleinen Berauschung hätte ^ 
schmecken lassen, tind der tu aeinci? Aufheiterung ebett,,li«T 
ber dieses wirksame Mittel, äU den bittefn Mehäsalt« wo- 
mit der Türke Wine Grillen vertreibt, hervorgesucht hätte/* 
Wenn jeder Jllil^ii'ttMli detUebeMugung ei^ 
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ten einen Schoppea über Durst getrunken hat, und etwa auch 
ma£ der Strasae nicht immer die gani gleiche Direction bei- 
behSlt) angehalten, für heranseht angenommen und de^awe* 
gen bestraft werden könnte, so milsste diess zu so vielen 
Albernheiten, Wilikührlichkeiten und Ungerechtigkeiten 
führen , dasa die Gesetzgebung iHoherlioh werden und ala 
eine tyrannische in Misscredit kommen müsste. Sobald 
dagegen der Rausch zu Störungen der öffentlichen Ordnnng 
»u Händelny Benachtheilignngen Anderer | Gewaltthatigltei* 
ten geführt hat. oder zum öffentlichen Spectakel , insbe* 
sondere zum Aergerniss der Jugend geworden ist, dann al- 
lerdinga ist der Sanfguiden oder GeCangniaa. am Platz, 
Doppelte Strafe sollte den ^Beamten treffen oder den Arzt, 
der sich so weit vergisst, einen Rausch zur Schau zu tra- 
gen und im Rausche sein Amt, seinen Beruf za schänden* 
ifdnnen Kunatfehler der Aerzte , unmaaentUch im Ranscha 
begangen , nach den Grundsätzen einer richtigen gerichtli- 
chen Psychologie nicht gestraft werden , so ist der Rausch 
aelbat um ao achärfer in ahnden. Mit Recht wird die Be« 
Yauachnng bei Offizieren und Soldaten srtrenge bestraft. Dia 
Obrigkeit gibt durch Bestrafung des zur Schau getragenen 
Ransohea zu erkennen, dasa ihr die Sittlichkeit und du 
Wohl der Staatsbürger nicht gleichgültig ist So gewiilmt 
sich das Volk selbst, die Trunkenheit für etwas Strafbares, 
fUr eine Schmach anzusehen , und der Gestrafte mag durch 
die Strenge des Gesetzes an das Schändliche der UnmSsaig- 
keit erinnert, und, wenn er noch nicht ganz Terdorbeni 
zur Besserung geleitet werden. 

3. Ihre ganze Aufmerksamkeit muas die- Polizei auf 
die habituellen Siiufer richten, welche zu ihrer eigenen 
Schande, zum Unglück ihrer Familien, zum Schaden und 
Aergemias ihrer Mitbürger ai^if der Welt existirea . u^d 
mttsaig gehend Ton Kne^e zu Kneipe ztditlu Wo einmal 
In einer Gemeinde dss Laster der Trunkenheit fiberhand 
genommen I da ist es um Ordnung 9 . ThäUgkeit | Moralitijl 
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' geschehen, da wird die Obrigkeit nicht mehr respektirt^ 
wird die Sliinme des Geistlichen, des Arztes nicht meiir 
gehört» fi*reilicl^ die Gesellschaft verliert nichts » ^^en per« 
dant ses sujets, qui la d^shonorent, et dont Tarne abrutie 
esty eu queique la9ou, morte long-teinps avant leur coi-ps,** 
wie Tissot sagt, und der Staat könnte es vielleicht bei War- 
nungen bewenden lassen^ wenn es blos um das physische 
und moralische Wohl der Säufer selbst wäre , aber es ist 
um das Glück ihrer Familie , um ihre IVachkonimenschafl| 
um diejenigej), welche mit dem Säufer in Verbindung ste- 
hen, es. kommen ferner in Betracht, das böse Beispiel, die 
vielen durch die Trunkeniuit verauladstt'n Verbrechen und 
Prozesse) kurz e6 handelt sich Um das Gesämmtwohl det 
Staates , darum hat derselbe das tlecht und die t^flicht , ge* 
gen den habituellen Säufer einzuschreiten aus Gründen des 
/^(ationalhaushaltes , der Sicherheitspolizei ^ der Medizinal* 
polizei und der Humanität. Schon Süssmiich klagt : ^^SoUte 
nicht mit der Völlerei billig eine gewisse Strafe," eine Art 
der Infamie verknüpft seyn? Die Trunkenheit ist eine 
Quelle unzähliger Lastet ^ aber es isl^in Laster ^ das gans 
ungestraft ausgeübt werden kauti. t)ie Polizei, die Magi. 
strate, die Justizcollegia , die Consistoria , keines von allen 
bekümmert sich darum , die Prediger können allein nicht« 
Ausrichten, weil keine Kirchenzucht vorhanden« Ein Biir«*^ 
gcr , ein Ehemann kann sich und seine Familie durch den 
Soff ganz zu Grunde richten, niemand achtet darauf« Muss 
ein ruinirtes £heweib auf die Scheidung klagen und sie 
kann die Völlerei erweisen, so wird sie geschieden , und 
das ist auch alles. Der Mann und sein Laster ^ das die 
Scheidung terursacht, gehet frei aus« Ist das nicht ein 
grösser Mangel unserer bürgerlichen , unserer christlichen 
Verfassung? Man lasset es geschehen, dass ein Mensch 
sich durch den Trunk um's Leben bringt, dass er auf einem 
Wege zn allen möglichen Lastern ungestraft wandelt« Mat^, 
siehel f man schvtrelgt düzu, uaA lässt ihn ina Verderben 

« 

, Mötch, Musbrauch fwt GsW 19 ' ^ , • 



(Jigitizod by Gt)ügU 



29M 



laufen. Ist da« verantwortlich !^ Ein habitueller SSufer 
iat zu behandeln als einer, der nicht aanae mentis ist und 
nicht aein will, er mnsa daher zum Wenigsten unter ape- 

cielle polizeiliche Aufsicht gestellt werden, er darf wie ein 
Unmündiger oder Geisteskranker sein Vermögen nicht ver- 
walten, kann keine gültigen Verträge achliessen, vor Ge- 
richt kein Zeugniss ablegen, kein Amt bekleiden, oder 
wenn er eines hat, muss es ihm abgenommen werden, er 
kann keine Schuld contrahiren, und namentlich vrerden die 
Schulden» die er in Wirthshausem macht, nicht befahlt, — 
das wirksamste Mittel , ihn vom Saufen abzuhalten. Auf 
den habituellen Säufer findet das oben angeführte Württem- 
bergische Gesetz über Asotie Anwendung, er wird „mund- 
todt" gemacht. Schade , dass dieses Gesetz nicht allgemei- 
ner gilt, und nicht häufiger und früher angewendet wird, 
als es zu geschehen püegt, nämlich erst dann, wenn der 
Säufer notorisch nebsC seinem Verstand und seiner Gesund- 
heit auch schon sein Vermögen eingebüsst und seine Fa- 
milie unglücklich gemacht hat. Eine solche consequente 
Behandlung der Säufer könnte zugleich als Sicherung der 
bürgerlichen Gesellschaft , als Warnimg und Abschreckung 
für alle , welche noch keine Säufer sind , aber es werden 
können , als Bestrafung der Unmässigkeit und als Bessemngs- - 
mittel dienen. Damit aber der durch Unmässigkeit dem 
Gesetze Verfallene auch wieder zu Ehren kommen könne, 
so soll er, sobald er sich auf die Dauer gebessert hat, öf- 
fentlich in seine bürgerlichen Rechte n* w* wieder ein- 
gesetzt werden. 

3« Da das grösste Verderben vom Branntwein kommt, 
so muss der Staat hauptsächlich dafür sorgen« dass die 
Branntweinslust nicht überall so leicht befriedigt werden 
kann. Es ist in dieser Hinsicht zu tadeln, dass in den ge« 
meinsten Schenken ohne alle Einschränkung Branntwein je- 
der Art verkauft werden darf. Gebrannte Wasser sollten 
n keine m VVirthshause verkauft w^den. Sollte ein ^ Ver- 
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bot dieser Afi «bcr fiir jet»! mcht- auAltUuliar seytii so 
•ollte doch zu Errichtung bloter \ Brannlwilnselieiilieii nir* 
genda und unter keinen Umständen Concession ertheilt wer* 
den 9 denn solche gemeine Winkelkneipen sind die eigenfc-^ 
licheii EruehungshSuser fISr die Schi^apstrinher. Hier sind 
diese lieben Brüder und Schwestern unter ihresgleichen, 
sie dürfen sich nicht geniren zu trinken und Unsinn zu 
sehwatsen^ zur Abwechslung auch sich herumzubalgen« 
Wenn man in den besseren Wirthshäusern unserer Städt- 
chen und Dörfer wenig Schnaps trinken sieht , so darf man 
.daraus ja nicht schliesseii, dass überhaupt wenig getrunken 
werde ^ denn die Verehrer des Branntweins sitzen eben in 
jenen Kneipiein, deren es auch in dem kleinsten Orte ge- 
wöhnlich mehrere gibt 9 tmd wenn diese Afterwirthe auch 
nicht gerade reich werden von dem Ruin ihrer Mitbürger^ 
so schlagen sie doch das an^ dass sie selbst ihren Brannt- 
wein umsonst haben. Casper bezeichnet eben diese Schenk* 
Stuben als ^^nstaUen, die den Trunk im Volke immer mehr 
Yerbreiten, und wahrhaft moralisch verpestend wirken/^ 
und fragt : „Sollte es denn ausser der Macht der Polizei 
Stehen, wenn einmal höhere politische Rücksichten es ver* 
bieten, den Branntwein hoch zu besteuern und dergL mehr, 
wenigsleus jene Schenkstuben, die dem Volke den Trunk 
und mit ihm eine zahllose Reihe von Lastern und Verbre« 
chen einimpfen, zu unterdrücken?^^ Gewiss nicht 

4. Eine Hauptursache des immer allgemeiueren Beliebt- 
werdens des Branntweins unter dem Volke ist ferner der 
in unserer, wie in vielen audeMi Gegenden, herrschend 
gewordene leidige Brauch, dass die Herrsehalten den Dienst-- 
boten und Taglöhnern jedes Alters und Geschlechts, so wie 
den. Handwerksgesellen Abends , Mittags , sogar schon Mot* 
gens sf^hjledliten Branntwein in, immer grosserer Menge rei- 
chen* , Es geschieht diess zum grossen Theil aus Häuslich- 
]lLeit,^.^£il .Branntwein v^pl^fe^er ist, als Wein, und Bient 
WM »m* W'hl firüher «|t|freikn^.g|ib9, weil es mehr, als diese 
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. Getränke eKtligli d. h. eine nakrballe Roftt Iftr den Augen- 
^ blick ersetzt vnd eine gar tn raafie geniessbdr macht» An- 
derntheils aber ist es jetzt so weit gekommen, dass die 
Arbeiter, Jung und Alt, eben nurScbnaps und lieber nicht 
essen als diesen ihren lieblingstrank entbehren wollen. 
Wollte ein Zimmermann , Maurer oder Sleinhaiier hier sei- 
nen Gesellen keinen Schnaps geben, er würde keine be- 
kommen und die er hat, würden ihm davonlatifen. Einigen 
Einfluss müsste schon die streng zu haltende Verordnung 
haben, dass keinem Arbeiter bei öifentliclien Bauten und 
andern Arbeiten Branntwein gereicht werden darf. Uebri- 
gens dürfte diesem verderblichen Brauche von der Regle» 
rung geradezu durch ein Verbot , den Lohnarbeitern , als 
Knechten und Mägden, Taglöhnern, Handwerksgesellen, 
Branntwein zu reichen, zu steuern sein« Der Branntwein 
zu Hause oder auf dem Felde getrunken hat gerade die näm- 
liche Wirkung, wie der im Wirthshauare getrunkene, ja der 
Branntwein, den man Im Hause hat, ist noch gefährlicher, 
als der im Wirthshause, weil man noch öfters aus dem ei- 
genen Schnapskolben einschenkt (wobei man noch den Vor- 
theil hat, dass man ganz in der Stille trinken kann) als 
wenn man doch auch noch aus dem Hause gehen muss, 
um sich seinen Trank zu holen. Diess führt mich 

5* auf den verderblichen Hausirhandel mit Branntwein* 
Von dem Hausirer versehen sich nicht nur die Gassenwir* 
the, sondern auch viele einzelne Familien mit dem elende- 
sten Gesöff« Man kauft von demselben schon weiter , als 
man muthmaasslich braucht f das erste Mal, weil das Ge- 
tränk sehr wohlfeil ist und der Händler arg zuspricht, spä- 
ter weil mau das wohlfeile GetränkMiebgewonnen , endlich 
weil man siph daran gewöhnt hat und es .nicht mehr ent- 
behren kann. ' Deir Hausirer ist dei^ ersehnte Mtoi^ 'der 
Yon Jahr' zu Jahr häußger in den Ort kommt und gröafsere 
Quantitäten verschiiesst. Man kann wirklich bei uns den 
Grad des Verderbens eines Ortes ^äVnach beurth^iU^V wie 
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oll ier BrMi]itweidh«iuirer..ia d|o Ort komml. Von wel- 

eher Art dieser Branntwein ist,^ dessen Güte von Niemand 
<^<iptrolirt wird, lässt sich dei^i)^ das Beste aa ihm ist 
noch, jdAM er nicht ct«rk i^t.C^t^walSf Beck). Ich hin der 
Meinung, dass der Hansiirbandel mit Branntwein als weitere 
wiphtige Ursache der Verbreitung des. Branntweins^ und der 
Trunkenheit nnter dem Volke Ton den Aegierongen gänz« 
lieh verhoten werden sollte. 

6« Die Coucurrenz in der Fabri]<ation des Branntweins 
und die immer «Ugemeiner gewordjsise Vciwendung der 
Kartoffeln hiezn hat den Pr^ia deaselh^n ao sehr herahge- 
drückt, das» auch der Aermste fUr ein paar Kreuzer, die 
er erbettelt, sich einen B raunt weiiii:aus.ch kaufen kann. So 
wttnschenswerth es ist» dass der .gemdne Mann ein wohl- 
feiles OetrHnk hahe, um- seine erschöpften Kräfte aufzuCri- 
sehen oder auch sich einmal eine sbrgenfreie Stunde zu 
TCrschaffen, so yerderhUch ist es, wenn diese Wohlfeilheit 
so weit geht, dass man sich bald umsonst hetrinken kann, 
und wenn gerade das der Gesundheit nachtheiligste , in 
seineu Wirkungen heftigste Getränk verhältnissmässig das 
wohlfeilste ist. Manciber Arme trjnkt vielleicht nnr Brannt- 
wein, weil er das wohlfeilste geistige Getränk ist , zuerst 
aus wirklichem, oder vermeintlichem Bedürfniss, dann aus 
Wohlbehagen , endlich aus Gew^hnh^t . und Ijeidenschalt. 
Kein anderes geistiges Getränk wird so leicht zur Leiden« 
Schaft wie der Branntwein (Vergl. S. 113). Ich bin der 
Meinung, die Industrie sollte hier dein physischen und mo- 
ralischen Wohle der Mensehen ein Opfer hringen, die Re- 
gierungen sollten der Branniweinfabrikation gewisse Be- 
schränkungen auUegen. Diese durften in Fönendem be- 
stehen: 

a) Die Concessionen zum Branntweinbrennen sind selte« 
ner zu ertbeileu , nicht sowohl aus dem Grunde , da- 
mit im Ganzen wenigei^ gehrannt werde, denn es. kann 
|a einer so viel brennen, als seither zehn, sopdem da- 
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iddit das Volk luiV ' der Umitnng diese» gefähr* 

- liehen Getränks immer bekannter und zuletzt so ver- 
traut werde, dass es einen Brennhafen für ein wesent* 

* lielies Requisit einer jtden HsuAaltang ansieht y wie 
diess wirklich in Sibirien der Fall ist. Vergl. ferner 
Wörz im medii, Correspoudenzblatt des WUrit« ärztl. 
Vereins 7. Bd. No. 10. 8. 80. Lippich a, 9ü O« 
8. 44. f. 

b) Die Hegierung hat darüber zu wachen, dass nur gu- 
' ter« foselfk'der Branntwein bereitet und verlianft werde* 
Es' wifre diess vielleieht nicht Ton sehr erheäieher 
Bedeutnng für die Gesundheit, denn der mit Alkohol 
und Wasser verdünnte Fusel, wie er im Branntwein 
en^alten ist , scheint so sehr ' viel nicht zn schaden« 

• Es wäre aber in sofern von Vörtheil für die Verrin- 
gerung der Brannlvveinconsumlion, als der Preis dieses 

' Getränks dadurch sich erhöhen müsste« In früheren 
Zelten hatte msil darüber zn liTagen / dass durch die 
Braontweinfabriliation das Getreide vertheuert und „dem 
gemeinen Mann ab der Leibesnahrung entzogen^^ werde; 
jetzt sind die Preise des Getreides !beist so niedrig, dass 
man es dem Bauer nicht verargen kann, wenn er eine 
Steigerung wünscht, und man dürfte gewiss keine Theu- 
rung. besorgen, wenn das Getreide in sein altes Recht 
wieder eingesetzt, und statt der Rartoffbln zur Berei- 
tung eines u l en Branntweins verwendet werden würde« 
Ich bin übrigens mit P« Frank nicht der Meinung 
Krifgers, dem Volke zu empfehlen, nur den reinsten 
und stärksten Branntwein zu nehmen und mit Zucker- 
wssser zu verdünnen« . Der gemeine Mann würde sich 
wohl diese Neuerung gefallen lassen und den starken 
Branntwein , wie früher den schwachen, unverdünnt 
trinken. Die Regierung soUte den Verkauf des Brannt« 
weins so controliren, dsss nur guter von bestimmter 

^ SlSrlie, etwa 10^ Beck, verkauft werden dürfte« Rccti« 
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Ittirter Weingeist, so wie Liköre, ttberhaupt gemischte 
Branntweine dürfen nur in den Apotlieken. gehalten 
und Terkatifl werdea. 
c) Die Fabrikaton und der Verkauf des Branntweins müs- 
sen höher besteuert werden , als die übrigen der Ge- 
sundheit weniger nachtheiligen Getränke, hesonders das 
Bier. 

7. Wenn die Consumtion des Branntweins verringert 
und in der Folge, was wenigstens den Genuss desselben, 
ohne wirkliches Bedürfniss, z. B« in Krankheiten hetriftt, 
ganx abgeschafft werden soll, so muss die Polizei zugleich 
dafür sorgen, das» der gemeine Mann als Surrogat ein an- 
deres y der Gesundheit weniger nachtheiliges geistiges Ge- 
tränk gut und zu billigem Preise bekomme. Esr handelt 
sich hier, wie ich glaube , vorzüglich um ein gutes und 
woblfeiles Bier. Bier ist der Nationaltrank der Deutschen 
und soll es bleiben. Ueberall in Deutsekland nimmt die 
Fabrikation und Consumtion dieses Getränkes jetzt täglich 
XU, und es ist nur zu bedauern, dass hiebei nicht verhält- 
nissmässig der Verbrauch des Branntweins ab-, sondern 
gleichfalls zunimmt. Die Vorschläge Wildbergs in seinem 
Jahrbuch der gesammten Staatsarzneikunde, (4. Bd. 5. Heft 
S. 505—^541) beziehen sich ebenfalls hauptsächlich auf all- 
gemeine Einfufamng von Bierbrauereien, und die Verband« 
hingen auf dem Grossberz. Hessischen Landtage im Jahre 
tS*dl^ gaben im Allgemeinen das Resultat, dass durch all- 
seitige Erleichterung der Bereitung eines gesunden nahrhaf - 
ten Bieres dem Bra not weintrinken am Besten gesteuert 
werden dürfte. Wildberg 4. Bd. 4- Heft. S. 418—442. 
DieHegieruhg hätte daTiir zu sorgen, . ^ 

a) dass das Bier «berall eine gewisse gleicbmaMlge 
Stärke und Güte habe. Dasselbe muss daher öfters 
Ton Sachverständigen gewissenhaft geprüft, und wenn 
. es in irgend einer Hinsicht fehleihaft befunden wor- 
den, sein Verkauf untersagt Werden. Solche besou- 
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der« Sdimecfcheireii , wie sie P. Franlt nennt, •ollfen 

überall aufgestellt und mit genauen Instructionen ver- 
gehen werden« £8 kann hier meine Aufgabe nicht sein, 
die Fabrikation und Behandlung des Biers auseinan* 
derzusetzen, ich bemerke nur, dass dasselbe nicht zu 
neu und also unausgegohren , nicht zu dünn, also %u 
wenig nahrhaft, nicht schaal und sauer, nicht au we- 
nig gehopft und Blähung veranlassend, aber eben so 
wenig 7M viel gehopft oder gar mit narkotischen Sub- 
stanzen versetzt, nicht zu dick und kleistrig« oder gar 
trübe sein muss. Es ist ein Jammer, was für Bier 
man oft in den Wirthshausern kleinerer Orte auf dem 
Lande antrifft, ein Getränk, von dem man in der That 
versucht Ist zu glauben, dass es nur ein Absud von 
Haberstroh sei. Schlechtes Bier begünstigt das Brannt- 
weintrinken , man sieht es ganz gewöhnlich in den 
Porfachenken, dass die Leute neben dem Bierglas den 
Schnaps stehen haben, der ihnen das trübe saure Bier, 
von dem sie aus Erfahrung wissen, dass es den Baiich 
auftreibt 9 Grimmen ^der Hambrennen macht, helfen 
verdauen und wieder aus dem Leibe schaffen mus9« 
Ein zu starkes Bier ist der Gesundheit bedeutend nach- 
theilig, allein eben so wenig taugt ein zu schwaches« 
Ohne Hopfen taugt das Bier nichts, es ist die Würze 
desselben, die es dem Magen angenehm macht. Eben 
so wesentlich ist aber eine gehörige Menge Malz, d^- 
, mit es ihm nicht an Nahrungsstoff fehlen was beim ar- 
men Manne, dem sein Schoppen manchmal auch das 
Essen ersetzen soll, wohl in Anschlag kommt.) 

b) Die Fabrikation und der Ausschank des Bieres darf 
nur gering besteuet^E werden« 

c) Wenn die Bereitung und der Verkauf des Bieres be- 
aufsichtigt und nur einer geringen Besteurung unter- 
worfen wird , so musa auch eine billige Taxe für ein 
einfaches l schwächeVes , aber doch £;ewOr«te« sowohl» 

i « 

/ 
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dt für eia slSrkef^s, sogeiuotttet DoppeOuer ftsXge- 

setzt werden. 

dX £a versteht sich von aelbst , dass die Aufmerksamkeit 
der Polizei sich eben so auf den Verkauf und AuMcliank 
der Weine erstrecken muss. Die fleller der WeinhSnd- 
1er und Wirthe sollten nicht allein iu Beziehung auf 
die davon zu entrichtenden Ahgtiben^ wie es seither 
geschieht, sondern ehen so in Beziehung auf die Qua- 
lität der Getränke und den Preis von Zeil zu Zeit ge- 
nau untersucht werden. Ks wird in unserer Zeit für 
Verbesserung des Weinbaus und der Weinbehandluog 

. Vieles gethao, besonders auch In Württemberg durch 
den Einfluss der Gesellschaft für ^Weinverhesserung« 
Durch Bepilanuuig der Weinbeige mit einer oder nur 
einigen wenigen dem Boden und Klima angemessenen 
Traubensorten erzielt man einen besseren Wein, wenn 
auch in geringerer Quantität. ^ Wohl aber mochte die 
Zeit kommen, wo die Weinpflanzung in unsem Gegenden 
(WCrltemberg, Baden, Schweiz) überhaupt wird vermin- 
dert werden müssen. Das Bier verdrängt wenigstens 
den schlechten Wein« Der arme Weinbauer wird dann 
Tielleicht besser thun, die ungünstigeren Lagen, die 
Ebenen und flachen Hügel mit Getreide, die Gärten mit 
Obst zu bepflanzen und nur in den steilen sonnigen 
Abhingen die Reben zu erhalten. Der, der den Wein 
pflanzt, hat waliriich den wenigsten Gepuss und Vor- 
theil davon. 

e) Der Obstwein, Most, Cyder, aus Aepfeln und Birnen 
. gemacht ist, wie ich bereits erwShnt, ein angenehmes, 

verhaUuissmässig vielleicht das gesündeste Gelrünk fiir 
den in der Sommerhitze arbeitenden Landmann« ^s 
ist zugleich ein wohlfeiles Getränk ; daher liegt es im 

Interesse des Staates, seiner Bereitung und Consuralion 
kein Hindemiss in den Weg zulegen, wie, es denn wirk^ 

ti«h auch bei uns nicht geschieht* P« Frank sagt vom 



Digiti^ü by Google 



296 

Obstwein: „Versehiedene Provinzen Frankreichs und 
^on England trinken einen Cyder, den ich unsem 
mehrsten gemeinen deutschen Weinen der Annehmlich- 
keit imd der Gesondheit wegen weit yorziehn wOrde.^ 
Freilich der arme Landmann bei uns begnügt sich oft 
mit einem elenden, der Gesundheit beineswegs zuträg- 
lichen Getränk dieser Art, indem er, wenn der Most 
weggepresst und zum Verkauf aufgehoben ist ^ Wasser 
au den Troster schüttet und noch einmal presst. Die- 
* ses Gesöff heisst Leire« 
8* Die strengen Verordnungen gegen das Übermässige 
Trinken in Schweden müssen von den Wirthen in den 
WIrthsstuben angeschlagen werden. Bei uns in Württem- 
berg werden Wirthle für die Räusche ihrer Gäste und die 
Excesse , welche sie in denselben begehen, wenigstens am 
Sonntag verantwortlich gemacht, wovon ich schon gute 
Wirkung gesehen habe« Die Wirthe können vielen Unfag 
verhindern, schon dadurch^ dass sie, wie das Gesetz bei 
uns ebenfalls vorschreibt, ihre Gäste nach zehn Uhr verab- 
schieden und einen bereits Angetrunkenen Kein weiteres 
geistiges Getrink mehr verabreichen. Mehrere Regierungen 
des K. Preussischen Staates haben in neuester Zeit Decrete 
in dieser Beziehung erlassen und die Uebertretung mit stren- 
ger Strafe bedroht. P. Frank will, wie schon Plato (De 
legibus Lih. II,) vorgeschlagen, in den Wirthshäusem (ge- 
ringeren Ranges) massige rechtschaffene Bürger als Aufse- 
her, eine Art von Censoren, aufgestellt wissen, die Unord« 
nungen zu verhüten und darüber zu wachen hätten, dass je- 
dem nur ein bestimmtes Maass von geistigem Getränk ge- 
reicht würde. Diess würde sich schwer ausf&liren lassen, 
das Maass roüsste weit ausgedehnt werden, denn der eine 
braucht wenig um aufgeregt zu werden, der andere viel, 
und so würde wenig gewonnen sein, die Beaufsichtigung 
würde die eigentlichen Trinker wenig geniren, sie wüssten 
gewiss die Aufseher zu tauschen, der ordentliclie Bürger 
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aber, der zu seiner Erholang und Etlieiteniiig im Wirths* 
hause ist und keinen Aufseher braucht, würde sich wohl 
manchmal durch ihn genirt fühlen« Die Aufpaaaerei iat 
nirgends angenehm, am wenigsten aber im Wirthshause, 
wo Manches geredet wird, was ausser demselben nichts 
gelten soll. Wenn, wie ich oben beantragt, die Schnaps« 
hauser gan« vertilgt würden, so würde den Branntweinbrü« 
dem gewiss ein grösserer Damm entgegengesetzt, als durch * 
Censoren, die vielleieht am Ende selbst milmachen würden« 
In ordentlichen Wirthsbäusem auch auf dem Lande geni- 
ren sich die, die noch ein klein wenig Ehre im Leibe ha« 
ben, doch einen Budel Schnaps um^den andern zu fordern. 
Die Aufsicht ist hier vielfältiger, als die auch des streng* . 
sten Censors in einem Schnapshause wäre und sein konnte« 
Ausserordentliche Verdorbenheit einer Gemeinde aber müsste 
freilich auch ausserordentliche Maassregeln zur Bekampfimg 
des eingewurzelten Lasters veranlassen, und %t, diesen 
würde dann alferdings eine ganz specielle Beaufsichtigung 
der Wirthshäuser gehören. 
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X. 

Beurtheilung der Trunkenheit vom gerichtsärztlichen 

Standpunkte aus. 

# 

Tranlcenheft gehört oline Widerspruch in die Kategorie bald dea BIM- 
Sinns, bald und gewöhnh'ch in die der Verrücktheit« Der ganze ner- 
vöse Organismus des völlig Tronke/ien ist in widernatürlicher Thä- 
Ugkeit, Mia Vorstell ungsvermögen in der grösstea Verwirrong. Er 
ericbeinl bald «la btödsinDiger kindischer Träumer, bald «la Ter- 
wirrter Narr, oder als Rasender* Dieis braucht nor emfesen s« 
werden, um ihn in der lUgel von aller Zurecbnong lofratpreefacn« 



Bei den alten Griecheji 9clieiut die Trunkenheit in 
rechtlicher Hinsicht eben so strenge beurtheilk worden zu 
•ein, als in sittlicher. Diess geht wenigstens ans dem be- 
reits oben Angeführten hervor, dass Solon einen betrunke- 
nen Archonten zum Tode verurtbeilte und Pittakus eine dop- 
pelte Strafe auf die in der Trunkenheit begangenen Verbre* 
chen setzte. 

Das Römische Recht gibt keine allgemeine gesetzliche 
Bestimmung über Vergehen, die in lier Trunkenheit be- 
gangen worden. In den Zeiten der alten Leges und Judicia 
ordinaria, wo die Richter nur ihr Schuldig oder Nicht- 
schuldig ausgesprochen hatten , wie heut zu Tage die Ge- 
,achworncn, gal^ten überhaupt keine Milderungsgründe, und 
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•o wurde iüdi die Tnmlieiilieit nicht als solcher augenoiii«» 
tuen. Es wurde ianner nur ToUe Strafe erkannt oder Straf- 

losiglteit. Später, als die judicia extraordinaria eingeführt 
und die Richter nicht mehr so ganz an die vom Gesetze 
ein für alle Male bestmunte Strafe gebunden waren, wurde 
der Unterschied , der im Römischen Rechte durchaus her* 
Torgehoben wird, ob nämlich die That dolo maio, d. h« 
mit der bestimmten Absicht, sie su verüben * und einem 
Andern Unrecht suznfügen, oder aber ob sie ex animi im- 
petu, d. h. in der augenblicklichen Aufwallung, in der Lei« 
denschaft begangen worden, namentlich auch auf die Trun- 
kenheit angewendet. Marcian fuhrt ausdrücklich ebrietas^ 
als ein Beispiel des impetus an. Der widerrechtliche Wille ' 
eines völlig Trunkenen wurde angesehen nicht als ein fest- \ 
gewurzelter, überlegter, sondern als ein flüchtiger« äugen« l 
blicklicher, unitiberlegter und daher auch minder strafbarer. / 
Das Civilrecht belrelTend, so wurden höchst betrun- 
kene angesehen wie Kinder, Blödsinnige und Verriickte, 
oder auch im höchsten Grade Erzürnte ; ein von ihnen ein- 
gegangenes Rechtsgeschäft wurde für ungültig erklärt. Das \ 
kanonische Recht stellt nach dem Grundsatz , den dasselbe 
festhält^ die rechtswidrigen Handlungen nach dem Grade 
der Klarheit des Bewusstseins des Thäters zu beurtheilen 
und zu bestrafen, die (völlige^ Betrunkenheit bestimmt als 
Miiderungsgruud auf. „Nesdunt, quid lognuntur^ qui ni* 
. mio vino indulgent^ jacerit sepulti/^ Cap« VII. XV. Qu. I. 
Tliibaut, System des Pandeliteurcchts. 7. Ausgabe. 1. Bd. 

In den deutschen Reichsgesetsen kommt nur eine Stelle 

vor (Reicfasabschied von 1495 über Gotteslästerung 
welche zeigt ,. dass man die Trunkenheit schon damals als 
Mild^näigegnmd geftenÜess« Friedreich zeigt (Systems- 
Ütehefl^lMinilbweili der gerlUitfiehen Psychologie v Leipzig i 
MJf5t> 6. 780 If.)^ dies*- hinsichtlich des germanischen Ge- \^ 
richtsgebrauehes schon die ältesten Praktiiier des Mittel- * 



I ^' 
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alters diese Ansicht aufgesteiit haben, dass die Trunken- 
litfit ein Miiderungsgrood sei'; ein Theii dieser Jaristeft 
spreche davon nur beim Vergehen der Blasphemie^ andere 
dagegen fassen den Zustand schon allgemeiner unter die- 
sem Gesichtspnukt^ auf und erklären die Trunkenheit mit 
Beziehung theils auf das Römische Recht , theils auf das 
kanonische für einen Grund milderer Bestrafung. Diese 
Ansicht sei in dem späteren Gerichtsgebraach fest gewurzelt 
geblieben, und man habe den Betrunkenen > entweder mit 
dem Schlafenden oder dem Verrückten gleichgestellt« Erst 
im 16ten Jahrhundert aber habe man eingesehen , dass eine 
Uose allgemeine {lege! über Trunkenheit als Milderung»« 
grund nicht genüge , und angefangen , feinere Untertchei« 
düngen der einzelnen Falle zu machen , wobei Clarus dae 
meiste Verdienst habe» So wurde e$ allmählig Gerichts-« 
gebrauch in Deutschland: 

j 1) dass unverschuldete Trunkenheit y %• B« durch mit nar* 

l kotisehen Stoffen gemischten Wein, wenn in derselben 
rechtswidrige Handlungen begangen werden , von aller 
Strafe f auch derjenigen , der calpa befreie;* 

2) dass höchste Betrunkenheit zwar von der Strafe des 
dolus, aber nirht derjenigen der culpa befreie; 

3) dass Betrunkenheit) welche den Gebrauch der Ver- 
nunft nicht durchaus aufhebe 9 keine Entschuldigung 
und keinen Milderungsgrund gebe ; 

4) dass absichtlich herbeigeführte Berauschung, um, im 
Bauscjie ein pränieditirtes Verbrechen zu l^egehen, un- 
ter keinen Umstanden als ]M(ildemngsgrund der Strafe 

. gelten hönne^ 

Dieser Gerichtsgebrauch hat sich in Deutschland im 
Allgemeinen bis J^uf die neuesten Zeiten erhalten« 8» Lehr* 
buch des gemeinen ili DeutseUaiid gfUttgeniAeAUi Mit 
Anselm Ritter von Feuerbach) 10. AusglJ)^. Giesseft läBMl 

88 f* 97 ' ^ si' 1:1 f •)# •» r i '^^.lu^ii 

\ 
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Uebrigent enthält das KönigLPreuMische Ed i:;t Tom 31^ 
MfEn i7i6 noch folgende enlgegengesetxle Betlimmiivgen«: 

^Die Truukeubeit solle auch zu keiner Entschuldigung 
verdienter Strafe, sonderlich bei Todtschlägen und 
andern aehweren Verbrechen fürgewendefc oder ange- 
nommen , aondem yielniehr, wenn ans Trunkenheit ein 
Delictum begangen worden, die Strafen dadurch schwC'« 
rer gemacht werden aoUe : dfUQoit jedermann sehen 
möge , dass die Trunkenlieit nicht die geringste Ursache 
der Strafe gewesen. Zu welchem Ende dann in sol- 
chen Fäiieu, wenn es auf Geld- Gefängniss« und der- 
gleichen geringe Strafen ankömmt, selbige Terdoppeli, 
und wann das Leheh 'verwirket, die Art des Todes ge- 
schärfet, und nach Betinden anstatt des Stranges, das 
Rad oder andere dergleichen Ezasperation verfuget 
werden solie/^ 

Auch in Hannover wurde (5. December 1736) ein 
Gesetz gegeben, welches ausspricht, dass Trunkenheit 
nie von der ordentlichen Strafe befreien soll» eben so in 
Baiern (6. Juli 1756). 

Was die, neueren deutschen Gesetzgebungen betrifft, so 
gilt Folgendes: 

Das Prenssische Landreehl (II. Th. Tit. 80. §. 22) ent- 
halt nur eine allgemeine Andeutung über die Trunkenheit 
als AAilderungs* und Aufhebungsgrund der Strafe für in 
derselben begangene rechtswidrige Handlungen* 

Im Baierischen Gesetzbuch heisst es (Art. 121.) i die 
That sei straflos, wenn sie in einer unverschuldeten Ver- 
wirmng der Sinne oder des Verstandes, worin' sich der 
Thäter seiner Handlung oder ihrer Strafbarkeit nicht be- 
wusst gewesen, verübt worden. Der Ausdruck : unverschul- 
dete Verwirrung der 3inne und des Verstandes umfasst nach 
den Anmeriinngen cum Strafgesetzbneh die Trunkenheit» 
S. Friedreich a. a. O. S. 337. Anm. 6. 

In^ Württemberg galten aeither die gemeinrechtlichen 
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Bestimniiingen Über die Zurechnüüg im 2u^tiiilde dei Tnm- 
Icetibeit. 8« Knapp , das Württembergische CrimiaalFeGht 

Stuttgart 1828, S. 75 f. Das neue SlrafgesetzLuch für das 
Königreich Württemberg enthalt Art 97 : ,,£ine unerlaubte 
Handlung ist stralloa , wenn aie in einem Zustande began. 
gen wtirde , in welchem der freie Gebrauch der Vernunft 
aufgehoben war. Dahin gehört hauptsächlich Rasereii all- 
gemeiner und besonderer Wahnsinn^ völliger Blödsinn und 
YorÜbergehende gäniliehe Verwirrung der Sinne* 
oder des Verstandes. Die Straflosigkeit fallt weg , wenn 
sich der Thäter in den Zustand der vorübergehenden Sin- 
nenverwirrung durch Trunk oder andere Mittel ab- 
sichtlich versetzt hatte, um in demselben ein im zurech- 
nungsfähigen Zustand beschlossenes Verbrechen auszufüh- 
ren, oder wenn er jenen Zustand durch Fahrlässigkeit hi^r- 
beigeführt und während desselben eine rechtswidrige Hand- 
lung begangen hat, bei welcher nach diesem Gesetzhuche 
auch die FahHässigfceit zu bestrafen ist/^ Der Artikel llO 
heisst : ,,Die Strafbarkeit vermindert sich in Beziehung auf 
die Grösse der liechtswidrigkeit des Willens vornehmlich: 
1) wenn der Thäter wegen Mangels afi Unterricht* aus 
natürlicher Schwäche des Verstandes , oder Wegen Trün* 
kenheit) in so ferne diese die Zurechnung 
nicht völlig aufhebt (Art. dr), den ganzen Um- 
fang der Gefährlichkeit und die Grösse der 
Strafwürdigkeit seiner Handlung nicht ein- 
gesehen hat*" Die „Motive zu dem Entwürfe eines 
Strafgesetzbuehea für das Königreich Württemberg*^ enthal- 
ten über den Artikel 101. 8. 100 Folgendes: 

„Man hat es für bedenklich finden wollen , der Trun- 
kenheit als Milderungsgrundes hielf ausdrücklich zu erwäh- 
nen* Zwar wurde nicht in Abrede gestellt , dass nAch Üm- 
ständen unverschuldete Trunkenheit Grund zu milderer Be- 
strafung eines in diesem Zustande begangen(;n Verbrechens 
siean könne; es- wurde aber* Bemerkt'« e« 'erscheine als eine 
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PiivilegirttAg der Trunkenheit,, wenn sie Mi» betonderer' 
MiUeningtgnmd tn^efUhrl werde, diid et bedürfe deisen 
gar nicht, da nach den Kingangsworten des Artikels die 
hier angegebenen Milderungsgrüiide nicht als ausschliess« 
. lichi tondem nur ab vornehmlich za beachtende angesehen 
werden sollen, Tronkenheit also unter jenen ÜmstKnden 
immerhin berücksichtigt werden könne ; auch werde weder 
in dem Österreichischen noch preussischen und baiefischi$n 
GeeetaEboehi, noch in den neueren Gesettesentwnrfen IVon- 
kenheit als Mflderungsgrund genannt. Allein ein nach der 
Erfahrung bei der Venibung Von Verbrechen, besonders 
der schwereren, to häufig vorhommender Zustand datf int 
Gesetz um so weniger übergangen werden-, als dasselbe 
für alle, nicht hlo6 für die scharfsinnigsten Hichter abge- 
fasst i/ird, da selbst der CJntetsnchungsrichter von gerin- 
gerer Fähigkeit, Wissenschaft und Erfahrung dieses auf 
X die Bemessung der Strafe influirende Moment kennen muss, 
mn auch in dieser Beziehung die Untersuchung zu erschÖ* 
pfen , gerade abeif ein solcher Richter durch die Betracht 
tung , dass em so häufig vorkommender Zustand im Gesetze 
nicht genannt, und dass dieser Zustand im Allgemeinen 
durch eine polizeüiche Strafe , in besonderen Verhäünisseii 
aber schwer verpönt sei« auf die entgegengesetzte Ansicht 
gefuhrt werden könnte, und da man endlich in der Be- 
nennung der Trunkenheit als eines Milderungsgrundes so 
wenig , als In der des Mangels an Untenicfat ein Privilegium . 
finden kann. Raum wird es hier noch der Bemerkung 
bedürfen, dass wenn oben von unverschuldeter Trun« 
henheit gesprochen worden « diese nur der Gegensatz ioil. 
derjenigen verschuldeten Trunkenheit sein soll , in welche 
sich jemand absichtlich versetzt hat, um in diesem Zustande 
leichter ein beschlossenes Verbrechen tu begeheui^^ 

Dei^ niederlindische Entwurf eines Strafgesetxbueliei 
von 1627 enthält die Bestimmung, dass die zufällige oder 
unfreiwillige Trunkenheit Miidernng oder Aufhebttüg det 
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Strafe begründen kann; die vorbedachte oder freiwillige 

Trunkenheit soll dagegen nicht von Strafe befreien. 
u In dem revidirten baierischeu Entwürfe von 1823 sind 
'j die Worte dea Artikels 121. des Strafgesetzbuches von 1813 
; beibehalten, nur das Wort „unverschuldet" ist weggelassen. 
i Der hannoversche Entwurf gehraucht die Worte des 

baierischen Strafgesetzbuches, setzt aber noch hinzu: na- 
mentlich im Falle des hdchaten Grades nnverscholdater 
Trunkenheit, und nennt dann (Art. 109. No. 6.) Trun- 
kenheit überhaupt unter den Strafmilderuugsgründen. 

Das Strafgesetzbuch von Lnzern von 1827 erkennt die 
unverschuldete Tmnkenheit als Aufhebungsgrund der Zu- 
rechnung. — Der Entwurf von Zürich von 1829 erklärt, 
dass der, welcher in unverschuldet höchster Trunkenheit eine 
vorsetzliche Rechtsverletzung verübt hat, einem MinderjShri« 
gen gleich gestraft werden soll. S. Friedreich a. a. 0< S<736. 
\ Aehnliche Ansichten von dem Eiuüusse der Trunkenheit 
\ auf ZurechnnngslÜhigkeit machten sich geltend in Italieut 
, Spanien, Portugal, Brasilien. In Frankreich galt früher 
J Trunkenheit in keinem Fall als Grund der Milderung oder 
Aufhebung der ordentlichen Strafe, und der franzöaischc 
Gerichtsgebrauch stützte sieb hiebei anf eine Ordonnanz 
Franzi., nach welcher nicht nur die Trunkenheit selbst strenge 
gestraft werden f sondern auch ein Verbrechen , von einem- 
Betrunkenen begangen, kieine Entschuldigung finden, vielmehr 
wegen der Völlerei selbstnach Gutfmden des Richters noch mit 
einer höheren als der ordentlichen Strafe belegt werden 
aoUte. 8. P. Frank a. a. O. 9« Tbl* S. 7& t Der gegen- 
wärtig in Frankreich geltende Code p^nal erwähnt der TVun- 
kenheit als Enlschuldigungs- und Milderungsgrundes gar 
nicht, und der Art. 6ö* beatimmt, daaa kein Verbrechen 
entachuldigl werden könne, wenn nicht ein im Gesetze an^ 
erkannter Milderungsgrund vorliege. So wurde denn eini* 
ge Zeit lang die Ansicht in der Praxis festgehalten , als ob 
das Gesetz^ die Trunkenheit alsMildernngsgrund äuaachHeas^. 
Allmahlig jedoch siegte die mildere Ansicht auch in Fri^ik« 
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i^ich, dast Trunktiiheit wenigatens bei, teliwereii Verbre^ 1 

chen IÜ8 Mildemngs- und Aufhebungsgrund der Strafe gel- 
ten müpse ; die Geschwomen sprechen jetzt bei in der 
Triiükenbeii begang(siieh rechts widrigen Handluogeu ^wöhn- 
lich iä$ Nichtscholdig äns« Mit den iBestiininungea deä 
Gode penal wird diese Ansicht auf die Art in Uebereiustim- 
mung gebracht^ daaä man sich auf den Artikel 64* diesea 
Strai^sbtibuchea herah^ Welchei^ jede d^inence ohne Vn« 
terschied als Aufhebungsgrund der Zurechnung nennt, die 
Betrunkenheit aber sei eine demence passagere; £iae Sub« 
iilität , die deif Menschlichkeit £hre inacht; 

In England dagegen hat sich die Ansicht geltend ge« 
inacht und ist in die Gerichtspraxis übergegangen, der 
Rausch sei eine dementia* affectata und der Berauschte ein 
Toluntarius dsemon^ der siel dadurch^ das« er sich in den ! 
Zustand der Trunkenheit versetze , nicht nur kein Vorrecht 
erwerbe^ ungestraft Ungesetzlichkeiten zu begehen, sondern j 
im Gegentheil härter zu beitrafen sei, weil er absichtlich 
einen Zustand heilieigefÜhrt habe^ yön dem er wissen müs* 
se, dass er leicht zu rechtswidrigen und gewaltthätigei^ | 
UaDdlungeü Teranlasse; 

> Die Aiinalen aller Gerichtshöfe sind toU von Gewalt^ 
thaten, die im Rausche begangen worden. Wie viele Pro- 
z^se alier Art, Injurien) Misshandlungen» blutige. Köpfe 

• ■ » - * ■ • • * 

ünd Todtschlage gäbe es weniger,' we^n ea keine betnm- 

keuen Menschen gäbe. Die Zunahme von Verbrechen jeder 
Art fast in allen Ländern ist ohne Widerspruch zum gross- 
iea Theil auf Rechnung des' Missbraucha geistiger Getränke 
zu setzen. Hierüber sind in Nordamerika interessante Be- 
obachtungen gei^acht worden. Bei weitem die meisten der 
Verbrecher« namentlich der Mörder» aber atföh der Diebe 
U*' i» w. , in den^ GdTängnissen -der VerCinigteni.Staaten, wa- 
ren, wie sich aus genauerer üntersuchung^rgab, Sauf» r oder . 
wenigsten» zu der Zeit, als aie daa.Veirbrech^n begicDgenv 
Hat d^Ueqi «^lk«t lie gdiog^b gdMdttii wurden^fietniiik^n* 
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S. R. BäMy G«Msliiehte der MässigkeitageBellschftft. S. 

81. ff. VergL oben. Die rechtswidrigen Handlungen der 
Betrunkenen tragen so häufig das Gepräge der Thorheit und 
eines völligen Mangels an Ueberlegnng, ja der Verrücklbeit 
und Tollheit , sie lassen sich in manehen Fallen so wenig 
aus der sonstigen Gemüthsart der Leute im niichternen Zu- 
stande* erklären, dass es schon daraus hervorgeht, wie mäch- 
tig und gewaltig der Impetus sein toiässe, der den Willen 
der Betrunkenen so sehr beherrscht und verkehrt. Es kommt 
vemünfUgerweise beider rechtlichen Beurtheilung der Hand- 
lungen eines Betrunkenen und ihrer Folgen Alles auf des 
psychischen Zustand desselben an, und die Frage Uber des- 
sen Zurechnungsfahigkeit kann lediglich, von dem physiolo- 
gisch-psychologischen Standpunkte aus beantwortet werden. 

Erinnern wir' uns also an die im Verlaufe dieser Ab« 
bandhmg dargelegte Art der psychischen Thätigkeit eines 
Berauschten. Mehrere Schriftsteller haben yersehiedene Gi^* 
de des Rausches angenommen. Man kann diess thun, um 
Anhaltspunkte für die Darstellung zu Leltommen, nament- 
lich in gerichtsärztlicher Beziehung. Nur erinnere man 
sich) dass .die Gränxen der Grade und Perioden ungewist 
sind und ganz allmählig in einander Übergeben. Friedreich 
will diejenige Periode des Trinkers, in welcher nur erst 
seine Jiörperlichen und geistigen ^Kräfte au%eregt sind, wo 
er erst, wie man wohl sonst sagt, weinwarm geworden ist, 
eine Periode , in welcher das Bewusstsein seiner selbst kei- 
neswegs getrObt sei, sondern vielmehr erhöht, nicht zum 
Rausche in so fem er in gerichtsärztlicher Hinsicht in Be- 
tracht kommt, gerechnet wissen, denn Rausch bedeute 
selbst dem Worte nach Gährung, Unordnung, Verwirrung 
im Kopf. VergL Hoibauer bei TroUtfr S. 199* Freilich 
zimi Rausch •gehört dieses Angetrunkensein noch nicht, da 
es aber sehr begreiflich ist und die Erfahrung dieses lehrt, 
dass auch die blose Steigerung der Seelcntbätigkeit dnrch 
den Gennss geistiger ^ftetrinke den -Me^dlen zu reehtswi- 
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drigen und gewaltthSUgen Handlungen hinreissen kann nnd 
öflera schon hingerissen hat, da somit auch die geringeraa 
und geriogsten Grade Tom leichteatea Angetrunkenteiii an 
in rechtlicher HiDtichl in Betracht kommen können^ so 
darf eben dieses sogenannte weinwarme Stadium von der 
Betrachtang der Tmnkenheit vom gerichtlichen und gerichtet 
Srzflichen Standpunkte aut nicht ausgeacfalosten werden. 
Es ist doch gewiss, dass der, der sich auch nur in dem 
wein warmen Stadium befindet, nicht mehr alle die Rttcksich- 
ten beobachtet, die er im nüchternen Zustand hat, «nd 
im Verlaufe dea GeaprSchs weit leichter in starken Affect 
gerätb. £s ist selten, dass der Trinker plötdich in ein 
«ugenblieklichea Vergessen aller Bückaichten und Vedüüt- 
nisse 9 ab welches Friedreich mit Heinroth als charakteii« 
atisch für den ersten Grad der Trunkenheit ansieht, geräth, 
dieser Zustand tritt in der Regel ailmahlig ein. Am brauch- 
barsten auch für den praktischen Zweck scheint mir die- 
Darstellung des um die Beurtheilung des psychischen Zu- 
^ndes der Trinker besonders verdienten Hoffbauer zu sein, 
welcher die Grade des Rausches auf zweckmässige Art so 
unterscheidet , dass er die Wirkung der geistigen Getrialfe 
auf einen Menschen von vorn herein beobachtet, und den 
Trinker gleichsam von dem e'rsten Anfang des Rausches an 
bis dahin wo er lebendig todt ist, TerColgt. 8. die Pay- 
cboiogie in ihren Hauptanwendungen auf die Rechtspflege 
u. s. w. von L B. Hoffbauer, Halle 1808^ §. 187. bis 
195. Hoflbauer sagt: AnfingUch erhöhet der Genuss geis- 
tiger Gelränke das Gefühl des körperlichen Wohlseins, oder 
vermehrt das Wohlbefinden. So wohlthätig diese Getränke 
bis dabin auf den Kdrper zu wirken seheineni ebenso wohl- 
thätig scheinen sie auch die Beelcnkrifte su beleben. Die 
Gedanken gewinnen einen leichtern Fluss ; man drückt sich 
leichter und passend aus. Man ist geseUig und in einer 
dlimmung , die man , wenn es möglich wire, sich und al- 
len andern innrer wünschen mochte; bis da^iin ist noch 
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tiein Bausch sichtbar, allein der Fkras der Oedanken be- 
schleunigt sich bald, und wird, heftiger. Man hat gute^ tref- 
fetidt Einfälle) allein den nnregelmä6ai(j[en Finss meiner Ge- 
danken kafeühalten) hat man Mahe. Das Letzte sieht man 
in der Anstrengung, die es jemanden, der so weit gekom- 
men istf kostet, in einer auch nur etwas verwickelten Er- 
zählung fbrtiufahren, denn seine Vprstellongeii folgen zn 
schnell, als dass es ihm leicht sein könnte, alles, so wie 
es die Erzählung fordert, gehörig zusammen zu ordnen. 
Hier ist der Anfang ^s Rausches schon sichtbar/^ Man 
kann hinzusetzen , wie ich bereits oben angefilhrt habe ; 
die erste Wirkung der geistigen Getränke schliesst des Men* 
sch^n Herz auf. macht ihn wohlwollender, gütiger, nach- 
sichtiger, er wird geneigt, Freundschaftsbündnisse zu sehlies- 
sen, und seinem Feinde zu verzeihen. Allein die Wärme, 
mit welcher er Alles ergreift , und seine lebhaften Vorstel- ' 
lungen naschen auch , dass er leicht in Eifer und Wortweclh 
sei geräth über Dinge, die ihm sehr am Herzen -Hegen, 
und für welche er auch sonst eingenommen ist. Wider- 
«pruch e^eigert seinen Eifer und sei^e Hitze; er geräth in 
Aifect, und kann so zn Handlungen ^ hingerissen werden, 
welche, vom rechtlichen Standpunkt aus betrachtet, unzu- 
lässig sind. Es kommt hier natürlich s^hr auf das Tempc: 
-rament, so wie auf den Grad der Bild^ung an^ auf welchem 
ein Mensch überhaupt steht. Ein gebildeter Geist wird 
sich in diesem Stadium der Wirkung geistiger Getränke auf 
ihn allerdings nicht so weit Fer|jfessen, die Rechte anderer i 
'%n 'missaehten , wenn er auch vielleicht schon nicht alle 
Rücksichten beobachtet) die er sonst zu beobachten pflegt, 
^n Bauer abeis oder, auch ein junger. Meitscli mit hitzigen 
Temperament kann schon in diesem Stadium heftig gereizt 
und zu gewaltthä'tigen Handlungen hingerissen werden. Es 
ist besonders der Fall bei rohen Menschen von bedeutender 
Korperstirke., dereii eie sich bewusst sind, dass sie, sobald 
sie ein Glas Wein getrnntien haben , brutal werden, und, 

\ 
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wenn .itaan He reiti oder nnr ümen widerapriehl, «ktati 
aller weiterer Gründe ihren starken Arm gebrauchen, und 
•ich ihr yermeintUches Recht selber schaifen. Wenn hef- 
tige Gemüthsbewegnngen, Zorn und Hitze überhenpt schon 
dem Menschen die nüchterne Besinnung rauben, so ist ' 
diess noch mehr der Fall , wenn eine an sich auch nur ge- 
linge Aufregung durch geistiges Getränk dazu kommL 

Hoffbauer fShrl fort: Fortgange desselben (des 

Rausches) wird der Fluss der Gedanken immer heftiger, die 
Sinne verlieren von ihrer gewöhnlichen Schärfe, und so 
wie die, Smne abnehmen , Tcrslärkt sic6 die Einbildungs- 
kraft. Die Sprache des Trinkers ist, wenigstens in 
einzelnen Ausdrücken, beredter und dichterisch , indess 
er lauter als sonst redet. Das Erste weiset auf eine Erhö- 
hung,der Einbildungskraft, und das Letzte anf eine Abstum- 
pfung der Sinne hin, welche in dem ferneren Fortgange 
des Rausches sich aufiallender verräth« Denn der Trinker 
ist schon deshalb lauter, weil er seine eigenen Worte wen!» 
ger als sonst hört, und nach seinem eigenen Gehör das Gehör 
AMderer^mit welchen er redet, abmisst ; obgleich auch die 
Lebhaftigkeit und der schnellere Fluss der Vorstellung^ 
welche Folgen des Rauscdes sind, daran Antheil haben/c 
Diess ist, was Heinroth den ersten Grad der Betrunkenheit , 
.„fla-usch*^ nennt* Der Mensch hat noch mehr die Rück- 
sichten vergessen i die er im nOehtemen Zustand gegen 
.sich und Andere beobachtet, er spricht und handelt ohne 
itJ^herlegung , nuch den Eingehungen der, auf Kosten des 
Verstandes und in Folge der Abstumpfung, und Umneblung 
d^r Sinne , gesteigerten Phantasie. 

BoEbauer sagt weiter: „Indess zeigt sich diese Ab-^ 
stonqptlking der Sinne bei zunebmendem Rausche bald auf- 
fallender Man sieht z. B., dass derjenige , bei dem der 
Rausch so weit gestiegen ist, ihm sonst wohlbekannte Per- 
sqai«n, i^di^ren Gesellschaft er sich befindet, wenn auch nur 
auf «iuni^n Augenblick, mit Andern ^erwecbseU, ein Glas, 
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das er sanft anf den Tisch wieder hinzusetzen glaubt, vor- 
bei auf die Erde fallen lässt u, d. gl., ob man gleich noch 
liichts von der weiterhin eintretenden UnbehfllflieUteit dee 
Körpers an ihm wahrnimmt, Nach seinen Reden mu vrthei- 
Jen, wird der Zusammenhang seiner Gedanken in einem 
•iiflEülenden Grad^ lockerer^ obgleich seine Vorstellangen 
eine auffallende Lebhaftigkeit haben, die äber wie ein F^nke 
leuchtet, und wie ein Funke verschwindet. Diese Lebhaf- 
tigkeit 8ei9er Vorstellungen - und der schnelle Fluss dersel« 
ben gibt seinen Begierden eine unbexwingUche Starke» fiber 
welche die Vernunft nichts mehr vermag. Er folgt den 
augenblicklichen {Eingebungen seiner Begierden , wenn er 
nicht durch einen Zufall von dem Gegenstande derselben 
abgebracht wird.*^ Gerade so eharaktertsirt Heinroth sei- 
nen zweiten Grad des Bausches die Betrunken- 
hei t/^ Sie bezeichnet sich nach ihm namentlich dadnich» 
dass die Sinne den Menschen täuschen , ilidem er Perso- 
nen und Sachen wahrnimmt, die nicht da sind, oder sol- 
che, die da sind, nicht bemerkt, oder dieselben ihm anders 
erschdnen als sie wirklich sind« Die VorsteUmigs- nnd 
Handlungsweise des Menschen ist ganz abhängig von zn- 
{alligen, äusseren Umständen , und von dunkler Erinnerung 
ans dem 'hamn Torhergegangenen Zustand. Der Mensch 
ist entweder» wenn er glaubt, seine Umgebung harmonire 
mit ihm, sehr vergnügt und, wie man sagt, selig, er weint 
noch wohl ohne allen Grund vor lauter Vergnilgen oder 
Rührung , oder er wShnt iich beleidigt , braust auf, sucht 
Händel, schlagt auf den Tisch und verübt Gewaltthätigkei- 
ten oft gerade an denjenigen, die ihm nicht das Mindeste 
^u Leide gethan haben» indem er sie rerweehselt mit de- 
nen, von welchen er sich gereizt glaubt. Hagen sagt von 
diesem Zustande in seinem Buche : die Sinnestäuschungen 
In Beciig auf Psychologie» Heilkunde und Rechtspflege» 
Leipzig 1S87. S. 995 : »»Die Analogie der SeelenhranlKhef- 
^en mit dern. Uausclie ist ^Igemei« aaerkanat^ Von 
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drei Graden der Trunkenheit, welche Heinroth aufstellt, 
dumhleritirl sich der weite dadurch, das» Personen und 
Dinge dem Betrunkenen anders erscheinen, als sie wirklich 
sind, (S. Heinroth, Lehrbuch der Seelenstörungen II. Thl. 
8. 273)« »Wer jemals einen Rausch gehaht,^^ der weist . 
das. Schon Salomo sprach zu den IVunkenholden: ,,Deine 
Augen werden wunderbare und verkehrte Dinge sehen.** 
Die erregte Leidenschaft, Begierde, die stärkere Biutwal- 
Inng, Tor allem aber die Ahstnmpf nn g der Sinne, 
' bewirken hier Illusionen. Denn Halhtcinationan hat man 
im Rausche nie oder höchst selten bemerkt. Der Berli- 
ner Eckensteher sah den Latemenpfahi für einen groben 
Menschen an, der sich Ihm in den Weg stellte, und den 
er deshalb prügeln wollte. Viele Betrunkene glauben |bei 
hellem Tage, es wäre Nacht, halten die Sonne für den 
Mond, oder i^uben, es 99i stockfinster und verlangen eine 
Laterne , um . nach Hause zu gehen ; halten eines andern 
Haus für das ihrige und verwechseln die Personen u. s. 
w. - Es wird nicht leicht einen Bruder Studio gehen, der 
nicht 'einen Spass aus solcher Ranschtauschung selbst er« 
lebt hätte. Im weiteren Verlaufe des Rausches scheinen 
dem Menschen die Baume zu wandeln, er schwindelt , ^es 
bewegen sich die Gegenstände um ihn: 

^ „Es dreht sich Alles um und lun 
in seinem Capitolium. — ' 
Dann wird ihm iihel. — — — — 

Hoffbauer sehllesst: „die schon erwli^nte ünbehtflf. 
lichkeit des Körpers wird in dem Stammeln der Zunge, 
dem wankenden Gange n. s. w. auffallender, bis zuletzt ein ^ 
Todtenschlaf eintritt, In welchem alle Verrichtungen des ' 
Körpers wie der Seele mit einem Male eingestellt werden.** 
Diess ist die „Besoffenheit** Heinrotbs. Dem lethar- 
gischen Zustand aber geht nicht selten eine mit TalBgeni 
WUhnsinn verbundene Tollheit voraus , ein Zustand , in 
welchem der Mensch durchaus aller VemuoCt haar ist. 
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In welchem er swar in der Regele wie Hollb«aer richtig 

bemerkt, mehr sich als Andern gefährlich ist. 

Alle diese Zustände gehen, wie gesagt, unmerklich in 
einander über, und wenn «nch neben drei Hauptgraden 
des Rausches, dem niedrigsten, mittleren und höchsten, 
noch mehrere unterschieden würden, so konnten doch 
heine natürlichen Abgranzungen innerhalb des Gebiete« 
des Rausches gemacht werden. 

Wenn aus der vorangegangenen Schilderung deutlich 
genug hervorgeht) dass der völlig Betrunkene in der That 
Ton einer demence passagire ergriffen, theila ein Verrück- 
ter, theils ein Maniakus, theils endlich ein Blödsinniger 
ist, so erscheint die Analogie zwischen Rausch und au- 
dauemder Geisteakrankheit noch wahrer, wenn wir mit 
Friedreich den psychischen Zustand eines Betrunkenen in 
einzelnen charakteristischen Zügen mit dem eines Wahn- 
ainnigen vergleichen* 

Erstens. Man findet Häufig, dass Betirunkene Sfter und 
hastiger eine Prise Schnupftabak zur Nase fiihren, selbst 
wenn sie sonst nicht schnupfen und die Prise von Andern 
entlehnen müssen. Auch Wahnsinnigen ist eine Prise 
Schnupftabak hoher Genuss. Macnish sagt: ,J[ch habe be- 
merkt, dass Personen, die geistigen Getränken ergeben 
•ind, auch den Tabak in seinen verschiedenen Formen lie- 
ben, und es ist auffallend, dass in den ersten Perioden 
der Trunkenheit fast jeder nach einer Prise Schnupftabak 
verlangt.*^ .Friedreich fragt, ob dieses Reizbedürfiaiss des 
Geraehsorgans nicht als Folge des gereizten Gehinmistan- 
des anzusehen sei, in welchem sich der Betrunkene, wie 
der Wahnsinnige befinde, denn es sei bekannt, in welchei? 
engen Wechselbeziehung das sensorielle und das psjchiadie 
Leben zu einander stehen, und dass namentlich dem Ge- 
ruchsinne eine wichtige psychische Bedeutung zukomme* 
8. gerichtliche Psychologie S« 749* ^Allgemdni^ Diagnostik 

der psyohiaehen Krankheiten £. AuAagi^. 4« M Es ist. 

* 
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sicher, dass es sich mit dem Talitkraiiclieii nicht ändert ver- 
hält; je mehr einer trinkt, desUi eifriger raucht er, gerade 
uli ob - der Wein und das Bier nicht hinreichend wären, 
ihn um den Verstand zn bringen« Das« das Rauchen den 
Hausch vermehre und früher herbeiführe, namentlich bei 
solchen, die sonst selten rauchen, ist entschieden; und 
dieser Umstand dürfte in forensischer Hinsicht einige Bcr 
achtung verdienen. 

Zweitens. Die Neigung mit sich selbst zu reden, oder 
auch ohne Grund heftig und anhaltend zu lachen oder zu 
weinen, findet sich bei Betrunl^enen wie bei Wahnsinnigen. 
Es reflectirt sich nämlich der innere Zustand in Geberden 
und Worten. Indem der Betrunliene mit sich selbst redet, 
will er gleichsam die Gedanken, die ihm so schnell "durch- 
gehen, mit Worten festhallen ; er möchte sich selbst deut- 
licher werden, darum spricht er die Worte wirklich aus, 
die sonst, wie Firiedreich sagt, nur in der Einbildungskraft 
ausgesprochen werderi. Derselbe Fall ist es beim "Wahnsin- 
nigen: auch er muss ein äusseres Mittel haben, die sich 
ihm. durchei^iander aufdringenden Ideen und (^ediuiken zm 
^iren , und hkzu dient die Sprache , mittelst welcher er 
sich selbst besser zu vernehmen sucht. Die Sprache wird 
.not so lauter und heftiger, je grosser die absence d'esprit 
ist, oder auch je deutlicher, gewisse Bilder der Phantasie 
vor dem Wahnsinnigen oder Betrunkenen stehen. S. Fxied- 
xeich, gerichtliche Psychologie S. 74C f. 

Drittens. Betrunkene sind gegen Schmerzen eben so 
unempfindlich , wie Wähnsinnige. Die Prügel , die einer 
im Rausche bekommt, thun nicht wehe , und oft erfährt 
der Betrunkene erst den andern Tag, wenn er sein zer- 
schlagenes Antlitz im Spiegel beschaut, dass er gestern 
wirklich geprügelt worden sei. Eben so unempfindlich 
sind Betrun^kene gegen die Kälte. Gewiss würden die 
Fälle seltener sein, dass man zur Winterszeit Betmnkeiie 

auf dem freien Felde ecfroren findet, wenn sie die Kdle 

*• • • • » , , -1 
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empfänden, so dass sie das ihnen bevorstehende Schicksal 
ahnen höimten. 

Viertens. Es gibt Falle, in welchen die gleiche Dis- 
position das eine Mal Wahnsinn, das andere Mal Trunk- 
sucht und Trunkfälligkeit herbeiführt. Jch habe oben an- 
gefahrt, dato TOil!^ tnmksilchtigen Eltern Erzeugte wieder 
• entweder tnr 'Amnhsncht, oder %vm Wahnsinn nnd B]5d- 
sinn disponirt sind und diese Krankheiten bei ihnen wirk- 
lich xnm Ausbruch fconunen können, wenn tnch ihre Le- 
bensart immer eine sehr mifssige nnd in jeder Beziehung 
geordnete war, zum weitern Beweis, dass die Anlage rein 
somatisch ist. S* Friedreichs gerichtliche Psychologie S. 
744. Brfihl- Gramer a. a. O. 8. 90* f. 

Der Grund der Zurechnung einer Thal überhaupt ist 
die Willensfähigkeit imd die Willensfreiheit, womit ein 
Mensch dieselbe beschloss nnd ausführte. Es versteht-^sich 
Ton selbst, dass auf eine blos physische Kraft, die von ei- 
nem Menschen ausgeht, der Begriff der Zurechnung nicht 
angewendet werden kann. Der Mensch, der eine bestinmite 
Handlung Tomahm, mnss zu der Zeit, da er sie Tornahm, 
die Fähigkeit gehabt haben, dieselbe ihrem Wesen und ih- 
ren Folgen nach zu berechnen, ihr Verhältniss zum Reehts- 
gesetze zu erkennen, und sich wülkttbrlich für die Unter- 
nehmung oder Unterlassung der Handluflg zu bestimmen, 
wenn sie ihm soll zugerechnet werden können. Jedwede 
in einem solchen psychischen Zustande begangene Hand- 
lung, in welchem der Mensch das Wesen derselben, ihre 
Folgen und ihre Strafbarkeit einzusehen unvermögend war, 
•chliesst die Zurechnungsföbigkeit aus. Wenn nun völlige 
Betrunkenheit einen Znstand darstelle, in welchem aller 
Vernunftgebrauch aufhört, einen Zustand von wahrer Nans 
heit, Raserei oder Blödsinn, so ist die Frage, ob eine in 
derselben begangene reditswidrige Handlung zugerechnet 
werde, schon entschieden, tmd in der Thal kommt auch 
darüber unter den keizien und Jurisleu kaum eine Mei- 
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nuogtrenehledettheil tot, dm ein total Belniii]»iier ivr 

rechnuDgslos sei. 

Der eigentliche Boden des Streites über Zuredmungs- 
losigkeit der Betrankeiien ist Tielmebr/der der totalen Be- 
tmnltenheit vorangehende Zustand der Seele yon dem soge- 
nannten weinwarmen Stadium an. Ich habe oben auseinan- 
dergesetzt) in welcher Art und in welchem Grade die^See- 
lenthatlgkeit dardi die einzelnen Grade nnd Perioden des 
Rausches beschränkt wird. Es gibt freilich auch Menschen, 
welche viel trinken können, ehe sie berauscht werden, und 
bei vollem Verstände bleiben bis %n einem gewissen Mo«» 
ment, in welchem sie dann wie mit einem Schlage sinn- 
los werden; die Regel aber ist, dass die Seelenthatigkeit 
bei dem Genüsse geistiger Getränke und durch denselben 
nach und nach rerändert und beschränkt wird , • dass die 
Bewusstlosigkeit nach und nach eiutriit. Die Wirliung der 
geistigen Getränke auf die physische Thätigheit des Men- 
sehen ist nicht von der Art, dass sie dieselbe entweder gar 
nicht trübt oder ganz aufhebt; sie trübt dieselbe vielmehr 
allmählig mehr oder weniger, bis zu dem Punkt, wo sie 
'«ie ganz ahenirt nnd aufbebt. Daher bai auch Friedreich 
nicht Recht, wenn er entweder vollkommene Zurechnung 
(im weinwarmen Stadium) , oder gänzliche Zurechnungslo- 
sigkrit (in allen weiteren . Graden der Betrunkenheit) wilL 
Freüicb können die Grade der Trunkenheit nicht so streng 
bemessen werden, da sie ganz allmählig in einander über- 
gehen, und mehr zur Orientimng in der Darstellung ange* 
nommen, als wiridieh voriianden sind* Wo ist die Grinze 
zwischen dem Angetrunkensein (weinwarmen Stadium) und 
dem Rausche? In welche Verlegenheiten käme der 
Richter taglägUdi, wenn er bei im Zustande der anfangen- 
den Betrunkenheit begangenen rechtswidrigen Handlungen 
entweder volkommene Zurechnungsfiüiigkeit oder gänzliche 
Zuieebnnngslosigkeit annehmen und darnach urtheilen 
mtlstte« Einigefmaassen zu Entse)Md4igende mtfss(e|i ent» 
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• 

weder gm losgesprochen oder ohne Rückeicht TeiurtheiH 

werden. Letzteres wäre grausam, Ersteres müsste den Arm 
der Justiz zum Nacbtheil der Gesellschäft lähiaen* Friedreich 
geht davoii aus, die Betrünkenheit eei ^in Zuetaiid des hr- 
reseins, wie der eigentliche Wahnsinn , allein es besteht 
mit letzterem nur Analogie, nicht Identität; Vergl. Steeg- 
manh ,^iir Lehre Von der gerichlaifratUcheii Beurth€iiuD|p 
der Tmhlifebheit und der tiiihkliaiigkeit*^ in Hehke's Zeil- 
•cbrift, 1835. 4. Heft. S. 250 ff. 

Eineil hesondem Einihisä auf den Grad der Trunken* 
heil und das Benehineh^eihes MehsÖhen m derselheii hahen 
theils die Individualität des Trinkenden , die herrschende 
Gemüthsstimmuog unmittelbar vor dein Trinken, Gewohn«> 
heit^ Eindrücke auf dae Geinütli während dea Trihkcna,- 
theils ä'usäerC Ütri^tSüde , Localltat, Kälte und Wähne ü. a; 
w. , die Art des gen&oSenen g^eistigeu Getränks. Alle diese 
Umatande auazninitteln, iat Sachfe dea Riclitera; In Bezie^' 
hung auf die Ihdi^idualitäl i*t es eme bekannte Sache,* dass,- 
abgesehen von allen andern Umständen der eine viel ertra- 
gen kann, def andere wenig* Ein junger Menach^ der an 
geistige Getränke und deren Wirkühg auf die psychiiche 
Thätigkeit noch gar nicht gewohnt ist, wird durch eine ver- 
häitniasmässig geringe Menge von geistigem Getränk stark 
lierAiischt und henimint sich im Rausche yiel verkehrteiv 
als einer, der an den Genuss gewohnt Ist imd schon öftere 
Räusche gehabt hat. Ebenso wird aber auch ein alter, 
durch den gewohnten Trunk bereits in seinen Kräften her- 
abgekommener THnker oft Achöh durch das erste Glas he-* 
irunken. Ferner kommt sehr in Betracht das Temperament 
des Trinkers.- Der eine hleiht ruhig und • ist gutmüthigv 
vrenä er getrunken hät^ der ändere wird leicht ^^ereizt, gei 
räth leicht in Zorn und Wutb, ist boshaft. Diese Art des 
Trinkers stimmt übrigens nicht immer mit der sonstigen' 
G^miithsart des Menschen tthereitf, uhd ich habe schon ohen 
darauf hiugewieaeii, diastf dti 6iitr „Ut vinler teritäs'^ 6iäige 
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EinMliraiilniiig veileidet ßeü grotsten Eioflns» hat die 

Gemüthsstimniaug vor dem Trinken. Wer im Aerger trinlit, 
wird durch das Trinken zoniig, wtithend, wer in der Freudö 
trinkt, wird ausgelassen, muüiwillig u* s. w. In einer an«* 
sUndigen Geselischaft, und wenn er artig behandelt wird, 
bleibt der Triuker eher in der Ordnung, ruhig und beschei- 
den, als in einer unordentlichen, in einer Saufgesellschaft^ 
oder wenn er gereizt, herausgefordert wird« Wenn der Äf- 
fecl sich mit der Trunkenheit verbindet, so geht der Rest 
Ton Vernunft, den letztere übrig gelassen, mehr oder we- 
niger durch ersteren verloren« Die Art des Getränlcs he- 
treffend , so macht der Wein mehr heiter und ausgelassen, 
der Branntwein gewaitthätig , tobsüchtig und endlich blöd- 
finnig, das Bier stumpfsinnig, betäubt* 

Besondere Erw8hnuii(f verdienen die SinnestHusehungen 
und die, wenn auch seltener vorkommenden Hallucinationen 
der Betrunkeneü« In Folge solcher Sinnestäuschungen und 
Hallucinationen kiommt e6 vor, dass eiüe^ ibf seinen Freund^ 
seinen Kameraden losschlägt, weil er in ihm seinen Feind, 
seinen Beleidiger zu erkennen glaubt , dass er mit einem 
•einer GeseUschafker Streit anfSh^t, weil er ihn nicht recht 
versteht und iDeleidigende Aeusserungen zu hören glaubt^ 
ja dass er einen packt , auf ihn zustiebt , in der Meinung^ 
es sei ein Gespenst 9 oder gar der leibhaftige Teufel aelbst, 
mit dem er nun einmal eineti Gang macheii will weil, er 
ihn schon so oft berückt kak« £in merkwürdiges Beispiel 
von einer Vision im Aausehe, welche zu einer traurigen 
Gewaltthat falil^, ist Folgendes) In einer gewissen Gegend 
an der Elbe gehl unter den Bauern stii dem dreissig|8hri- 
gen Kriege die Sage , dass tith zuweilen um Mitternacht 
Gespenster als Reiter, welche der gemeine Männ für sch#^' 
dische Reiter hält, sehen! lits^eri und die Reisended ver- 
folgten« Zwei Bauern, welche Verwandte und Freunde zu 
einander waren, kehrten von der Arbeit Abends zurück iind 
setzten sich unter einem Baume nieder« Der eine hatte eine 
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Flasche Branntwein bei sich ^ wovon sich beide berausch- 
ten. In diesem Zustand fielen ihnen die schwedischen Rei- ■ 
ter ein , und ihre vom Trünke erhitite EinbiidungskrafI 
gab ihnen den Gedanken ein^ sich mit ihren Stöcken 
durchzuschlagen , um glücklich nach Hanse zu kommen* , 
Allein beide schlagen nun so herzhaft auf einander los, dass 
der eine auf einmal unsichtbar wurde« Der Andere , dem 
durch das Schlagen der Stock zerbrochen war, und der 
den Hut seines Gefährten auf der Erde gefunden hatte^ 
glaubte^ nun einen YÖiligen Sieg iSber die Gespenster er- 
rungen und von einem Reiter den Hut erbeutet zu haben, 
und kehrte vergnügt mit diesem Siegeszeichen in den Ort l 
zurück) wo er mit Freuden den Sieg erzählte. Allein die \ 
Söhne des Erschlagenen erkannten den Hut ihres Vaters, 
man suchte nach und fänd denselben mit mehreren Wun- 
den bedeckt todt auf der £rde liegen. Der Unglückliche» 
der, ab er wieder nüchtern geworden, den Verlust seines 
Freundes tief beweinte, wurde zu zehnjähriger Karrenstrafe 
verurtheilt. Eisenhart, Erzählungen von besondern Rechts- 
fallen 1. ThL S. 16* Auch bei Friedreioh und Hagen« 
Bekannt ist ferner die Geschichte des unglücklicheil Gült* 
lingen, der seinen Freund Degenfeld, mit welchem er den 
Abend beim Wein zugebracht hatte , in der J\acht, da er 
den im Schlafe Wandelnden für ein Gespenst ansah, nieder^ 
schoss, und schon am folgenden Tage mit dem Schwerdte 
gerichtet wurde! 

Es gibt Menschen, welche durch den Genuss geistiger 
Getränke, selbst wenn er nicht sehr übermässig ist, leicht in 
jenen zorumiUhigen Zustand, den man auch Excandescentia 
furihuuda genannt hat, oder selbst in wirkliche Manie ver« 
fall^, die dann als sogenannte Mania transitoria erseheint* 
Am häufigsten kommt dieser Zufall vor hei kraftigen cho- 
lerischen Menschen, die sonst dem Trünke nicht ergeben 
«sind. Diese Fälle bieten der Beurtheilung zuweilen grosse 
Scl|wierigkeiten dar^ indem der Mensch vor und nach dem 
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y viellekht sehr vorttbergehetideti Wuthpaiozittiiiit^ in dem 
; er eine Gewiltlfaat begangen hat^ sich gans vemllnftig xeigt 
I und nicht berauscht ist im gewöhnlichen Sinne des Worts. 
I leh habe oben das Beispiel eines Landjageis angeführt, der 
na^ einem Excess im Trinken in Mania transitoria verfieL 
Seitdem sind mehrere Jahre Terflossen, nnd er hat nie 
mehr einen ähnlichen Anfall bekommen. Einen andern 
Falls der ebenfalls oben erwähnt ist, ertiihlt Medizinalratli 
Schneider in Offenburg» Ich reihe noch folgende an« 
Steegmann erzählt von einem Manne im Alter ^zwischen 
35^410 Jaiiren, der vor einer Reihe von Jahren Wähnsin^ 
nig gewesen wai^, aber hergestellt wurde und spXter heira« 
thetC) doch aber sich so benimmt, dast man schliesseni 
muss, es sei mit seinem Gemüthszustand noch nicht ganz 
richtig« Insbesondere aber ruft der Wein» auch* uihr' ein 
Schoppen, einen zommüthigen Zustand bei ihm henror, in 
welchem er bald mit diesem bald mit jenem ohne Veran- 
lassung Händel anfängt. Zuweilen beleidigt er auch wohl 
im Rausche Niemand, begeht aber doch immer tolle Streiche^ 
Er hSU sich dann für einen General und will auf die Fran- 
zosen los« die er nicht leiden bann. Derselbe erzählt aus 
einem Nordamerikanischen Werke folgende betrübende Ge- 
schichte« - W* M« Doucngb wurde wegen Ermordung seiner 
Frau im November 1817 Vor das Obergericht von Massa- 
chusetts gestellt. Nach den Zeugenaussagen ergab sich, 
dass er mehrere Jahre firOb^r eine heftige Verletzung am 
Kopi(e erhalten hatte, er wurde zwar geheilt, aber die Fol- 
gen waren so, dass er zuweilen an Wahnsinn litt. In sol- 
chen Perioden klagte er sehr tl|»er seinen Kopf. Der Ge- 
nuss geistiger GetrKidie llihrte unmittelbar die* Rückkehr 
des Parojcismus herbei, und in einem dieser Anfalle ermor- 
dete er seine Krau. Er wurde verurtheiit^ weil er freiwil« 
iig ein- Beizmittel gebraucht halle, von dtet'er.Wohl wusste, 
dass es seinen Geist zerriitten würde ! ! ' Ich H'ab^ oben ge^ 
sa^, dass es Menschen gebe, bei welchen der nicht ein- 
Hääehp Missbrmeh gast» Getr, 2X 
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SDal Übermässige Genuss eines geistigen Getränks einen 
Wutbaufail herbeiführen kenne. Hieher gehört das von L. 
Heim enählle Bei8piel dea StaaUraths Lemoke iil Berlin. 
Lemcke war mit aeiner Frau an einem heiaaen Tage 'über 
Land gefahren, hatte Vormittags sich mit der Entenjagd be- 
lustigt und dabei die Füaae dorcbnäaat| in mtonterer Ge- 
aellachafl zu Mittag gespeist, nieht zn viel Wein ge- 
trunken, obwohl er kein Feind vom Wein ist, 
war Abends nach 9 Uhr vergnügt nach Hause gekommen, 
hatte lüeranf mit aeiner Fran no^ eiwaa gegeaaen und dann 
bia Ein mir Nachts am Schreibtisch gearbeitet. Um diese 
Zeit legte er sich auf die Bitte aeiner Frau zu Bette; bald 
|i$rte ihn letztere tief röcbebi« wolhe ihn weckeü, konnte 
dieaa aber erat nach langem Sehfitteln nnd Rufen zu Stande 
bringen. Elr starrte mit offnen Augen vor sich hin , stand 
dann hastig auf, packte aeiue Fran, acbleuderte aie im Zim-» 
mer herum, achleppte aie an die offisnen Fenater und wollte 
die „Canaille^ hinauswerfen. Als er nach Verfluss einer 
Stunde etwa zu sich kam, weinte er bitterlich, wie man 
Ihm daa Vorgefallene aagte, bat aeine Frau um VerzeUiung, 
erbrach aieh auf ein gereichtea firechmitlel tüchtig, schlief 
dann ein, schlief volle 24 Stunden, und erwachte gesund. 
£r erinnerte sich jetzt ganz dunkel, im Tr4nme mit einem 
Diebe zu thua gehabt zu babeni, Mit aeiner Frau hatte er 
stets im besten Vernehmeu gelebt. Die grosse Hitze am 
Tilge, die Durdmässung der Füsae, daa apäte Abendeaaen, 
flaa Arbeiten nach demselben bia tief in die Nacht hineiii, 
und dann die Schlaftrunkenheit sind wohl wichtige Mo. 
mente zu Entstehung dieser transiiorischen Manie, am we- 
inigaten aber darf man dabei, wie ieh glaube« den Wein 
vergessen, obwohl der Herr Staatorath, übrigena kein Feind 
vom Wein , kein Trinker und auch am Tage vor der Ge- 
waltthat nicht betrunken wart Wo irgend eine Abnoxmi- 
tlt der Seellinthatjgkeit oder nur eine Anlage dazu bealefat, 

da wird aie durch den Wein und überhaupt geistige Ge- 

• » ■ " • 
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tränlie Sogleich gesteigert. Es ist bekannt, wie nachtheilig 
'in dieser Beauehiiog geistige Getränke auf Geisteskranlie 
tmd iraf Reeonirdebeenteii Voih Geisteskrioikheit wirken* 

In Beziehung auf die Art der Entstehung der Trunken- 
heit stellt Mittermeier fcdgende drei Fälle auf: l) Es trinkt 
JenlftAd, oline die Absieht eich %ä betdnkedf tind unter Um-, 
etanden^ ei^ nieht glauben khiln^ däsi Betnndceidieit 
entstehen könne, wenn ihtil z« B. etwas Narkotisches unter 
das Getränk geiHlsebt wird ^ m^m tit das Getiink nicht 
kennt* i) Oi« BeiMikenbeit entstehl tWtit ohne den Ver- 
satz sich zu betrinken und ohne Beziehung auf ein in 
derselben verübtes Verbrechens abier dei^ Trinker hatte 
Vorauideheil könAen, dasA .er täMt dea vwAuAtnett Um* 
•BtSnden betümkeu ¥reMe)i WdHe. 3) Die Betrankenheil 
Ist absichtlich herbeigeführt^ um in derselben ein vorher 
'ibesichlössenes Verbrecheil zu ter&bm«, (Die unveMthuldete 
Betrunkenheit (k) ist strAflos^ die versetmldete (b) trttt dl« 
Strafe der Culpa, die beabsichtigte und vorsätzlich herbei« 
" geführte (c) die des Dolus^ Ich stimme Tittmann bei« 
wenn eir hiegegeü ttmmhi^ dats dsrrituif iiiteht# inkonmei 
ob die TrunkenheA Terschtildet sei oäet indlt> weil diese 
Verschuldung 9,in keinem Züs am menhang mit 
der rechtsvelrletzelideit Thätigheit eteW^ 
Roller Mckt sich bierfibeir itl elneie iinefMiihhen Abhandlung 
„über zweifelhafte Seelenstörungen'* in den Annalen für 
Staatsarzneikunde ^ herausgegeben von Schneider u. s. w. 
8« Bd. S. 480 seht* fiehtig sl> tt^: ^ der Mensch aH dem 
Zustand der tlafretbeit Schttld, besais er die Freiheit» 
eich der Unfreiheit zu unterwerfen, so mag die der selbst- . 
^eftehuldeteu Unfreiheit anpassende Strefi^ angi^wendet wer* 
*€eiis h Wenn der jSuktaiid de» Unfreiheit wieder 

aufgehört hat. Die während der Unfreiheit verübte That 
begründet aber auch bei selbstverschuldeter Unfreiheit keine 
Zuieeliiilmg» lüeher gehdH der Raiischi War der Rausch 
Tdllbioittiigjen, so mildert er die Zurechnung nicht hloi« aon* 
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•dm er hebt rfe auf« War den lUiiMli In mimclieriaoher 

Absicht getrunken, so wird die Strafe für diese eintreten 
mÜMeiL Wurde die Thal ^ridicli mObt., luid Ut eine 
eoosequente DnrchfUknuig des im aücliftenieii Zuatand ge- 
führten Vorsatzes zu erkennen, so mag dafür die verhall^ 
nissmässige Strafe eintreten. In Bexiehung auf den letz- 
teren Punkt aagt Titlmann in Uebereuwtinipiuiig mit Milr 
termaier und, so viel miv bekannt ist, mit allen Juristen: 

/ „Aber die 'rechts verletzende Thätigkeit selbst darf nicht 
Terscbuidet eaiai d* b. de^ Trunkene darf nicht haben verr 
aussehen können, dasa er auf diese Weise thätig sein wer» 
de, wenn er betrunken sei, und noch weniger darf er sich 
in der Absiobli um in dieser Art thätig aiu sein, betrunl^eo 
haben.^ Ich bin damit nicht unbedingt einyerfti(iideou 
Was den ersten Punkt betrifft, dass nämlich der Betnmkene 
nicht darf haben voraussehen können ^ dass er im Hausch 
anf diete (odet eine ähnliche) Art werde thäüg sein, ao 
wurde die conseqnente Anwendung dieses Satzes xu Yec- 
urtheilungen führen, die eben so ungerecht wären, wie das 
.oben angeföhi;te. Uict^eii des Oha^richts in Massachusetts. 
Man muss mt immfr im Auge behalten , dass es bei Be- 
urtheilung der Znrechnungslahigkeit eines Individuums le- 

' diglich darauf ankommt, in welchem Seeleozufttaud sich das- 
,selbe beüsnd, widurfod ^es die That Tollführte. Gerechtfertig- 
ter steht der zweite Pankt da, dass nteliefa der Betmokene 
nicht zu entschuldigen sei , wenn er sich betrunken habe^ 
• jum, in der Betrun)ieoi|ieit e^e im nüchternen Zustand schon 
beseblossene That w Aftsluhrnng eu- bringen. Ich erlaid^e 

^ mir aber auch in Beziehung auf diesen Ausspruch auf ei- 
nige, wie es scheint, weniger beachtete Umstände aufmerk- 
sam' zu machen, /di^ anf das Urtheil. wesentlichen Einfinfs 
haben kennen und müssen. 

Wenn man *von dem bei Beurtheiluug der Zurechnungs- 
lahigkeit. nberidl festzuhaltenden .Qrui^dsatz - avLSgehtn das^ 
es nur auf den Seeleiijms^ttd aqkoynmef in welchem: ei« 
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M«aseb tieh befand, wShrend er eine reehttwidrige Hmü 
iM^^ieng, 80 kmis jelleip 'Mfaefe Grad r6n BelnuAeiiheii da» 

Urtheil wenigstens mildern, auch wenn die in deraelben be« 
^«ugene That prämeditirt ist. Man kann Friedreicha Be« 
mrki^ng mchl abweiaen, daaa man mohl wiaaen könne, ob 
der, der auch >den festen Voraatz gefasat habe, ein gewisses 
Verbrechen zu begehen^ nicht unmittelbar vor der Ausfuh- 
Tüng deaaelben nocb in akh gegangen wäre nnd die That 
nidil aüsgeftihrl hatte, wenn et nieht benebelt ge- 
wesen ware^ ^Die Trunkenheit hat den Ruf seines Pflicht- 
gefühls und seines Gewissens unterdrückt/^ Der Entschluss 
ateht yielleiehi im nflehfemei» Znatand noch nSehk - einmal 
fest, aber die Betrunkenheit bringt ihn vollends zur Reife, 
da sie ja nach der Individualität des Menschen und andern 
Umständen überhaupt mehr ode^ weniger zu gewaltthätigen 
HanAingen geneigl macht. Ala ein beaonderer Grund für 
die Zurechnungsfahigkeit ist von Miltermaier hervorgeho- 
ben worden, „dass der Geist während der Trunkenheit 
ttbeh immer die Richtung auf daa beabaichtigte Verbrechen 
lA^behalte/^ Richtig, allein in den höhern Graden 
der Betrunkenheit kann es vorkommen, dass die der Seele 
Vor dem Trinken gegebene Richtung beibehalten und yer* 
möge derselben eine im nüchternen Züatand vorher be« 
schlossene That verübt werden könne , ohne dass der 
Thäter, indeni er aie auaftthrt, des Zweckes, , 
dea Weaena und der Folgen deraelben ir- 
gend deutlich mehr sich bewusst ist. Der 
Betrunkene befindet sich hier im Falle des Träumenden, 
der Ton Dingen trXumt, die iha unmittelbar vor dem Ein- 
schlafen lebhaft beaehSftigt haben, oder «ueh im Falle dea 
Irren , dessen fixe Ideen sich ebenfalls auf |die hauptsäch- 
lichate Richtung dea Geiatea Tor dem Irreaein beziehen. 
Daa Licht der Vernunft iat eben ao anagelöacht beim völ- 
lig Berauschten, wie beim Irren und beim Träumenden und 
in der.verwahrloaten Seele haften nur noch einieiue zusam- 
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mephanglose Vörstelluogea, die d«||^ Eiotii^ im^ 
nunCkloten ZosUnde« • nn Vordergniikte dmulheii waiw» 
und die oft gerade deeshalb um so haitnäckiger festgehul» 

ten werden, weil jede anderweitige regelmassige Thätigkeit. 
der Seele aufgehoben ist. In^ereM^nt mA duxck ^Aalogie 
belehrend eind hier die Wirliungen dee Opiome, wie sie, m 
den Opiumesseru im Orient, den sogenannten Theriaky's, 
beobachtet werden. Sobald nämlich diese Menschen eiMQ 
neue, zur Berautchnng lunreiehende. Gabe yon Opim ge- 
nommen haben, so gerathen sie in diejenige Gemüths- nnd 
Geistesstimmung, in weiche aio sich zu versetzen vor der 
Einverleibung die Absicht und den YofSfkte gefasst habe% 
„Will ein Theriahy %^ B« sich in den instand Jieftigea^ in 
wilde That ausbrechenden Zornes versetzen, so erregt er 
in sich, bevor er den jü^ohnsaft nimmt , Gefühle des ün- 
mnths, Haders, kurz einen feindseligeii Al^ect, und in dff 
That gerSth er nach einem leichten Rausche in den anflo«^ 
bendsten Zorn, der ihn keine Gefahr scheuen, ja eine sol- 
che nicht kenueu, keine Schonung^ keine jmasaigende IMickm 
sieht empfinden iSsst, mit zOgelloser Wnth atttrzl er sieh 
auf alles ihm Entgegenstehende, das er sich in seinem 
Vorsatz als Gegenstand bezeichnet hatte^ tos, fähig zu den 
kühnsten Handlungen« aber zu keiner, die, der ge- 
ringsten Besoniienheit oder auch einer Zu- 
samme uh altu ng verschiedener sich gegen- 
seitig beatimmeuder Vorateiiungen hediHr^te. 
8« L. W« Sachs, das Opium S. 47« I>er Mensch macht 
sich, indem er sich in den Zustand der Berauschung ver- 
setzt, absichtlich zum Thier, um ctwaa Rechts widrigeS|. 
Vernunftwidriges^ Thierisehes anszuföbren* Das thut er 
mit Willensfreiheit Was er aber hernach thut, wenn er 
wirklich Thier geworden ist, dazu kann er sich nicht 
mehr selbst bestimmen, das thut er in eineqi yerminillo^ 
sen Zustand* Der Vorsatz also, den' er im niiohtemen 
Skistande als vernünftiger JVIenseli gefasst. hat , Itann und 
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muts Ihni zbgereohnet , betlnft werden, 'niebt «bev die 

That, die er ^m betruukeiien ZusUnd , als Xhier begeht. 
Freilich kommen hier ebenso gut», wie in «ndem FiiUea 
die Grade der Betronhenbeil, die IndivIdnelitiSI des TVuh 
kers , die Art des genossenen geistigen Getränks und an- 
dere besondere Verhältnisse des Falles in Betracht , und 
liSnüger wird wohl immer nur Iheilweise Zurechnung 
und StrafknÜderung , als Zureohnungslosigkeit^ und Befrei- 
ung von aller Strafe zu erkennen sein. Steegmann ver- 
gleiehl denjenigen 9 der in der Betrunkenheil eine Torhee 
beschlossene That auslUhrl^ mil dem der im Affect eine Thai, 
begeht. Er führt hiebei eine Stelle aus Mittermaie r an : ,,Auch 
hat jeder Affect mehr oder weniger seine Wurzel in einer 
vorher begründeten Begierde oder l^eidenschafl , und dae 
darin verübte Veibrechen ist immer das ^roduei mehr oder 
minder klar gedachter egoistischer Motiye.^^ Gerade so, 
meint Steegmann, verhalte es sich-in unserem Fall, wenn 
Jemand in der Absicht sich betrinke, um seinen Feind 
zu tödten und vollführe in der Betrunkenheit die That, 
so sei sie doch immer das.Product mehr oder weniger 
gedachter egoistischer Motive, euch werde in diesen Fäl« 
len viel häußger ein geringerer Grad von Betrunkenheit 
und blos getrübtes Bewusstsein, als höchste Betrunkenheit 
mit BewusstlOsigkeil vorkoinmem Daher glfiubt Steegmann, 
,,dass bei Verbrechen in Fällen der beabsichtigten Trun- 
kenheit die Zurechuungsfaihigkeit züvslt nioht aufgehoben 
ist, aber wegen des iinklaren und getrübten Bewusstseins, 
bei Begehung des Veibrecbens Strafmüdernng eintreten 
müsse.^^ 

Wir kommen an die gerichlsärztliche Beurtheilung 
der TmnkfäUigkeit. 'Yifir haben den psychischen Zo#Ui4 
des IVnnkfSlligen oben nach Clarus beschrieben. Di^ 
trunkfällige Entartung der Sitten und des Temperaments 
^^^P9^jßh ^^l^iog* Verbrechen und zwar die trunkfällige 
WiJdi^{);^||l|i ^JiUigi^^ Verbrechen, der IronktaUige Missmuth 
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'gting u. 8. w. , allein ttazurechaungtCähig majtht die blosae 

.WinikfaUigiieH ohaf sogleich yorhandene SeeleintSrnag 

« nicht, denn* der Trnnkfa'Uige, wenn er nüchtern ist , kann 

^uoch Hecht und Unrecht unterscheiden. Ist ein Trunkfälii- 
ger beirankai, so richtet sich- die Zurechnangtlähigkeit 

. dbeafallt nach dem Grade der Relmnkenheit n. w. Be- 
sonders zu beachten ist aber , dass Trunkfällige oft schon 

.von emer ganz geringen Quantität geistigen Getränks staric 
heranachl werden, ferner data sie aehwacbe Brfider aind,^ 

• und leicht in den heftigsten Affect und in eine Wuth kom- 
men, welche sie jeder vernünftigen Selbstbestimmung un- 

: fähig macht. Wenn ea Geaetse gibt, welche den Gewöhn« 
heitstrinker, der im Rausche eine Rechtsverletzung begeht, 
eben desswegen härter bestrafen, weil er ein Gewohnheits- 
trinker ist, wie z, B* jenea Württembergische Gesetz über 

^ Banmverderber, wekhea beatimmt, daaa ein aolcher geritt« 
ger gestraft werden solle, wenn er im Bausche handle, 
ausser wenn er ein Trunkenbold sei, so schei« 
tien dieae nicht allein die Bestrafung des begaogdnen Ver- 
brechens, sondern zugleich auch die Bestrafung der Trun- - 
keuheit selbst, als zu häufigen Rechtsverletzungen Veran- 

' haaung gebend, im Ange zn haben» Allein bei der recht- 
lichen Beurtheilung einer Handlung ihuss der'Geaichtspunkt 
der Polizei ausser Acht bleiben. So ist es auch erfahrungs- 

- mäasigi dass ein sonst zn Verbreehen geneigter Mensch in . 
der Trunkenheit eher ivehtsverletzende und gewaltthdüge 

. Handlungen vornimmt, als ein sonst ehrbarer Mensch, der 
zufallig einmal einen Rausch hat. Allein diess kann an 

' aich anf die Zurechnnngaföhigkeit keinen Einfluss üben, 
denn auch hier ist stets der GiSmdsatz ibatznhalten; dasa 
es zur Beurtheilung der Zurechnungsfahigkelt eines Betrun- 
kenen nur auf den Grad der Aufhebung der Vernunft durch 
deif Obermlssigen Gennsa geiati^er^-Xj&Midte^ "^akliöittne. 
.'Ein ^lasterhafter und zu -Verbrechen geueigtei: 'MeÜsch soU 
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ftor Sicherung der Gesellschaft gewissen polizeilichen Ver* 
lÜgnngea unlerwoifen werden, aber die eiaseine Tiwl^ die 
«r im Bansdie begehtf luum «icht anders ds naeh den- be- 
reits auseinandergesetzten allgemeineh Grundsätzen über 
die Zorechnungsfähigkeit der Berauschten gestraft ^verdcn» 
Dass die IronklSIllige Se elenatdrung von aUer 
Strafe beiPreie, yersteht sich wohl Ton selbst, allein es kom- 
men hier Uebergänge vor von der trunkfalligen Entastuog. 
der Sitten bis zur entsi^edenen Seelenstöning, minder ans- 
gebildete Formen der letzteren, welche die BeortheiUrag 
in einzelnen Fällen allerdings sehr schwierig machen 
JiSonen« 

'Die Seelenstönmgen der Slofer beglmiai« gewöhdidi 

mit Sinnestäuschungen, Illusionen und Hallucinationen. Dass 
Täuschungen der Sinne und Vorspiegelungen, die von dem 
Individuum für wirklich ünd objeetiT gehaltnn werden, die 
ZnrechnungsfiUiigkeit in dem Falle aufheben, wenn sie in 
unmittelbarer Beziehung zur begangenen That stehen, ist 
an und für sich klar ; allein auch mittelbar können Illusio- 
nen und HaUueinatioaen die ZnreehnnngaiSfaiglieit aufheben 
oder wenigstens beschränken, indem sie das Gemflth^in 
eine unwilikührliche , hypochondrische, melancholische, 
zovnmüth^e Stimmung yersetzen , i^eiehe gar häufig aehon 
das erste Stadium des wirklichen Irreseins auemacht« S« 
Hagen a. a. O. S. 318 ff. Mannigfache Störungen des Be- 
findens somatischer und psyduscher Art sind Torangegan* 
gen, bis endiidi das Deliriiim tremens atisbrieht* Diese 
Krankheit charakterisirt sich, wie wir oben gesehen haben, 
in psychischer Hinsicht durch immerwährende Sinnestäu* 
schungen der wersobiedensteA' Art.' AHe unriehtigen Vor^ 
stellungen'uiid Ideen itieser Kranken gehen ▼on'TSusdiwi« 
gen und Vorspiegelungen des Gesichts, Gehörs und Gefühls 
berrör, und dieselben sind so ToMkommen, dass sieh • de» De« 
liffirende nur ui'.h5chsi.eelleneil FUletf ihrer . Bliebleb^ 
fecUvität AU überzeugen imr Staude ist. Der am Delirimn 
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tremens Leidende hört *. B. «iif'def Strasse sprechen, eine 
Leiter an das Haus legen , schleichende Tritte im Hause, 
leise« Knarren der Thoren, oder er hört KriegsUrmen, 
Commandoworte^ Aufforderungen zum Kampfe, unbekaante 
Stimmen, die ihm befehlen, diese und jene Handlungen zu 
begehen , welche er .dann für die Stinu^e Gottes oder des 
Teufels , hält ; er sieht Diebe, die im Hause anfranmen, Sol- 
daten , die ihre Gewehre losdrücken , Mörder, Teufel, Ge- 
spenster u. 8. w. , er fühlt verschiedene Thiere. an sich 
hemmhriechen, wehrt sich gegen Misshandlungen, ringt 
mit Dieben und Mördern , ja mit dem leibhaftigen Teufel > 
selbst. Wie leicht in einem solchen Zustand gewaltthätige 
Mandiangeiiy die den Anschein schwerer Verbrechen haben, 
doreh Verweöiulwig begangen werden können, leuchtet ein, 
denn nicht immer werden die subjectiven Gegenstände des 
Kranken aus Nichts geschaffen, sondern die umgebenden . 
Personen sind «n Dieb^n^ Möi;dem, Tenfeln.wid Gespen- 
ilem geworden, mit denen er kämpfen, die er aus dem 
Wege räumen muss. Weniger schwierig ist die Beurthei-i^' 
long, wo das Delirium tremens ganz, entschieden Ausgebil- 
det ist; dagegen kommen Fälle vor, wo gleichsam nur eine 
starke Anlage vorhanden ist^ und hin und wieder Sinnes-» 
t&uschungen vorkommen, wjflirend die Harmonie der See* 
lenkrifle im Uebrigen noch hieb gestört Ist« Wenn eih 
habitueller Säufer ein Verbrechen begeht, so muss man 
immer an eine etwaige Sinnestäuschung denken und alle 
UmsUnde in dieser Hinsicht prüfen. Ve^L Friedreich, 
Handbuch n. e« w< S. 1^98 if. Dessen allgemeine Diagno- ' 
8tik S. 26 ff. Macnish, der Schlaf in allen seinen Gestal. 
ten a. d. Englischen* LeB|»zig t8d5% 8. 176 IL Schwierig» 
ger möchte r di^ B^uiibeilling auch schon in dem, wiewohl 
seltener vorkommenden chronischen , fast intermittirenden 
Delirium tremens sein.. Ausserdem verfollen Trinker in 
Wahnsmn Jttberkanpti» >iil Veertlokatait^ MehmohoUe und 
Blddsluii:,^ in welchen Fälloi natürlich von einer Zurech- 
nungsiahigkeit uie die ]\ede sein kauu.^ 
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Wenn 8chon die Gewohnlieit w trinken und sich zu' 
berauschen^ begangene Verbrechen einigermaassen entschul- 
digif. indem durch dieselbe Körper und Qeiet bereite weit 
herontergekommen und alieniil eind , - wie diese naeh E* 
Platners Bemerkung besonders bei alten Säufern der Fall 
ist, womit, die Beobacblittag Biilhli- Cramevs übereinstimmt^' 
dass Mensel^en, die Ton Jugend. an getrunken hatten, erst 
im hSheren Alter eigentlich trunksüchtig werden, so muss 
diess noch in weit höherem Grad^ und ganz bestimmt der 
Fall sein bei der Trunksucht, wekhe als Krankheit belian« 
delt werden mnss* Dass der TmnksQchtige wSbrend des* 
Anfalls und in der Trunkenheit selbst unzurechnungsfähig 
sei, kann. kein^ Augenblick zweifelhaft sein« . „Les mala« 
des, sagt Esqnirol von dfen ThmksHefatigen, ne sont-üe 
point de yeritables moromaniaques ? Si on les observe 
avec soin, on retrouvera en eux tous les traits, qui carac-. 
tirisent }a folie partielle/^ Zwar bezieht sieh der Trieb 
der Trunksilclftigen , wie bei andern Monomanieil z. B. auf 
das Morden, das Feueranlegen, die Befriedigung der Ge- 
schlechtslttst, lediglich auf das Saufen. Das Unwiderstehp- 
liehe des Triebes aber, geistige GetrSnke bis zur Berau« 
ochung zu sich zu nehmen, beherrscht die ganze psychische 
Thätigkeit des Trunksüchtigen und hebt die TemUnftigen 
Riicksiehten auf andere Verhältnisse an£i . Diess ist beson^ 
ders der Fall, wo der Trieb nicht ordentlich befriedigt, 
werden kann , und Brühl - Gramer sah in solchen Fällen 
wirklichen Wahnsinn ausbrecheUf Der Trunksüchtige be« 
findet sich jedoch nicHt allein wk'hrtnd der Zeit, in welche» 
er an Einem fort trinkt, in einem unfreien Zustande, son- 
dern in der Kegel auch unmittelbar vor und nach der SauC^ ^ 
Periode , wodurch die ZurechnibigslShigkeit auch diese» 
Zeit aufgehoben wird. S. oben über die Tr'inksucht als 
Krankheit und Ursache des Trinkens. . Heinrotk meint, die 
Trunksucht könne die Zureclmungsfähigkeit desSwegea nichl 
aulltebeu, weil ihr Euts tebeu immer von dem. 
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damit Behafteten verschuldet aei. Letzteres ist 
wahr, aber gewiss kein Grund, Zurechnung zu gestütteu, 

dieie nur Ternttnlliger Weise da Statt finden kann, wo - 
der, der eine gesetzwidrige Randlnng begangen, aneh iKiIk« 
lieh das Gesetzwidrige derselben einzusehen im Stande war» 
Geistes krankbeit, Terschuidei oder nicht, lasst, so lange 
wie ballig die Gnmdsätze der Psychologie auf die Rechts- 
pflege angewendet und an die Stelle der letzteren nicht 
Inquisitionsgerichte, wie sie früher in bigotten Ländera 
zur Schande der Bfensehbeit bestanden, getreten sein wer- 
den, unter keinen UmstHifden Zurechnung zu. Das Schwie- 
rige in der Beurtheilung der einzelnen vorkommenden Falle 
ist nvr die Unterscheidung der Trunksnehl ron, Trunk- 
Helligkeit, der hosen Gewohnheit von dem anwiderstehlidien 
krankhaften Trieb. Ich bin überzeugt, dass Uebergängc 
vom Laster zur Krankheit vorkoimmen, in welcheii Fällen 
die Beurtheihmg« ob eine rwe^ während und nach einem Pa- 
roxismus des Trinkens begangene rechtswidrige Handlung 
volle oder beschränkte oder gar keine Zurechnung zulasse, 
einen nicht gewöhnlichen Scharfsinn erfordert Daher 
drückt sich auch Henke (Lehrbuch 5« Aufl.' $• 883) tnchl 
ganz bestimmt aus , indem er lehrt : „Wo die Trunksucht 
mit körperlicher Krankheit in ursächlicher Verbindung 
fteht, liann sie nicht mehr als ein blos moralischer Fehler 
als Laster angesehen werden, und muss iann die Zurech- 
"""^g gesetzwidriger Handlungen aufheben oder doch 
beschränken.^ VergL Henke's Abhandlungen aus dem 
Gebiete der geriehdichen Medicin, 4. Bd. 8. 250 ff* 

Wenn bei Trunksüchtigen der Paroxismus des Trinkens 
eben ein Ende genommen hat, so bleibt lUr mehrere Tage 
nd selbst Wochen ein eigenthttmlieh gereister Zustand 
des gesammten Organismus, eine gereizte, alienirte psychi- 
sche Stimmung , eine krankhafte Furchtsamkeit , Schreck- 
iMftigkeit, EmpfindUehkeit, Zommüthigkeit znrfli^ (6. oben 
Ksp« !¥•)• Hierzu kommen in manchen FäUso wieder 8ia- 
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nettäuschuiigen , Tedmndeii mit Symptozneo offenbarer Ab-** 
nonuitaten 'liii gant^a aomalucliea Befinden* In ^ieaeitf 
Zustande vorzOglich hat man jg^ewaltthatige Handhmgen Bat 
Truoluüchtigen beobachtet. In«be8oadere kommt es vor, 
jUaa . aie meinen Stimaien Teniehmen, welche von ihneti 
▼erlangen , aolefaa Handlungen zu liegehea* Oellera lebtet 
die umdämmerte Vernunft noch einen schwachen Wider- 
etaud, er ist bald überwunden von dem mächtigen Antrieb 
der ihnen keine Rohe litoel, hia die Thal, welche die fal- 
aehe Stimme verlangt, vollzogen ist. Sehr Beaelitenewerth 
i^t, dass die Gewaltthat gewöhnlich an den nächsten Ver* 
wandten, an aonatvon dem. Thäter geliehtea Peraonto bc^ 
gangen wird, ent^recfaend der bei Irren ao gewöhnlichen 
Weise, ihre nächsten Verwandten und Wohithäter zu ver- 

I 

uaglimpfen und ihnen Schaden zuzinfügen* 
. Vor KvnemL kam, wie ich der Mitthetlnng dea 

^ 

Herrn Professors von Pommer verdanke, in Zürich der 
Fall ypr , dass ein dem Trünke in sehr ■. hohem Grade 
ergebener tfann, nach h Wochen kng .voehef^gegan^ener 
ftftt beatSndiger Betrunkenheit ito nüchternen Zustande in 
Folge von Sinnestäuschungen durch das Gehör seine Frau 
evachlug* Der Crimin^erichtshof fand aieh auf den Gruud 
dea von Herrn von Pommer anagieateUlein'.irtdiehea GnW 
achtens bewogen , den Thäter für unzurechnungsfähig zu 
erklären und unter polizeiliche Aufsicht zu stellen. Ge«- 
naaer eind mir die Yfrhiiltiiiaae dlewi^alks ni^t l^k|^^t• 
Beake. erläutert «eine Aiiadchik fNt*.tfW;^g4i$(fttaSitzlichje 
Beurtheilung der von Trunksüchtigen um die Zeit der Pa^ 
roxismen des Trinkens begangeaenaa^chtawidfigesi ihM^- 
It^igca durch, eipea achoa cbea ciUitai^eoktantea:Ffdl. «oa 
Hitzig's Zeitschrift für die Criminahrechtspflege in dem 
|0reussischen Staate. £r gewährt. so viellnteressev ^fis^ ich 
mir erlfittbev iiier wieden9ii|ebf|B^; ISin Zammeirgeadtai 
nkuaena Thiele, aua Pregclawal^e 4a* Uetpreüssen, tSdtettf ia 
Eolge ^inor durch 4ie Tri^^ch^ ItCii^h^ig^üJMrUl) ^^J^^^^^ 




Digitizod by Google 



334 



«»heil Al>#etetoheit äp <}ei«ie0, ieb^ eigenes Rind «m 4iefi 
Juni* 1924 mit mehrereit Axlschlägen. Thiele, früher ein 
friedfertiger, fleissiger und verträglicher Mann, in» 
imbekftnnten Ursachen etwa 6 Jahre vor der ufiglücldiehen 
Thal ein* anascfaweifender BranntWeinsKufer geworden , und 
hatte dem Hange zum Saufen, der ihn in Perioden befiel, 
zuweilen 8—14 Tage hia 3 Wochen nnnnterhrochen dei'- 
geatdi^gefröhnt, daaa et Ün dieüer Zelt ga^ niebl nUehfera 
wurde* Er brütete in diesem Zustande in stummer Gedan- 
kenlosigkeit vor sich hin, that aber Niemanden etwas zu 
Leide* Wenn er m Mnken anfhöi^V^mSetitigte sieh 
seiner dnrch mehrere Tage- eine an gattzlfche Bewnssrto- 
«igkeit gränxende Geistesstumpfheit, verbunden mit einem 
ängstlichen, beengenden Gefühl von Drück auf der Bmsl^ 
Congestionen nach dem Kopfe und gtö^ser Seelenangst 
(Veiigl. die obige Darstellung nach v. Brühl-Cramer) ; her- 
nach lebte er wieder einige Zeit regeknüssig und verstän- 
^g. Thiele war. 41 >iahire alt, nicht uitdnleniehler^ gliiek«« 
Bch veriieirathet, Vater iMehrerer Kinder, unter denen er 
besonders das jüngste, einen 5 Jahre alten Knaben, zärt- 
lich liebte. £ben war ein Parozismna der Trunksnqht voi^ 
übergegangen, und der obenerwIOnite ^uHand von Geisice* 
abstuitipfuiig eingetreten, als er diesen aLärtlich geliebten 
Knaben todtete« £r hatte 7 Tage lang an Einem fort ge- 
tlriniken, ohne ftu arbeiten, dann anfgehM, am folgende« 
Tage bei grosser Oeieleestuinpfheit mit seiner Frau Hol« 
gesägt, und hierauf bis zum dritten Tage , an welchem 
Abends eine '^uppe* cssV'dartbAus nichts vim geistigenl 
^eti^nk fti» ' siok' genoninijen» Den gr$ssten Theil dst 
darauf folgenden Nacht brachte er mit seiner Frau theiU 
schlafend , theils wsfchend, und unter verstihidigen GesprS« 
eben in* einer Htttte «nf der Bleiche zni -ünd kehrte dem» 
mit ''derselben am M^i^en in seine Wohnung zurück, wo- 
selbst sich beide in da^ gemeinschaftliche Familienbett, 
tAroetetsKh staeh ufohom-^w Knabe' behndj legten. Alsi dit 
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Frau später am Morgen das Bett verliess, um wieder nach 
der Bleiche sa gehen, erwachte Thiele. Bald darauf heliei 
ihn eine iinbe8chreibliehe Angst, er fieng an hefljjg %n zit* 
tern, und es war ihm, aU oh hestSndig dne Stfnine rie« 
ie : ,,er solle gleich sein Kind todtschlagen. Er sprang 
ans dein Bette, gleng meh^re -Mile die Stuhle an{ und ab, 
faltete die Hände, nnd gnicfate durch Betett 'dct yenrorft» 
nen Gedankens los zu werden. Er legte sich wieder nie- 
der und atreichelte liehkosend die Backen des Kindes, 
aliein schon nach wenigen Minuten traten ,wieder Angst 
und^ Zittern ein, der fürchterliche 2urüf wiederholte sich, 
und ausser Stande ihm zu widerstehen, sprang er auf, 
holte die Uoltsst und schlug, wArend beim' Anhlioh des 
geliebten Kindes heisse Thrinen 'ans seinen -Augen «tür»- 
teu , besinnungslos drei- oder vier Mal mit dem Kücken 
der Axt auf den Kopf desselben« Als er das Blut seines 
'Lieblings fliessen sah, kehrte auch die JBesinnnngi wieder, 
etwas Kuriick, er trug die Axt an ihren Ort, weckte seine 
älteste lljabrlge Tochter und trug ihr auf, die Mutter zu 
holen« denn „er habe sein Carlcheii erschlagen Die auf- 
richtigste Reue und der gränzenloseste Jammer bemächtigte 
sich nun seiner, er zitterte am ganzen Leibe und war nicht 
vermögend sich anzuldeiden. Vor Gericht gestand er so- 
gleich die That und erzShlte den Hergang mit 1^usti^ndU. 
«elier Genauigkeit, wobei er zugleich angab, dsss er schon 
früher zweimal einen ähnlichen Anfall von Mordlust unter 
gleichen Umständen gespürt, aber die schreckliche Thal 
durch eifriges Gebet und schleunige Entfernung verhindert 
habe. Nach Beendigung der Untersuchung wurde Thiele 
an das Inquisitoriat in Königsberg abgegeben^ und hier 
sein Seelenzustand genau untersucht, doch durchaus 
nichts aufgefunden, was zu dem Schlüsse, dass auch gegen- 
wärtig noch Seelenstörung bestehe,, berechtigt hätte. iSach 
15 monatlicher Beobachtung gaben endlich die beiden dasa 
beauftragten Aerste ihr Gutachten dahin sib: ,;dass Thiele 
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den Todttehlag an seinem Kinde» veranlasst 
durch Blödsinn und Trunksucht (Amentia vino- 
lentOy b cwBSStlet oder im Zuttande gKnzliclier 
Willealosigkeil Tertlbl habe.^ Hienaeh sprach 
der Criminalsenat , da von einer Zurechnung hier keine 
Rede sein konnte ^ das Urtheüs Thiele ^oU einjährige Ge* 
fingniasatrafe erleiden, und* dami unter poliieiliebe Aufsid^ 
gestellt werden. So sehr diese Beurtheihing den Aerzten 
und Richtern des Thiele Ehre macht, so empörend ist die 
Thal als Folge der Trunkenlieit, weiche zuerst ttble Gewöhn» 
beil, hierauf hartnickiges Laster , endlich tur unheilvoli* 
steu Krankheit des Körpers und der Seele wird. Danmit 
was der Richter nicht strafen kann, das verhüte die Poll« 
lei bn Bunde mit allen Freunden der Bfensehheit, welcher 
nicht zu berechnendes Verderhen droht* Salus populi 
auprema lex! • 

■ 
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